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keley's  gegfl-  \.   unii   . 

;_;..tni:.i'  !i  hit.  !;■  i  u\'\\vi-i'\i  i'Müki'U  zeigte  es  Sich  .  da-^^  n.nnriithrh  >]i<-  Kant'scli.  : 
\U-rk-'\'-s  m:!  .  ;ii' 1-  missvorstn!;'!!].  Ii.i,  Au!!:t--!inir  ^v\u<-v  la-hr.  ht-rniit.- .  uüiI  '<  li  verspr;h 
Xa,i;w,i.  ,'n  lu'hiu.  1M>^  -41  na;,  in  .!i— t  AMKin'Umii'-  -o^tiu-li-u  uial  /war  m  l.-l-vn^.r  Weise: 
hh  %<..-!ai(^  ziKia.-li-t  /ür  Kiv^SiZ-i^iT  'i«':"  truli.aa  ü  !  lar-t-lliui^  lax  li  auf  taiui^'  Haa]- i-unkl''  \iUiv.,-]-<^\. 
wnraii-^  di"  -fl"!rlir>  ( InuaLn^-hauU!!::  i' .m' k -■  I  <•  \ '-  luid  !va!:f<,  waH  dia  plia^nain-üai.'  Natur  l-T  Miui'-n- 
walt  fwariiVt.  klar  h-in  ^i'^chi^ii  '^ivA  "--Miaiai  wi»-,!  .aiu-  kriti-rhc  Dar-^t'Ulung  li^r  l'MiaHiik.  welche  Kaut 
gt'gtni  deii  bkc:  p  lisch ''n  wio  ,i .- a  lu  a  1 1 -a  h  .^n  la-aliMnu-  \on  seinem  trnnscpnü  -  ui  =  1  •■  u  Idealis- 
mn^  nii^  orhebt,  folgt-u.  Daran--  \\:r'l  nian  Kant"-  Ali^>vcrstaiidnisse  der  Bvrki  lu)  icii- ai  L-hr.'.  ah-r 
au.li     wi-d-aairn     dir    Krlipr  un-^titumuu-     \>v\,\<'r    iu-nk.'-    in    d'Mi    r;nnid]nnn«'i]>ifM!    »»rkeunen.      Da    ah-a' 


beidt  .  v-.< 


tu   aiu  ii    \'>]i    L!a'U'  tp  a    i'ina'iiu;!   au^-it''!;.!!-!.   <\-<i'i\ 


ilia  W'.a!   d'f  lär>ali.anuiiLriU!   /u   •  aKlartuu  -■>  lu'^it   -■>  un-  oii.  t!''uau  ilu-  dre 

lüai.     Dir-  tuii!'!   un-  dann   am  "^rldu-^^r  /u  ciiaa'   Dai'~.ua]una   und  lv']iu<!:iu! 


-jiatrrliiu  verneint dt'Uf  Woge  eiusclilageiu  nm 

(irfiizu  anzn:rid>r'n.  M<  /n  weither 

li.  1   lT;tupt- 


>lr    /U--  nMrnta!;Jia!(a 

dift'.  rri]/]>u!iktr  /wiM-Jaü  d.  !■  hlrah-tiM  l!,.;i  Doutrui  Herkt'jry"-  und  dar  Kum'v  Ikuda  .\h!MUu!aU;:''n. 
di"  vi-rii^jaliriL'''  v.uf  du-  dir-jaJiriL'u.  wi'niriu  wir  i«  li  'jlaidic.  (kc-  rrrru'lirii.  da--  J>rrkrlr_\  ^  Lrjirr  rual 
dir  Vrrfuiltni*-  zu  Kani"<  knti^i duun  Idrali-mits  iV.rtuu  iduu  rirluiirura  Krurthriluuuf  al-  lu-lau-  tiudru  wrvda  u 
Hman-  ifli  zur  Sactu'  srl!i>f  urhu,  niogr  c-  nur  gr-tattru  -rin.  iuh-]'.  kurz  drs  StrrUr-  ubrr  Ik!- 
krlr\\  ladiru  larwaluuniü  /u  tluui,  ilcr  iu>  ,i<nzt  m^di  iiniiirr  tort.utakuirrt  iuit,  Idu  iu  dtu'  1- irlitr'-a  lun 
/uit-ialiritt  !k  ä7  II  1  Maji  '  ..Uvu^  SiuidU  gr^jckunr  1  kir-trlknui'  der  llauptiaauktr  drr-rü.m  uud  dir 
damit  vrrhundrnr  r.drTnik  Ltr^rn  !f  hrrwuu  inid  df^-rn  Docniu  ha!  Klrici  mit  riiiiir.n  k;emrr!auierii 
!)."oh'itrt.  ii>  wrU'kirn  i\\r  l^.r hauptuuiu^  aul'ur-trüt  wuaL  Ikukelrv'-  Krhir  hahr-  dr>-hall>  -<>  wtunu"  Auklauu 
Ui'fiUKhai.  \sril  Sir  uiHTrundr  uichts  viu- drr  „uuMiiriin  n  Aii'^a  lit-w  rjsr-  voiaui^  haht\  Dir  HiulitiLikrit  dirs.  r 
Htdiauiauii'j  hrstirkrt.  wir  inir  stduuut .  tust  Hrcht.  wrnii  amdi  unlii  iu  rrcht  uhrr/au'jriidrr  W  rise 
H.  IDijipr  1,1  \]  :,s  if  1  .f..] '.,  Po"U  Zrit>r]iritt.  wtiacirru  --u  h  i  Iriri  rhr,j,i;iv,.]!,vt  MMUliridiut.  Au!"  dia  ir, 
mruHuu  i'ia..!ra!!uu  rrwahutr  writria«  Daj'-trlhuii;^  dar  !a  Ina-  duridi  i  rdlyu-  Sraiun  uud  aul  du-  ikairthruluua: 
(hr  !  kdiArwru"-!  }a  n  K'ritik  ui  drn  Auuiri  kuu<rru  /n  drr  rrhrr-ct/uuii'  drr  l'nur.  iL  iri.  K.  durrli  Ihip'jir 
uud  ^(diuppr  liat  Krhrrwra  Hi  .hai  Piiilp-,  Mnnat-h  .  Ik  ■>  H.."'  l^TO  praut wiutr!,  (  nllvn-  ^nn..u 
(lattr  dir    S  .  hrrw.'kr'-rhr   r.'l.,  1-.  ;/auu   luir  uu.irruuguuii  uid-dart.  rmr   Hahaupluu.a.  diu  l  rhrrwru   mit  l^"ciit 
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als  unbegründet  zurückweist,  indem  er  zugleich  Collyns  Simon  bemerklich  macht,  dass  dieselbe  mit  frü- 
heren Aeusserungen  über  seine  üebersetzung  im  Widerspruch  stehe.   Das  freilich  wird  man,  wie  ich  glaube, 
einräumen  müssen,    dass  die  üebersetzung  diner  philosophischen  Doctrin  von  einem  congenialen  und  mit 
den  darin  niedergelegten  Anschauungen  übereinstimmenden  üebersetzer  eine  treuere  und  richtigere  Wieder- 
gabe des  Ganzen  bieten  wird,  als  diejenige,  welche  von  einem  Gegner  der  Lehre  mit  der  ausgesprochenen 
Absicht  un<:'^rnommen  wird,   dieselbe  in  den  meisten  Punkten  einer  widerlegenden  Kritik  zu  unterwerfen. 
In  jf'!!'=^r  Kr.vi    ierung  wird  F^chuppe  von  Ueberweg  etwas  obenhin  behandelt,  was  denselben  veranlasst  hat, 
i:i  d-^u  Prü    ii-  ft.  B.  Vi.  il.  5  1870/71   Ueberweg  in  einem  höchst  gereizten  Tone  zu  antworten.     Noch 
m  dem  bu  eben,  im  Juli,  erschienenen  Hefte  der  Ficht.  Zeitschrift  B.  59  ist  von  Ueberweg  ein  kurzes 
Schlus?worf   üli-r  Berkeley  an  Collyns  Simon;    ebendaselbst  befindet  sich  von  Hoppe  eine  „Berichtigung 
einiiTPr  Angaben  in  Ulriei's  Vertheidigung",  der  Ulrici  eine  „Berichtigung  der  angeblichen  Berichtigimg" 
entgegensetzt.      Damit  wird  nun  wohl   der  Streit  einstweilen  beendigt  sein.     Weil  in  demselben  die  An- 
griffe gegen  Berkeley  meistens   au  Stellen   erfolgten,    wo  er  nicht  so  leicht  oder  vielleicht  gar  nicht   ;in 
zugreifen  ist,    so    haben  auch  die   Erörterungen  für  die  Verständigung    über   die  dabei  in   I-'rage   kom- 
menden Probleme  so  gut  wie  gar  kein  Resultat  gehabt.  —  Noch  müssen  wir  aufmerksam  machen  auf  eine 
ausführliche  Analyse  und  Beurtheilung  der  Berkeley'schen  Schriften  und  zwar  von  dem  im  Titel  des  Wer- 
kes angedeuteten  Standpunkt  aus  durch  Baumann.     „Die  Lehren  von  Raum,  Zeit  und  Mathe- 
üiitik    Sil    der    neueren    Philosophie    nach   ihrem   ganzen   Einfluss    dargestellt   und   bc- 
urtheilt."     Berlin  1869.    Vergl.  B.  II.  348  —  480  über  Berkeley.      Baumann   niisst  der  Berkeley'schen 
Lehre    mit   l'^  rht    eine   gi'osse  Bedeutung   für  die  Geschichte  der  Wissenschafton    in    dem  angedeuteten 
Sinne  bei       Kr  meint,    seuieri  Hauptfeind  habe  Berkeley   in  der  mathematischen  Naturwissenschaft  ge- 
sehen;    iaruin  habe   er  diese  in  allen  ihren  wichtigsten  Sätzen   bekämpft.     „Wegen  dieses  Kampfes  hat 
P>.  rkeley    für  unsere  Fragen   ein  so  bedeutendes  Interesse;    denn  er  hat  ihn  geführt,    zwar  vergeblich 
n.H  h    lfm.    was  wir  -gesehen  haben,    aber  mit  nicht  geringem  Geschick,   und  nicht,    ohne  dass  ihm  die 
LciuLU,  die  er  bestritt,   geeignete  Angriffspunkte  boten".    S.  480.    —   Endlich  führe  ich  noch  an,    dass 
die  seit  geraumer  Zeit  erwartete  Gesammtausgabe   der  Berkeley'schen  Schriften  vun  Fräser  nunmehr 
nrsf^hif^nen  i«t.     Jr.  B^rkeley's  Works,  including  unpublished  Writings,  with  Prefaces,  Notes  etc.     Edited 
i»v  AI'  xanl-  r  I  ra>  r      \  vnls.    Clarendon  Press,  London  1871." 


T.    Die  gleiche  idealistische  GruiidanschcUiunu'  Berkeleys  und  Kanfa. 
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!n!  h  i'..  rkj.'v  M!i.l  -i!.'  -  .j  '  .!  !i  [rimareu  (^»uaiiiuien  der  :5iune.^ubjecte  ganz  eben  so  sub- 
jectivor  Nat  n  ;  =  d\e  serumliii ■  i;  i  r  uschatten.  Die  Gegenstände  der  sinnlichen  Anschauung  sind 
ia*.n.  1  !!  Ij-scaeinung'-'i  tu  1  :  .  rnrnehmenden  Geist.  Mit  dieser  Auffassung  von  der  Sinneuwelt 
-iiniüt  Kuit  eingestandenermasseu  vollständig  überein.  ..Dass  man  unbeschadet  der  wirklichen  E.x.istenz 
aussei!  Invij^'  von  einer  Menge  ihrer  Prädicate  sagen  könne:  sie  gehörteu  nicht  zu  diesen  Dingen  an 
,1,  h  .-;  i.^t.  .ui  r:i  nur  zu  ihren  Erscheinungen  und  hätten  ausser  unserer  Vorstellung  keine  eigene 
Kxi^ttü/.  !-■  ilrwas,  was  schon  lange  vor  Locke's  Zeiten,  am  meisten  aber  nach  diesen,  allgemein  ange- 
n  nii.  i  lü  I  /ugestanden  ist.  Dahin  gehören  die  Wärme,  die  Farbe,  der  Geschmack  etc.  Dass  ich  aber 
n.M  h  -  r  a^  M  .  lu^  wihtigen  Ursachen,  die  übrigen  Qualitäten  der  Körper,  die  man  primarias  nennt, 
lii.  \:i<d>'hii\u:s.  «l'M\  t»rt  nuä  ul.rrii.iupt  iLu  Kjuui.  mit  allem,  was  ihm  anhänglich  ist  (Undiurchdring- 
iu  bk'  it  d'F  M  u.  tmIu  a.  Gestalt  u.  s.  w.).  auch  mit  zu  blossen  Erscheinungen  zähle,  dawider  kann  man 
üjciu  a-n  :;a!,a.-M.u  i-iund  der  Liizuia;?igk-u  ainuhren,  und  SO  wenig  wie  der,  welcher  dio  Farben  m>  kt 
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als  Eigenschaften,  die  dem  Object  an  sich  selbst,  sondern  nur  dem  Sinn  des  Sehens  als  Mo  Ir  a-in-n 
anhängen,  will  gelten  lassen,  darum  ein  Idealist  heissen  kann,  so  wenig  kann  mein  Lehrbegriff  jdealistiscii 
heissen,  bloss  deshalb,  weil  ich  finde,  dass  noch  mehr,  ja  alle  Eigenschaften,  die  die  Anschauung 
eines  Körpers  ausmachen,  bloss  zu  seiner  Erscheinung  gehören."  Kant  W.  Rosenkr.  ül  i»'  W(  i-n. 
also  Kant  darin  mit  Berkeley  vollständig  übereinstimmt,  dass  alle  sogenannten  Eigenschaften  körper- 
licher Dinge  Erscheinungen  oder  unsere  Vorstellungen  sind,  so  herrscht  auch  darin  zwischen  1 1  idfn 
Uebereinstimmung,  dass  in  den  äusseren  Erscheinungen  nicht  etwa  wie  eine  qualitas  0(<  idta  da-  Pmg 
an  sich  steckt  oder  dass  denselben  eine  Substanz  zu  Grunde  liege  als  das  Substrat  der  1  ij' ■;  <  5  itt.'n 
Denn  diese  ganze  Substanztheorie  ist  aus  einer  Anschauung  entsprungen,  welche  der  Hrk  !'  ;.  sriM  >  wie 
Kant'schen  Doctrin  direct  entgegensteht.  So  lange  man.  sagt  Berkeley  (Princ.  of  h.  K.  s.  73:  vergl.sect.17i, 
die  Qualitäten  oder  Accidenzen  der  Aussendinge  unabhängig  von  unserer  W  aiuM  inuing  und  ivalitn 
existireud  annahm,  da  erschien  es  nothwendig,  irgend  ein  nicht  denkendes  Substrat  oder  eine  Substanz 
vorauszusetzen,  worin  sie  existirten,  da  mau  sich  nicht  denken  konnte,  dass  sie  für  sich  oxistit  a  Mi 
mählich  Hess  man  nur  noch  gewisse  Qualitäten  an  sich  bestehen,  für  die  man  al)er  nu>  li  i aün  ■  nes 
materiellen  Trägers  bedurfte.  Wir,  fährt  B.  fort,  sind  zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  alle  Am  i.  nz  u 
nur  im  wahrnehmenden  Geiste  existiren,  und  da  bedürfen  wir  nicht  mehr  der  Annahme  einer  imUpu, 
materiellen  Substanz,  die  als  Substrat  der  Erscheinungen,  als  Ursache  derselben,  als  Ding  an  Sich  un- 
denkbar ist.  Während  also  Berkeley  die  transcendentalo  Substanz  aufhob  als  eine  selbstgemachte 
Schwierigkeit,  erhob  Kant  den  überkommenen  Begriff  der  Substantialität  zu  einer  Relations  -  Kate- 
gorie. Sehen  wir  vorläufig  davon  ab,  ob  eine  solche  VerhäUniss- Kategorie  nach  der  idealistisciieu  Er- 
keuntnisstheorio  überhaupt  möglich  ist,  so  kommt  Kant  mit  Berkeley,  wenn  es  sicli  nin  dii  -  materielle 
Substanz  handelt,  darin  überein,  dass  diese  nur  als  substantia  phaenomeuon  zu  fassen  ist.     Dies 


erklärt  Kaut  ausdrücklich  unter  andern  in  der  ersten  Analogie  der  Erfahrung. 
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„Alle  Erscheinungen  enthalten  das  Beharrliche  (Substanz)  als  den  Gegenstand   selbst,    und  das  \\  a-d 
bare  als  dessoi  blosse  Bestimmung,  d.  i.  eine  Art,  wie  der  Gegenstand  existirt."     Dies  ist  eine 
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«Manilsatz,    dai 
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tion  der  Substantialität  vom  idealistischen  Standpunkte  aus,   .  i    r  J  ■ 

K'iit  den  „(Grundsatz  der  Beharrliclikeit"  in  der  2.  Ausgabe  (II.  76G)  in  einen  \  irkiii  la  ;;  *  '.aial- aiz  vpi 
wandelt  hat.  „Bei  allem  Wechsel  der  Erscheinungen  beharrt  die  Substanz,  und  (ia^  ijiati.nini  di  i<.  Unn 
wird  in  der  Natur  weder  vermehrt  noch  vermindert."  Das^  da-  Ivategoria  il.  r  >idiMan/:  in  dir»!  Ahw.mi- 
dung  auf  die  Materie  diese  nur  als  Erscheinung  begreift,  eeht  ia  auch  schon  daraus  hervor,  a.a--  n'a- 
Kategorien  nur  mittelst  der  sinnlichen  Anschauungsfonn  a,;  i  '/.^w  .  nun  Pi  do-;  /»  it~r!i'Miia>.  niii.wend'! 
werden  können.     „Das  Schema  der  Substanz  ist  die  l;  iiaiiliciikoii  drs  la  t'. ü  in  <\<v  /lit."   II    liA. 

Die  materielle  Substanz  besteht  boi  Kant  ebenso  wie  bei  lirrk.  liv  an-  kon.i  vmaon/an 
„Pio  inneren  Bestimmungen  einer  substantia  pha'  lamienon  im  Räume  sind  nicht.-  .ds  \  irh  litn ->r .  nnd 
sie  selbst  ganz  und  gar  ein  Inbegriff  von  lauter  lalationon  Dio  Snb-tanz  im  Rannn  i 
durch  Kräfte,  die  in  demselben  wirksam  sind,  entweder  andere  ialiia  /a  tn  a  '  n  i  Aa/ai 
vom  Eindringen  in  ihn  abzuhalten  (Zurückstossung  und  I'nd  ar.  haruialu  likeitj.  \iai.a>-  la  -i  MiolT.n 
kennen  wir  nicht,  die  den  Begriff  von  der  Substanz,  die  im  Räume  erscheint,  mal  aa  uir  Mat-ai  ra ana  n, 
ausmachen."  II.  218.  „Die  Materie  ist  substa'ntia  phaenomenon.  Was  iln  iiai.afa  ai  ankatiiia'.  -n<  bc 
ich  in  allen  Theilen  des  Raumes,  den  sie  einnimmt,  mal  in  all'  i,  Wirkunji» a;.  aiia  sie  nn-\ü-t.  <nu\  da 
freilich  nur  immer  Erscheinungen  äusserer  >!!ua  -•  a.  können.  !< 'h  badte  als"  /v.ar  ai<  !ii-  -rbb  »  ntlnn. 
sondern  lauter  comparativ  Innerliches,    das  seil-  a    \si<a'aaa;    an-  ruisserrn   \  .a  Ijalna--- ii  last.  bt.      Aibin 
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la?  schlechthin,  fiem  reinen  Verstände  nach,  Innerliche  der  Materie  ist  auch  eine  blosse  Grille"  u.  s.  w. 
il.  22"  F.benoo  heisst  es  in  den  Proleg.  §.  46.  III.  102,  das  Substantiale ,  was  nämlich  übrig  bleibt, 
nachdem  alle  A  > :  1  nzen  (Prädicate;  abgesondert  worden,  sei  eine  blosse  Idee,  wir  könnten  dasselbe  gar 
nicht  erk"ic  !;.  wfil  .vi-  .Vlies  nur  discursiv  d.  i.  durch  Begriffe,  mithin  auch  durch  lauter  Prädicate, 
A  zu  ilso  das  absolute  Subject  jederzeit  fehlen  müsse,  denken.  „Daher  sind  alle  realen  Eigenschaften, 
iiil'rch  Air  K  ü  ■  r  erkennen,  lauter  Accidenzen,  sogar  die  Undurchdringlichkeit,  die  man  sich  immer 
Miir  ji-  dl-  ^\irk:ii:  -  in  r  Krüt  vorstellen  muss,  dazu  uns  das  Subject  fohlt."  Diese  Stellen  mögen  ge- 
nugfii.  IM  z  !j'.  <iis3  bei  Kant  die  Accidenzen  nicht  etwas  von  der  Substanz  generell  Verschiedenes, 
uuh^-  liiiil")  hirtiges  sind,  sondern  dass  das  Wandelbare  oder  Veränderliche  nur  die  Daseinsarteu  der 
Hx'--.flui!!' nd- n  >ili-f!'iz  ■  !!>5t  sind.  In  fiie.sem  Sinne  sagt  Kant,  II.  160:  „Da  der  Wechsel  des  Zustandes 
alie.q  .ie^>en.  wi,  i*};  vriüilrr.  :iir  li  P.t'.stimmungPti  tritlt,  die  aufhuren  oder  auch  anheben  können, 
-^0  k->un..!i  wir  !!■  .u.^'m  -'w;)-  |.\!M-i^.\  -il' iii'-ud.  n  A'i  dru' k  sagen:  nur  das  Beharrliche  (die  -•ui-tinz; 
wird  v.M-ind'Tt,  A,\:<  Wand^db.u'''  i-iii»  r  k' in"  \'t  r  md- i-iiug,  sondern  einen  Wechsel,  da  einige  Iv-tini- 
muim'^ri  iiith.r- fi  'Hi  I  mir*'  iih' h- u  t  iiiroachtet  nun  bei  Kant,  wenn  von  der  materiellen  Substanz 
die  H-d"  1-'.  n!^^•'!:d^  ••\\\  h-'-^tuinnt- -  \ x^x\\a\\x\\-^  d'_'rsplben  zu  d-i'ü  Accidenzen  angegeben  v.ird  >.\A 
PS  auch  \\-sy\\  il.-r  id<MH-M-i  h,..;  1  ;rk.MUif:;:--,lhoorie  eiu  ^^jichus  ;;ar  luchi  geben  kann,  so  ii  n  Kaul  iu 
seiu^^T  Katot^ori-ntat'-i  dorh  du^-  .^uh^t.uifrditiit  al-  p'ine  Verhältniss- Kategorie  aufgestclii,  die  sich  aus 
der  kategorischt'ii  rrtht'!l^t"rn]  >^xdAsM\  und  d-irrh  das  Zeitschema  auf  di*^  Krscheinun'j'-'n  :inirt".s'Mid''t 
w^Td'Mi  sali  Kant  tiihitf  d^n  Wid-r-~i)ru.di :  d.'i.n  "f  Hf'tpht  «^olb^t  oin .  „NS'-uü  man  (V-\\\  Hf.d"ii  mI-t 
Acculviizeni  an  di-r  ■^uhstanz  "in  f)f>-iid'-r>'-^  pJ^'a':  !>'•!:••■:!  =/,  H  d'-r  I'-nv-'^iunii,  .u~  ''Xw-va  A.'';d"n/  diT 
Materif»,  so  ivunt  :r;U!  ilr^^-'s  Ihis- iü  di"  Inh  s'-r--:ix .  z'Iüi  !'ntcrschiedo  vom  I».isi.'!u  da-  >ali-t,i;i/.  lii-' 
man  >absist<'iu  n-nut,  Ali-in  hiiT.iu-  "ii-pringen  viele  Missdeutungen,  und  .'S  ist  genauer 
und  richtigiT  ^"rf'di.r_  w.-jsn  in.in  d  i-  \r,-id-'n,'  nnr  d'n'rli  tli"  .\rt,  wip  d  i-  P  i--i:i  'dn^'r  ^idi^f:t!!z  |i"-itiv  !h-- 
stimmt  ist.  f"-,/ta.  lii;' t.  !nd.--tMi  i>*  ••-  d'.rii,  \t■^^l"lr^'  d-r  H^  dnigungeu  des  logisciien  '  m  Ir.üirhr-  nüsers 
N'^TstaiuU'S  lUiv-Tnaadiiid) .  da-j^aii^»'.  ^\^i>  in:  l>j-^'nn  fiu.-!-  ^idi-nm/  wechseln  knn,.  indessen  dass  die 
Substanz  bbabt.  tr  l-i.'h  ^,l  id  ^'^ ^  ub/u-aid-Tn .  \\\\A  \\\  N'-riMUin-^  .äu'  das  eigentlichf  H-drir;'!!.  In^  und 
Radiraie  zw  b.ara<dit*n;  diin-r  d-ani  jurh  dn-  \\A\--xi^^\x-  •\^^^' x  dem  Tit' 1  d- r  \'.';  d  dtnisse  st-hr,  rnbr 
als  die  Bedioiiung  derstdbfn.  als  dass  >i"  -^ibst  -'in  \'t'rhiinns-  -' n  t  d  k- h  •  .'■     11,   l-'n. 

Mit  d!''S»'Tn  Fdngpstandnis-  htd't  Kant,  ii-'n.tn  ^t'ni'nnn"ii.  A'v  ^ub-tantialu.it  aU  .an''  K.aatinns- 
kat*;-gorie  anf:  '■>  kann  au(di.  wi.--  «zf-a^t.  na-l!  d- r  ri'  ah-UM  h'ai  !  a-k.  amua  — t  h'-'-ra'  ein  solches  V-a-- 
hältniss  vun  .\coidpnz"n  iuhI  *dnt"m  d'aistdbtas  iw  dru'id"  H^'^-aid-ai  '-ai^-^tias  .lU  inat- ri'  !'■  r  "^n'i-tan/ 
nicht  geben.  l>»'nn  wenn  dif  Mmi»Sid.|,Ha.>  uiH'a->'  X'.tr.-t.'liMnu'-n  ^ui'i.  -"  Kana  m  ila^'u  nur  d  i>  tiu- 
halten  sein,  was  in  unfern  ^'^rst^'liu^"_f'■n  i^t,  u[;d  dn  wis>iai  >'.u'  unra'a-  :air  ."n  >  ua  r  >unnii"  \"\\  Vxi'-w- 
schat'ten.  wfdchf  da-^  lain.ir  nui-tinuran  da<  huaaiu  h-'  'i-r  ba"-- h- i:an;_'' n  '!"s  äusseren  Sinnes  Ptwa  ,ds 
tjualitas  ocrulta  an  >ir!i  i-t  la  nach  Kant  an(  li  v\x"  !d"-S''  i.rdi.a  Id.-  < .  r  u  nd  ^iitzo.  ^H-hh.  Kaiit  aas 
dies^T  Katt-gonc  dfr  >ubst,tntsantat  ir  ri'Ut'a  i"'/!-daai  -\<\\  auru  nur  aat'  dio  Snb-Ui'./  aU  Lr-'ia  uunn:, 
nicht  auf  dif  M,ib>tantud!?at  al--  'an  \dud;a!MU--  uur  idriU'  d-u"  ina^.  rr  Idui  \\  idl.  lud  •!>■-■  *  Muud-.it/'U 
da>s  diu  Sub>'an/,  d,  \,  Av-  Matar,'',  •■■.uu  i'..h.!rr'.  da-^  dt^  inuiatuni  derselben  WfJer  vcruudua  noch 
vermindert  wifii,  und  du-  damu  zu 'ajnurudianir-aid'i!  '>.iU''  ..-ixiiw  d''  nihilo  nihil:  in  nihilnm  nihil  po'^'^e 
rfvt'rti"    ■^ind    Wahrh'Utcn,    wajrha    -w-h    naad    n.'UU'U-   ^^  ;nun-    'auia-ui    aus  dem   ^at/   d' -^   Wdd.a-pru, di? 
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in  der  Cartesianischen  Schule  entwickelt  hatte,  ist  ein  hyposta<irto^  Abshact'im  wntr.ar.^n  sirdt  -a^.ahl 
Berkeley  wie  Kant  wenden.  Beide  kennen  nur  Substanzen  u^  ua  Kr>i  u.  a  uiar  :  d  .  r,  vvedda  ui-^ 
lauter  sinnlichen  Qualitäten  bestehen,  deren  Summe  sie  bilden  Muru:i  -  rgiebt  sich  asc  u  f'*  i  Kant,  nach- 
dem er,  ungeachtet  seiner  Theorie  von  den  Sinnesobjecten  als  unseren  \    r-T.ahuit?^  n,   d»nnuch  diu  ^ub- 

stantialität  als  eine  Relationskategorie  einmal  aufgestellt  hatt-.  \\.un  »-  diaraut  ankcmnu.  rua-uT  diese 
Kategorie  mittelst  des  Zeitschemas  Erscheinungen  zu  subsumiren.  ein  ziemlich  s  ichis-ageDdcs  Resultat. 
Das  Recept  nämlich,  welches  Kant  dafür  giebt .  lauut:  v^-uui  ah  unter  du'  Katcgcnc  der  Substanz  den 
Begriff  eines  Körper:,  bringe,  so  wird  bebtininit.  diass  seine  empirisclu'  Aum  hauurrti  ui  dar  F.tdalirung  immer 
nur  .als  Subject,  m-anals  als  blosses  Prädicat  betrachtrt  v..  rd.  u  dun t-a  liahi  r  .rlautert  Krdmann.  Gesch.  d. 
i'nü.  11.  332,  die  Anwiuuiung  d' r  >idi-taai(!aln  it-dvateL'xiie  diua  ii  .  ui  liejs-pi,.]  \un  Meerwasser  und  Wellen. 
Das  erstore  müssen  wir  als  Subsianz.  du'  l-'t/i»uaai  aN  .Xf  id<aitnui  ansrduuu  ural  nirht  umiicktdirt.  Ebenso 
sagt  Kart  selbst,  durch  diese  Kategorie  wür.t.'  dni<  \drlciltir;—  dir  iiridtn  Üagrilb'  im  Urtheil.  z.B.  der 
Sf'iii  1-;  liart,  als  im  t  d.)ject  bestimmt  pedatht.  ha-  konunt  drnu  Mddies-lich  auf  das  hinaus,  was  wir 
im  gewohulicheu  Leben  das  Ding  mit  meinen  l-a-' n-(  liaitm  jannm.  wie  dmn  aucli  Schopenhauer 
W.  a.  W.  u.V.  1.581  richtig  sagt:  .SubiStanz  und  .Vraideu/:  et  bnrt  ü  d.  r  ansiduiuüclitai  Wtdt  und  ihrer 
Ap.pr-dicnsion  im  Verstände  an.  tin'h  u  -ab  da^lb-t  ab.u'  nur  aN  idantivth  mit  Materie  und  Form  oder 
UnahMt."  ha  (uia.d-  i-t  di'  ■-ub^'aniialuat- -  Kat'^triuar  nur  ein.  Verität  ktt^  (  ausalität< -Kateirorie.  Kant 
s'db-r  varwamd-d!  su'  dann.  -'  viass  sie  ganz  ulKU-tiu-i.;  wnd.  wa-h.ilb  aiudi  Schopenhauer  nur  diese  eine 
Kahitaai-K.itegorie  L^t  !t' :i  Li-t,  Katut  -aut.  du' :^ubvi,inz  -^chii  ne  si(di  bcssrr  und  leichter  durch  Handlung 
zu  off(Uib,ir.aa  ,A\.i  ibindhaua,  nuitiin  IduitiLdveii  umi  Kraft  \-\ .  da  ist  auch  Substanz,  und  in  dieser 
aibiu  uiu-s  der  Sitz  jener  tiaa  hib.uaui  gu,db  d'U'  Järbcle ununLaMi  gesucht  worden."  ..Handlung  bedeutet 
schon  das  \".  rhaltniss  des  Subject-  du  r  i  lu-abitaa  zur  Wirkunii.  W-il  mm  alle  Wirkung  in  dem  besteht. 
u.i.  dl  -.■c.aha'ht.  nutiiui  uu  Wand- Ibar.ai.  wa-  du'  Z-ut  der  Suc( vssion  nach  !>eztuchnet;  so  ist  das  letzte 
Suhl.  ( t  di -'■Um-!!  da>  lirhar  rüi  Im  .  aU  d.is  >ub-t!,üuni  alles  Weihselnden.  d.i.  die  Substanz."  „Dass 
,1a.  .  r~t.'  ^äbi..  I  <|.u- Ciu-ahtat  alb-  länt-^ieheu-  mal  Veriieluai-  selbst  nicht  (im  Felde  der  Er>cheinungen; 
(lU-teli.'U  und  v.ajeheii  k-nu-'.  ist  eiu  Midierer  Schlus-,  dtr  auf  iunpirische  Nothwendigkeit  und  Bcharr- 
liejd-.- it  na  Dauern,  mitbin  auf  d.en  Beii'riir  einer  Substanz  als  Krsclieinung.  ausläuft.''  W.  173  —  174, 
Su  s' b.  n  WH-,  wi.'  d.ir  Inbaerenz  in  Depende'uz  (alcT  Consequenz  zertiussen  ist.  Das  Substrat  der  Er- 
S(dudnungeu  ist   di.'  ur-acbliciie  Kratt.  du-  (dienso  wie  der  Stoff  b-eharrt. 

SidtManzen  Mud  die  Sinne-obj'ate.  die  realen  Dinge  im  Baume  als  Erscheinungen,  welche  wieder 
au-  (dner  ^umnie  .  r-chein.'udei-  Qimluaten  best(dn'n.  Su  lehrt  Berkeley  sowohl  wie  Kant,  und  beide 
leULMieu  niiie  u.nabdiiiicjie  \um  (.clste  existireude  Materie  an  sich.  Das  Sem  der  Dinge  ist  ihr  Wahr- 
^'en.;mmeiiw,rden:  esse  =  P' rcipi.  Dh>scn  viel  angeUa  hteiien  Satz  hat  Kaut  fast  mit  denselben  Worten: 
..Alle  äussere  Wab: U' hm-anL!  [beweist  unmittelbar  etwas  Wirkliches  im  Baume,  oder]  ist  vielmehr  das 
Wirkliche  selbst.'"  II.  3'h)  .Die  Wirklichkeit  im  Baume,  als  einer  blossen  Vorstellung,  ist  nichts  anderes 
als  die  \N-ahruoiimun-  selbst.-  Kbcndas.  ..Uns  ist  wirklich  nichts  gegeben,  als  die  Wahrnehmung  und 
der  emiuriscbr  b^rt-nrnt  x-m  du's- r  zu  anderen  mo-liidien  Wahrnehmungen.  Denn  an  sich  selbst  sind 
die  la-Mhs  uiuneen.  a;>  bl.-v  ^^'rMelluul:.■n ,  n-ir  \\\  iler  AN'ahrnebmun!:!  wirklich,  di»^  iu  der  That  nichts 
ami' r-'-  jm.  .th  die  UArkHehk'Ut  en,.-r  euipnaseben  Verstelbuu:.  d.  \.  Krxdnduung.  Vor  der  Wahrnehmung 
(Hier  .mj.ni-,  h'U  \'.ust.dhum  .au  ^^  u  kinlu^s  Ding  n-unen.  bedeutet  entweder,  dass  wir  im  Fortgange  der 
larl.ihrunL:  aut  .ane  s,,l.;h,'  W  abruehnuinü  treuen  müssen .  -dcu-  .-:^  bat  gar  keine  Bedeutung."  II.  390. 
SVua    mu    drn   nuaenuhii   Bedingungen    der  iantlrun-    -der   Kniplin.hm^,   zu.anunenl.ungt .    ist  wirklich." 
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II.  183.    Und  ebenso:    „Was  mit  einer  Wahrnehmung  nach  empirischen  Gesetzen  zusammenhängt,  ist 
wirklich."    II.  301.     „Was  mit  den  formalen  Bedingungen  der  Erfahrung  (der  Anschauung  und  den  Be- 
griffen nach)  übereinkommt,  ist  möglich.'-     Ganz  ebenso  wie  Kant  hier  das  Gebiet  des  Wirklichen  und 
Möglichen,    was  die  Erscheinuugswelt  betrifft,  begrenzt,  thut  dies    auch  Berkeley.      Denn  nach  ihm  ist 
keineswegs  nur  das  unmittelbar  Wahrgenommene  wirklich,  sondern  auch   das  mittelbar  aus  Wahr- 
nehmungen Erschlossene.    Wollte  man  mir,  äussert  sich  Berkeley,  den  Einwurf  machen,  dass  nach  meiner 
Theorie  die  Bewegung  der  Erde  nicht  möglich  sei,    so  müsste  ich  denselben    als  ein  Missverständniss 
niriner  Lehre  zurückweisen.      Die  Astronomen,  sagt  er,    haben  aus  bestimmten  Beobachtungen  und  Be- 
rechnungen   den   Schluss  gemacht,    dass   sich   die   Erde  bewege.      Nun  würden  wir  auch  wirklich    diese 
Bewegung  unmittelbar  walmiohmen,   wenn  es  möglich  wäre,  dass  wir  in   oiuer  bestimmten  Stellung  uml 
Entfernung  von  Erde  und  Sonne  wären,  von  der  aus  wir  die  Erde  unter  den  übrigen  Planeten  sich  be- 
wegen sehen  könnten.    Sect.  58.  '/J.    Ebenso  heisst  es  Dial.  11.277:  „Dass  von  einer  Ursache,  Wirkung, 
Thätigkeit,  Zeichen  oder  sonst  einem  Umstände  vernünftigerweise  auf  das  Dasein  eines  nicht  unmittelbar 
wahrgenommenen  Dinges   geschlossen  werden  kann,    und  dass  es  absurd  wäre  für  Jemand,   gegen  die 
Existenz  eines'  Dinges  zu  streiten,  weil  er  keino  dir;H:te  und  positive  Kunde  davon  hat,  das  versteht 
sich  von  selbst."     Ganz  dem  entsprechend  äussert  sich  auch  Kant  noch   an  einer  SU'Ue:    „Es  sind  die 
Gegenstände   der  Erfahrung   niemals    an  sich    selbst,    sondern   nur  in  der  Erfahrung  gegeben    und 
existiren  ausser  derselben   gar  nicht.     Dass  es  Einwohner  im  Monde  geben  könne,   ob  sie  gleich  kein 
Mensch  jemals  wahrgenommen  hat,  muss  allerdings  eingeräumt  werden,  aber  es  bedeutet  nur  so  viel,  dass 
wir  iu  dem  möglichen  Fortschritt  der  Erfahrung  auf  sie  treffen  könnten."    II.  389.  390.    „Es  ist  im  Aus- 
gange ganz  einerlei,  ob  ich  sage,  ich  könne  im  empirischen  Fortgange  im  Baume  auf  Sterne  treffen,  die 
hundertmal  weiter  entfernt  sind,   als  die  äussersten.   die  ich  sehe:    oder  ob  ich  sage,    es  sind  vielleicht 
deren  im  Weltraum  anzutreffen,   wenn  sie  gleich  niemals  ein  Mensch  wahrgenommen  hat,   oder  wahr- 
nehmen wird:    denn  wenn  sie  gleich  als  Dinge  an  sich  selbst,    ohne  Beziehung  auf  mögliche  Erfahrung, 
iiberhaupt  gegeben  wären,  so  sind  sie  doch  für  mich  nichts,  mithin  keine  Gegenstäniüo,    als  so  ferne  sie 
in    1  s    i;.  ihe  des  empirischen  Regressus  enthalten  sind."    II.  392.      Ich  füge  nun  noch  hinzu,  dass  beide 
Denker  sich  in  ähnlicher  Weise  dagegen  verwahren,  dass  man  das,  was  sie  Erscheinungen,  Phaenomena, 
iioamn,    ^iu>   wirklichen  realen  Dinge  im  Räume,   als  Schein  auffasse.     Kant  erklärt,  Erscheinung  und 
Schein  dürfe  niclit  für  einerlei  gehalten  werden.    „Denn  Wahrheit  oder  Schein  sind  nicht  im  Gegenstah  i-'. 
so  läir      r  a!i-.^.  haut   >  a  ii .   sondcru  IUI  l  1  ihcil  über  denselben,   so  ferne  er  gedacht  wird.      Man  kann 
d..  ,v.ir  richtig  sagen:  dass  die  Sinne  nicht  irren,  aber  nicht  darum,  weil  sie  jederzeit  richtig  urtheilen, 
iundcin  ••   ii  MQ  gar  nuld  miiiiin      1 '  ihor  sin.i  \\    iirlieit  sowohl  als  Irrthum,  mithin  auch  der  Schein, 
j,1«  dip  V-  ii.:nini^  xum  letzteren,  nui   uu   !  rtheilc,  d.  i.  um   im  \'erhältJiiss  des  Gegenstandes  zu  unserem 
\  er-  iini '  iii  /ntr.  r.  ;,      H.  23.^— 239.    J''  u  Gang  der  Planeten  stellen  uns  die  Sinne  bald  rechtläutig,  lahi 
;M,k,,:ih,.,  X  ,|,  ni.i  iacrm  ist  weder  lulichheit  noch  Wahrheh,  weil,  so  lange  man  sich  bescheidet,  dass 
Ii..,, .  vorn-'  i  'iv  Irschemung  ist,  mau  über  die  objective  Beschaffenheit  ihrer  Bewegung  noch  gar  nicht 
urtheh      ^^    li  aber,  wenn  der  Verstand  nicht  wohl  darauf  Acht  hat,  zu  verhüten,  dass  diese  subjective 
\'orsteiiungsart  für  objectiv  gehalten  werde,  leichtlich  ein  falsches  Urtheil  entspringen  kann,  so  sagt  man: 
sie  scheinen  zurückzugehen:  allein  der  Schein  kommt  nicht  auf  Rechnung  der  Sinne,  sondern  des  Ver- 
standes, dem  es  allein  zidcommt,  aus  der  Erscheinung  ein  objectives  Urtheil  zu  fallen."     Proleg.  III.  48. 
Gar;/  älinli«  h   ^aiit  Hrl^^lv     I>i  sl    IIT    291.    in  den  unmittelbaren,  actuellen  sinnlichen  Wahrnehmungen 
läge  keine  Täuschmig,  sundern  in  den  Schlüssen,  welche  wir  von  den  gegenwärtigen  Perceptionen  machen, 
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also  im  verkehrten  Urtheil  (wrong  judgment).  Er  führt  das  Beispiel  an  von  dem  Ruder,  das  Jemand 
im  Wasser  gebrochen  sieht.  „Thus,  in  the  case  of  the  oar,  what  he  immediately  perceives  by  sigbt,  is 
certainly  crooked,  and  so  far  he  is  in  the  right;  but  if  he  thence  conclude,  that,  upon  taking  the  oar 
out  of  the  water,  he  shall  perceive  the  same  crookedness,  or  that  it  would  affect  bis  touch,  as  crooked 
things  are  wont  to  do,  in  that  he  is  mistaken."  Dass  nach  der  der  idealistischen  Theorie  entgegen- 
gesetzten Annahme  von  wirklichen  an  den  Dingen  haftenden  Qualitäten  an  sich  die  Consequenz  sich 
ergebe,  dass  die  ganze  Sinnenwelt  in  Schein  verwandelt  werde,  darauf  weisen  mehrfach  beide  Denker  hin. 
Nach  dem  Bisherigen  kann  kein  Zweifel  mehr  darüber  sein,  dass  Berkeley  und  Kant  von  der 
gleichen  Grundanschauung  hinsichtlich  der  phaenomenalen  Natur  der  Körperwelt  ausgehen.  Dies  haben 
allerdings  nur  wenige  anerkannt,  ausser  Kuno  Fischer  aber  als  gewichtige  Autorität  Schopenhauer. 
„Die  Welt  ist  Vorstellung.  Neu  ist  diese  Wahrheit  keineswegs.  Sie  lag  schon  in  den  skeptischen  Be- 
trachtungen, von  welchen  Kartesius  ausging.  Berkeley  aber  war  der  erste,  welcher  sie  entschieden 
aussprach:  er  hat  sich  dadurch  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Philosophie  erworben."  W.  a.  W. 
u.  V.  I.  4.  „Jenen  wichtigen  Satz  („kein  Object  ohne  Subject")  hatte  bereits  Berkeley,  gegen  dessen 
Verdienst  Kant  nicht  gerecht  ist,  zum  Grundstein  seiner  Philosophie  gemacht  und  dadurch  sich  ein  un- 
sterbliches Andenken  gestiftet,  obwohl  er  selbst  nicht  die  gehörigen  Folgerungen  aus  jenem  Satze  zog 
und  sodann  theils  nicht  verstanden,  theils  nicht  genugsam  beachtet  wurde,"  Ebend.  514.  „Kant  hat 
mit  eben  der  Entschiedenheit  (in  der  I.  Autl.)  wie  Berkeley  und  ich,  die  in  Raum  und  Zeit  vorliegende 
Aussenwelt  für  blosse  Vorstellung  des  sie  erkennenden  Subjects  erklärt."  515.  —  Wenn  nun  gleichwohl 
Kant  sich  in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  Berkeley  stellt,  so  kann  das  nur  aus  einer  missverständ- 
lichen Auffassung  seiner  Lehre  hervorgegangen  sein,  wie  ich  jetzt  nachweisen  werde.  Da  er  aber  den 
Idealismus,  wie  er  seit  Descartes  sich  bildete,  überhaupt  bekämpft,  so  müssen  wir  seine  ganze  Polemik 
darüber  einer  Kritik  unterziehen. 


Kant's  Polemik  wi'1'"'i'  d'^ii   so-rojimniToii  ^kc-ptisclion  und  dog-ma- 


ll-C 


hm  Idcalisrinis. 


Nach  der  gewöhidichen  dogmatischen  Anschauung,  welche  Kant  di.  310)  treffend  bestimmt,  sind 
die  Dinge  ausser  uns  „wahrhafte  unabhängig  von  uns  bestehende  Gegenstände."  Die  äusseren  Erscheinnneren 
werden  nicht  als  Vorstellungen  zum  Subject  gezählt,  sondern  sie  werden,  so  wie  die  sinnliche  Anscha  iru  i 
sie  uns  liefert,  ausser  uns  als  Objecto  versetzt  und  von  dem  denkenden  Subject  gänzlich  ribcretroünt  Die 
Vorstellungen  von  diesen  Objecten  sind  Wirkungen  in  uns  und  zwar  im  Verhältniss  der  Originale  zu  deren 
Copien.  Diese  Theorie  führt  geradeswegs  zum  Skepticismus,  zum  Zweifel,  «d»  \virl\l)rl)  Dinge  ausser  iin=; 
existiren  oder  ob  nicht  die  ganze  äussere  Erscheinungswelt  lauter  Schein  oder  ein  J  rnmi  sei.  Mt-' 
Zweifel  erhob  Descartes,  freilich,  um  sie  hinterher  in  seiner  Weise  zu  lösen.  Vergl.  Progr.  ?  P>'\  I'ie 
Descartes'sche  Lösung  genügt  nicht;  die  Zweifel  kehren  wieder,  so  lange  man  dieselben  dogmatischen 
Voraussetzungen  von  den  Aussendingen  behält.  So  lange  man,  sagt  Berkeley,  annahm,  dass  reale  Dinge 
ausserhalb  des  Geistes  wären,  und  dass  ihre  Kenntniss  nur  insoweit  wirklich  sei,  als  sie  den  wirklichen 
Dingen  conform  wäre,  so  konnte  man  nicht  gewiss  sein,  ob  man  überhaupt  irgend  eine  wirkliche 
Erkenntuiss  von  ihnen  besitze.  Denn  wie  kann  man  die  Uebereinstimnmng  wissen?  Sect.  86.  Und 
ferner  in  offenbarem  Hinblick  auf  Descartes  sagt  er  ganz  ähnlich  wie  Kant:  „So  lange  wir  undenkenden 
Dingen  eine  reale  Existenz  zuschreiben,  welche  von  ihrem  Wahrgenommeuwerdeu  verschieden  ist,  i-t  <  s 
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uns  nicht  blos  unmöglich,  mit  Evidenz  die  Natur  irgend  eines  wirklichen,  undenkenden  Seienden  zu  er- 
kennen, sondern  sogar,  dass  es  existire.  Daher  kommt  es,  dass  wir  Philosophen  ihren  Sinnen  misstraueu 
und  an  dem  Dasein  von  Himmel  und  Erde,  von  jeglichem  Ding,  das  sie  sehen  und  fühlen,  ja  an  ihrem 
eigenen  Körper  zweifeln  sehen.  Und  nach  all'  ihrer  mühevollen  Gedankenarbeit  sind  sie  gezwungen, 
einzugestehen,  dass  wir  zu  gar  keiner  an  sich  evidenten,  durch  Beweise  gesicherten  Erkenntniss  sinn- 
fälliger Dinge  gelangen  können."  Sect,  88.  Diesem  skeptischen  Idealismus  machte  der  phaenomenale 
Idealismus  ein  Ende,  Es  ist  eins  der  Hauptziele,  welche  Berkeley  verfolgt,  jene  skeptische  Anschauungs- 
weise durch  eine  gesunde  Theorie  zu  beseitigen,  und  er  sucht  dies,  wie  wir  gesehen  haben,  dadurch  zu 
erreichen,  dass  er  einmal  das  Ungereimte  nachweist,  welches  in  der  Annahme  liegt,  dass  wir  die  Ursachen 
unserer  Vorstellungen  cinptinden  und  wahrnehmen,  und  dann  durch  den  Nachweis,  dass  die  Dinge  oder 
ihre  Qualitäten  nur  im  Avahrnehmenden  Geiste  existiren,  dass  Idee  und  Sinnesobject  identisch  ist,  dass 
wir  also  von  den  Dingen  ausser  uns  eine  eben  so  unmittelbare  Gewissheit  haben,  wie  von  unserem  eigenen 
Ich,  dass  es  also  eines  Schlusses  auf  die  Realität  der  Aussendinge  gar  nicht  bedarf;  gerade  diese  mittel- 
bare Gewissheit  ist  die  Quelle  alles  Skepticismus.  „I  do  assert,  that  I  am  as  certain  as  of  my  own 
being,  that  there  are  bodies,  or  curporeal  substances."  Dial.  III.  „Away,  then,  with  all  that  skepticism, 
all  those  ridiculous  philosojjhical  doubts.  What  a  jest  is  it  for  a  philosopher  to  question  the  existence 
of  sensible  thiugs,  tili  he  has  it  proved  to  him  from  the  veracity  of  God;  or  to  pretend  our  know- 
ledge  in  this  point  falls  short  of  intuition  or  demonstrationV  I  might  as  well  doubt  of  my  own  being, 
as  of  the  being  of  those  things  I  actually  see  and  feel.'-  Dial.  Hl.  Ganz  ebenso  wie  Berkeley  stellt 
Kant  seinen  transceudentalen  Idealismus  dem  skeptischen  des  Descartes  gegenüber.  Die  transcendentale 
Aesthetik  lehrt  die  Idealität  von  Kaum  und  Zeit;  beide  existiren  nicht  unabhängig  von  unserer  sinnlichen 
Anschauung,  deren  Formen  sie  vielmehr  sind,  sind  also  nichts,  wenn  wir  von  dieser  abstrahiren.  Also 
sind  auch  die  Dinge  im  Baume  nicht  unabhängig  von  unserer  Vorstellung,  sind  Erscheinungen.  Indem 
nun  Kant,  ganz  wie  Berkeley,  durch  diese  Doctrin  den  vulgären  Idealismus  widerlegt  zu  haben  überzeugt 
war,  fühlte  er  das  Bedurfniss,  um  allen  Verwechslungen  seines  Idealismus  mit  jenem  vorzubeugen, 
beide  genau  zu  unterscheiden,  wozu  sich  ihm  in  der  Kr.  d.  r.  V.  und  den  Prolegg.  mehrfach  Gelegenheit  bot. 
Nun  ist  namentlich  von  Erdmann,  (Jesch.  d.  Phil.  II.  336,  die  Ansicht  aufgestellt,  Kant  habe  schon  in  der 
1.  Ausgabe  der  Krit.  d.  r.  V.  nicht  nur  den  Idealismus  des  Descartes,  sondern  auch  Berkeley's  energisch 
bekämpft.  Ich  glaube  nachweisen  zu  können,  dass  das  nicht  der  Fall  ist,  sondern  dass  Kant's  Polemik 
gegen  Berkeley  erst  in  den  Prolegg.  beginnt,  und  zwar  gegen  den  von  ihm  missverständlich  aufgefassten 
Berkeley.  Es  werden  sich  bei  der  ganzen  l'olemik  Kant's  gegen  den  vulgären  Idealismus  zugleich  einige 
Anhaltspunkte  nebenbei  ergeben  für  die  Beurtheilung  des  Verhältnisses  der  1,  Ausgabe  zur  2,  der  K  il. 
r  V  In  der  1.  Ausgabe  präcisirt  Kant  seine  idealistische  Theorie  von  der  Sinnenwelt  Descartes  gegen- 
über in  den  Bemerkungen  zimi  4.  Paralogismus  und  dann  bei  der  Auflösung  der  Antinomien  durch 
seinen  kritischen  Idealismus.  Was  ist  nun  in  dem  sogenannten  Paralogismus  der  Idealität  oder  des 
äusseren  Verhältnisses  enthalten?  Der  skeptische  Idealismus  Descartes'  ist  in  demselben  in  syllogistische 
Form  gebracht. 

Major.  Dasjenige,  auf  dessen  Dasein,  nur  als  einer  Ursache  zu  gegebenen  Wahrnehmungen, 
geschlossen  werden  kann,   hat  eine  nur  zweifelhafte  Existenz. 

Minor.  Nun  sind  alle  Erscheinungen  von  der  Art,  dass  ihr  Dasein  nicht  unmittelbar 
wahrgenommen,  sondern  auf  sie,  als  die  Ursache  gegebener  Wahrnehmungen,  allein  geschlossen  werden 
kann. 


11 

Conclusio.    Also  ist  das  Dasein  aller  Gegenstände  äusserer  Sinne  zweifelhaft. 
Diesem  Idealismus  liegt  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  die  Gegenstände  d(>s  äusseren  Sinnes 
unabhängig  von  unseren  sinnlichen  Anschauungsformen  existiren.     Da  nun  unmitt(>lbar  nur  dasjenige 
wahrgenommen  werden  kann,  was  in  mir  ist,   so  sind  nach  jenem  Standpunkt  di(^  Dinge  nur  mittelbar 
zu  erkennen,  indem  ich  dieselben  als  äussere  Ursachen  zu  meinen  Wahrnehmung.'ii  hinzud(>nken  und  aus 
diesen  also  ihr  Daseui  erschliessen  muss.      Daher  ist  die  P^.xistcnz  äusserer  Dinge   »mgewiss;   gewiss  ist 
nur.  dass  Ich,  das  denkende  Wesm.  bin.     Die  Ungewissheit  entsteht  aber  daher,   d,i>s  ich  von  der  Wir- 
kung. (1.  i.  der  Vorstellung  in  mir    auf  etwas  Anderes  als  die  Ursache  schliessen  muss,  und  dass  es  mit- 
hin,  da  eine  Wirkung  verschiedene  Ursachen  hüben  kann,  zweifelhaft  bh'ibt,    ob  difse  au*("r  mir  oder 
in  mir  sind,   ob  also  die  äusseren  Gegenstände  wirklich  ausser  mir  existiren  in  der  (,)u;ilii;it.  wit»  ich  sie 
wahrnehme,    oder    ob   alle   äussere    Wahrnehmung   nicht   ein   bloss(\s   Sj)iel   meines   Vorslelhmgsvermön-en 
sei.    „Unter  einem   Idealisten  muss  man  also  nidil  denjenigiMi  v<T.4elieii.  (]er  das  Dasein  äusserer  Gegen- 
stände der  Sinne  leugnet,  s<.ndern  der  mir  nicht  eiinäumt.  dass  es  durch  unmiitelbare  AVahrnehmuu'r 
erkannt  werde,  daraus  aber  schliesst,  dass  wir  ihrer  A\'irkli(hkeit  dunh  alle  mögliche  Erfahrung  niemals 
vollständig  gewiss  werden  können."    II.  295.     Wir  selnui  also,  dass  Kant  unter  Id(>alisnnis  hier  den  nach 
seiner  Meinung  zuerst   von  Descartes  erhobenen   skejjtischou   Idealismus  vor  Augen  hat.     Diese  Doctrin 
ist  ein  Realismus,  aber  ein  transcendentaler.  weil  er  Zeit  und  Raum  als  (>twas  vorstellt,  was  unabhängig 
von  unserer  Vorstellung  existirt.  mithin  äussere  Erscheinungen  aN  Dinge  an  sieh  ansieht,  die  von  unserer 
sinnlichen  Anschauungsform  unabhängig  existiren  und  nach  reinen  Verstamle-begriffen  ausser  uns  sind, 
wie  z.  P>.   die  Substanz   an   ^ieli.      l)a«^N   diese  Lehre,    so   sehr  sie  sich    das  Ansehen   einer  realistischen 
giebt,   in  Skepticismus   ausläufi ,   liegt  auf  d(>r  Hand.      Denn  wenn  äussere  Erscheiniuigen  selbstständige, 
von  unserem  Bewusstsein  unabhängige  Dinge  sind,  daini  können  wii-  noch  lange  nicht  gewiss  sein,  dass, 
wenn  die  Vorstellung  e^stiif,   auch  der  ihr  correspondirende  Gi^gtMistand  existirt.     „Es  ist  schlechthin 
unmöglich  zu  ])egreifen,  wie  wir  bei  dieser  Annahme  zur  Erkeiintni-s  der  Wirklichkeit   derselben  ausser 
uns  kommen  sollen,  indem  wir  uns  bh.ss  auf  die  Vorst(>liung  stützen,  die  in  uns  i  .t.     Denn  man  kann 
doch  ausser  sich  nicht  emptinden.   sondern   nur  in   sich  selbst,    tind  das  ganz(>  Sidbstbewusstsein  liefert 
daher  nichts,  als  lediglich  unsere  eigenen  Bestimmungen."   II.  oOiK    Es  sind  dies  alles  dieselben  Einwürfe, 
welche  auch  Berkeley  gegen  jene  Hypothese  macht. 

Diesem  skeptischen  Idealismus  stellt  Kant  seinen  transceiulentalen  Idealismus  aller  p:rschei)mn- 
gen  entgegen  als  ..den  Lehrbegriff,  nach  welchem  wir  diese  insgesammt  als  blosse  Vorstellungen  und  nicht 
als  Dinge  an  sich  selbst  ansehen,  und  dem  gemäss  Zeit  unl  i:  u!  nur  sinidiche  Formen  unserer  An- 
schauung, nicht  aber  für  sich  gegebene  Bestimmungen,  >  i  r  iH'dingungen  der  Objecte.  als  Dinge  an  sich 
selbst  sind."  II.  2i»5.  Mit  dieser  Lehre  ist  der  skeptisclie  Idealismus  widerlegt  und  dem  Zweifel  ein  Ende  ge- 
macht. Die  Gewissheit  des  Daseins  äusserer  Dinge  hat  Kiin  von  seinem  id(>alisfischen  Standimnkte  aus 
in  der  I.  Ausgabe  am  klarsten  und  consequentesten  erwiesen.  Es  heisst:  ..B(  i  uus(>rem  Lelirbegrifl'  fällt 
alle  Bedenklichkeit  weg.  das  Dasein  der  Materie  ebenso  auf  das  Zeugniss  unseres  blossen  Selbstbewusst- 
seins  anzunehmen  und  dadurch  für  bewiesen  zu  erachten,  wie  das  Dasein  meiner  selbst  als  eines  denken- 
den Wesens;  d<'nn  ich  bin  mir  doch  meiner  Vorstellungen  b(>wusst;  also  existiren  diese  imd  ich  selbst, 
der  ich  diese  Vorstellungen  habe.  Nun  sind  aber  äussere  Gegenstände  (di<>  Körper)  blosse  Erscheinungen, 
mithin  auch  nichts  anderes,  als  ehie  Art  meiner  Vorstellungen,  deren  Gegenstände  nur  durch  diese  Vor- 
stellungen etwas  sind.  Also  existiren  ebensowohl  äussere  Dinge,  als  ich  selbst  existire,  und  zwar  beide 
auf  das  unmittelbare  Zeugniss  meines  Selbstbewusstseins,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Vorstellung 
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meines  Selbst,  als  des  denkenden  Subjects,  blos  auf  den  inneren,  die  Vorstellungen  aber,  welche  aus- 
gedehnte Wesen  bezeichnen,  auch  auf  den  äusseren  Sinn  bezogen  werden.  Ich  habe  in  Absicht  auf  die 
Wirklichkeit  äusserer  Gegenstände  eben  so  wenig  nüthig  zu  <chliessen,  als  in  Ansehung  der  Wii-klichkeit 
des  Gegenstandes  meines  inneren  Sinnes  (meiner  Gedanken),  denn  sie  sind  beiderseitig  nichts  als  Vor- 
stellungen, deren  unmitt^-lbare  Wahrnehmung  (Be^v^lsstsein)  zugleich  ein  genug-amer  Beweis  ihrer  Wirk- 
lichkeit ist."  II.  296—297.  Die  Begründung  die>er  Lehre  ist  eben  eine  der  Hauptaufgaben  der  Krit.  d.  r.  V. 
Die  Unterscheidung  zwischen  Wirklichkeit  und  Erdichtung,  Schein  und  Traum  unterUegt  bestimmten  Kri- 
terien, worin  die  dogmatische  Erkenntnisstheorie  v.^r  dem  Kritici-mu-  nichts  voraus  hat.  Die  Materie 
der  Erschei»ing  ist  nach  dem  Jranscendentalen  Ideahsmus  realiter  vorfianden  und  unmittelbar  gewis.,; 
es  kann  diese  Lehre  also  mit  vullem  Recht  Anspruch  machen  auf  die  Bezeichnung  eines  empirischen 
Realismus.  Dies  macht  Kant  im  Voraus  allen  denen  gegenüber  gehend,  welche  etwa  missverständlich 
ihm  vorwerfen  möchten,  er  leugne  die  Materi*'  und  seine  Lehre  sei  ein  Monismus  der  nur  Geister  und 
deren  Bestimmungen  anerkenne,  oder  er  mache  die  Materie  zum  blossen  Schein,  was  bis  auf  den  heutigen 
Tag  sowohl  von  Berkeley  als  von  Kant  geglaubt  wird.  Dem  g^^gerüber  erklärt  Kont  seine  Lehre  auch 
als  Dualismus;  es  giebt  Geister  und  Materie,  letztere  zwar  nicht  in  dem  Sinne  des  vulgären  Dualismus 
als  tran-cendentale  Materie,  sondern  als  phaenomenale  Substanz.  Ganz  auf  demselben  Standpunkt  stand 
in  dieser  Rücksicht  Berkeley,  und  ganz  ebenso  hatte  er  den  idealistischen  Skepticismus  widerlegt. 

Am  Ende  der  Kritik  des  4.  Paralogismu^,  nachdem  also  Kant  immer  nur  Descartes  vor  Augen 
gehabt  hat,  kommt  mit  einem  Male  folgende  Bemerkiuig:  ..Der  dogmatische  Idealist  würde  derjenige 
sein,  der  das  Dasein  der  Materie  leugnet,  der  skeptische,  der  sie  bezweifelt,  weil  er  sie  für  un- 
erweislich hält.  Der  erstere  kann  es  nur  darum  sein,  weil  er  in  der  :^l.)gli('likeit  einer  :Materie  überhaupt 
Widerspniche  zu  finden  glaubt,  mid  mit  die>em  haben  wir  es  jetzt  noch  nicht  zu  thun.  Der 
folgende  Abschnitt  von  dialektisehen  Schlüssen,  der  die  Vernunft  in  ilnvni^inneren  Streite,  in  Ansehun" 
der  Begriffe,  die  sie  sich  von  der  Möglichkeit  dessen,  was  in  den  Zusammenhat  der  Erfahrung  gehör!, 
vorstellt,  wird  auch  dieser  Schwierigkeit  abhelfen."  11.  oOl.  Mag  nun  bei  diesem  dogmatischen  Idealismus 
Kant  an  Berkeley  gedacht  haben  oder  nicht,  es  ist  dies  die  Lehre,  welche  er  in  den  Prulegg.  und  hi  der 
2.  Ausgabe,  von  Berkeley  ausgehend,  b.kämpft.  Wenn  also  nach  Kant's  eigenen  Versicherungen  in  der 
I.Ausgabe  di(>ser  Idealismus  cr.>t  bei  den  Antinomien  widerlegt  w.-rden  soll,  so  geht  daraus  schon  hervor, 
wie  Unrecht  Erdmann  hat,  wenn  er  in  seiner  Geschichte  der  Thilos.  II.  33G  Kant  schon  vorher  in  der 

i     \iisgabe  eine  energische  Polemik  gegen  Berkeley  eröffnen  lässt.      .,Man  vergisst ,  dass  auch  in 

der  ersten  Auflage  sich  Kant  sehr  entschieden  gegen  Berkeley  ausgesprochen  hatte,  in  dem  Abschnitte 
von  der  Unterscheidung  aller  Gegenstände  in  Phaenomena  und  Xoumena."  Dies  steht  mit  den  vorhin 
angeführten  Aeusserungen  Kant's  selbst  in  geradem  Widerspruch.  Es  ist  auch  in  (W  Tbat  in  dem  von 
Erdmaim  angeführten  Abschnitt  der  Kr.  d.  r.  V.  weder  direct  noeh  indirect  eine  entschiedene  Polemik 
gegen  Berkeley  enthaUen.  Sehen  wir  aber  nun  zu.  inwiefern  Kant  seinem  Versprechen  nachgekommen 
ist,  nämlich  1)  die  Widersprüche  zu  helxMi,  welche  der  dogmatische  Idealismus  in  der  Materie  fand, 
und  2)  die  Leugniuig  der  Existenz  der  Materie  zu  widerlegen,  und  zwar  in  den  dialektischen  Schlüssen 
der  Vernunft.  Die  Antinomien  enthalt.Mi  die  Sätze  dov  alten  Metaphysik,  dei-  dogmatisclien,  vorkritischen 
Philosophie.  In  der  Thesis  sind  die  Sätze  des  unkritischen,  dogmatischen  Idealismus,  in  der 
Antithesis  die  des  unkritischen,  dogmatischen  Empirismus.  Beider  Behauptimgen  stützen  sich  auf 
eine  Erkenntnisstheorie,  welche  die  Welt  der  Erscheinungen  als  unabhängig  von  unseren  Vorstelliuigen 
fasst-,   aber  die  Doctrin  der  Thesis   ruht  mehr  auf  der  idealistischen  Voraussetzung,  dass  nur  im  reinen 
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Verstände  Wahrheit  ist,   dass  aber  die  Sinne  diese  reme  QueUe  der  Wahrheit  trüben.     Die  Lehren  in 
der  Antithesis  dagegen  bleiben  innerhalb  der  Welt  der  Erscheinungen;  aber  indem  der  Empirismus  das- 
jenige ohne  Weiteres  verneint,   was  über  der  Sphäre  seiner  anschauenden  Erkenntniss  liegt,   wird  er 
dogmatisch  und  verfällt  in  denselben  Fehler  wie  die  Doctrin  der  Thesis.     Die  Lösung  dieser  Antino- 
mien kann  nach  Kant  nur  der  kritische  Idealismus  geben,  der  nicht  transcendent.  sondern  immanent  ist. 
Wir  haben  von  den  Antinomien  für  unseren  Zweck  nur  die  zweite  zu  berücksichtigen,  worin  die  Anti- 
thetik  der  Vernunft  in   Bezug   auf  die   materielle  Substanz    an    sich    enthalten   ist.     Denn  wenn 
irgendwo,  so  müssen  hier  die  Widersprüche  zur  Sprache  kommen,  welche,  wie  Kant  sagt,  der  dogmatische 
Idealist   in    der   Materie   findet,    deren    Dasein   er    d.'.halb    leugnet.       Die    Thesis   enthalt    Ln    Satz- 
.Die  Materie  ist  einfache  Substanz  und  alle  Zusammensetzung  ist  nur  ein  äusserer  Zu- 
stand derselben."     Die  Antithesis  erklärt  dagegen:  „Die  Materie  besteht  nur  aus  zusammen- 
gesetzten Theilen  und  es  giebt  .n  ihr  nichts  Einfaches."     Da  niui  die  Antithetik  der  Vernunft 
durch  das  Streben  derselben  nach  Totalität  in  der  Synthesis  der  Erscheinungen  entsteht,  indem  sie,  wenn 
sie  die  Behauptung  autstellt,  es  liege  rin.^  einfache  Substanz   .Im  materi.>llen  Erscheinungen  zu  Grunde, 
die  nicht  mehr  theilbar  sei,  sofort  den  Wider^j.ruch  h.rvorruft,  es  sei  dies  in  der  Erfahrung  nicht  nach- 
weisbar, es  gebe  nur  Zusammengesetztes,  die  Materie  sei  unendlich  tlieilbar:  so  sehen  wir,  dass  in  diesen 
Behauptungen  der  Antithesis  das  Problem  von  der  unendlichen  Theilbarkeit  der  Materie,  dem  unendlich 
Kleinen  enthalten  ist.     Beid,.  Aus.sagen  nun,    es  geb,>  einfache  Wesen  als  das  Substrat  der  Materie.  „,.] 
das  Gegenthell.  es  gebe  nicht  solche,  sondern  di(>  Materie  sei  in's  Unendliche  theilbar,  shid  dogmatisch, 
und  also  unberechtigt.      Der  transcendentale  Idealismus   giebt  nun   den  Schlüssel    zur  Auflöstmg 
dieser  kosmologischen  Dialektik.    11.  :]8S.      Nach   .lieser  L.-hre  ist   die  Materie  substantia  phaenomenon; 
Alles,   was  im  Räume  und   in  üov  Zeit  angeschaut  wird,    mithin   alle  Gegenstände    einer  nur  möglichen' 
Erfahrung,  sind  nichts  als  Erscheinungen,  die  so,  wie  sie  vorgesteHt  werden,  als  ausgedehnte  Wesen  oder 
Reihen   von  Verändernngen   ausser  unser.-n  Gedanken  keine  an  sich   gegitindele  Existenz  haben.      Das, 
was  in  .h-r  Erfahrung  Substanz  heisst.    ist   nicht  absolutes  Subject,    sondern  beharrliches  BUd  der  Sinn- 
lichk.'it  und  nichts  als  Anschauung,  in  der  überall  nichts  Unbedingtes  nn.i  mithin  auch  nichts 
Einfaches  angetroffen  wird.    11.  414.      Eb.mso  ist  es  gar  keine  Sache  d.>r  Erfahrung,  wie  weit  sich 
die  iranscendentale  Theilung  einer  Erscheiimng  überhaupt  erstrecke,    sondern  es  ist  ein  I'i  n,  ii^nm  .l.r 
Vernunft.   d.Mi  .MnpiriscluMi  Regressus  in  der  Decomposition  des  Ausgedehnten,  der  Natur  dieser  Erschei- 
nung gemäss,   niemals  für  schlechthin  vollend.^t  zu  halt.m.     Es  ist  als,^,  keineswegs  erlaubt,    von   einem 
solchen  Ganzen,    das  in's  Unendliche  th.älbar  ist.   zu  sagen,    .-s  bestehe  aus  unendlid,   m,  hu  ii.üeii 

n    n.-).  112. 

Die  Widersprüche,  welche  in  der  Materie  lieg.Mi,  si.i.l  nur  in  du  m  ,n,M  nuu  niah  i,  M  ;=,!,-  tnt- 
halten, und  ihmu  f.uid  Berkeley  sie  auch  und  löst  sie  von  seinem  St;M,.li.unkt  aus,  indem  .r  nach- 
weist, dass  sie  nach  seiner  Doctrin  gar  nicht  vorhanden,  sondern  selbstgemachte  Scbwi.rijikeiten  rln- 
Plulosoph.m  sind.  Nachdem  er,  sect.  9,  den  B.-griff  der  Materie,  wie  ihn  die  bisherige  i'hii*-.  ].]u  .m- 
gefasst.  angegeben  hat.  nämlich  als  träge  Substanz,  in  welcher  Ausdehnung,  Gestalt,  Bewegung  u.  s.w. 
realiter  existiren.  luiabhängig  vom  percipirendeu  Geiste,  sagt  er:  „henc..  i<  is  piain  that  the  ve'ry  notion 
of  what  is  call.'d  matter  or  corporeal  substance,  involves  a  .•ontradiction  in  it ;  und  ferner,  sect.  124: 
..Nothing  .-an  be  plainer  t,.  me.  than  that  the  extenshms  I  have  in  view,  are  no  .Uher  than  my  .wn 
idea.s.  and  it  is  no  less  piain,  that  I  canm-t  resolve  auy  one  of  my  ideas  into  an  infinite  miru),,  r  o, 
other  ideas,  that  is,  that  they  are  not  infinitely  divisible.     If  by  finite  extension  be  meant  something 
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distinct  from  a  finite  idea,  I  declare  I  do  not  know  what  that  is,  and  so  cannot  affirm  or  deny  any 
thin'T  of  it.  But  if  the  terms  extension,  parts  &c.  are  taken  in  any  sense  conceivablo,  i.  e.  for  ideas; 
then  to  say,  a  finite  quantity  or  extension  consists  of  parts  infinite  in  nnm])er,  is  so  manifest  and  gla- 
rinj?  a  contradiction,  that  every  onc  at  first  sight  acknowledges  it  to  be  so." 

Man  hätte  nun  hei  der  obigen  Eri^rterung  Kant's  von  den  Widersprüchen,  welche  von  der  dog- 
matischen Philosophie  in  der  Materie  gt^fnnden  werden,  erwarten  s«dU'n,  dass  er  den  dogmati-^chen  Idea- 
lismns  der  ja  nach  seiner  Aeusserung  sie  gleichfalls  in  der  Materie  findet  und  d.'<  Dnsfin  derselben 
deshalb  leugnet,  widerlegen  würde.  Aber  w<'nn  er  auch  die  Widersprüche  hellt,  von  i'iner  Wider- 
!  (  n.  des  die  Materie  leugnenden  Idealismus  ist  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  nirgendwo  die  Rtnle. 
[)arrp(Ten  war  Kant  allerdings  schon  früher  im  f^.  Abschnitte  der  Antinomien,  wo  von  dem  transcenden- 
talen  Idealismus,  als  dem  „Schliissel  zur  Autbisuug  der  reinen  kosmulogischen  Dialektik"  die  Rede  ist, 
wieder  auf  die  Unterscheidung  seiner  Lehre  von  d-iii  vulgären  Idealismu>  zurückgekommen,  und  er  ver- 
wahrt sich  auf's  neue  vor  einer  Verwechselung  beider.  „Man  würde  uns  Unrecht  thun,  weini  man  uns 
den  schon  längst  so  verschrieenen  empirischen  Idealismus  zumuthen  wollte,  der.  indem  er  die  eigene 
\\  I  klichkeit  des  Raumes  annimmt,  das  Dasein  der  ausgedehnten  Wesen  in  demselben  leugnet,  wenig- 
stens zweifelhaft  findet,  und  zwischen  Traum  und  Wahrheit  in  diesem  Stücke  keinen  genugsam  er- 
weislichen Unterschied  einräumt.  Was  die  Erscheimuigen  des  inneren  Sinnes  in  der  Zeit  betrittst,  an 
denen,  als  wirklichen  Dingen,  findet  (>r  keine  Schwierigkeit,  ja  er  behauptet  sogar,  dass  diese  innere  Er- 
t.ii.ruri  1 1>  wirkliclie  Dasein  ihres  Objects  (an  sich  selbst),  (mit  aller  dieser  Zeitbestimmung)  einzig  und 
all*  b  iiüir.  11  hend  beweise."  II.  388.  Aus  diesen  Worten  Kant's  ersehen  wir,  dass  er  eigentlich  auch  hier 
litu  i  artesianischen  Idealisnms  vor  Augen  hat,  dass  ferner  jene  frühere  Unterscheidung  zwischen  dem 
skeptischen  und  dogmatischen  Idealismus  hier  aufgegeben  ist,  und  dass  beide  vereinigt  werden.  Kant 
tia!  also  sein  Wort,  näher  auf  den  dogmatischen  Idealismus  in  den  dialektischen  Schlüssen  einzugehen, 
rifL'' ndwn  gelöst.  Im  Gninde  hatte  es  auch  mit  der  ganzen  Unterscheidung  und  der  damit  verknüpften 
\  rli  "iiüg  nichts  auf  sich.  Denn  hatte  er  den  skeptischen  Idealismus  dadurch  widerlegt,  dass  er  nach- 
wies, n  !!  Ii  -'  in»  r  Theorie  seien  wir  tins  eben  so  unmitten)ar  des  Daseins  einer  Korperwelt  bewnsst,  als 
<!'  r  l.xistenz  unseres  denkenden  Selbst,  so  war  auch  eben  so  gut  dadurch  eine  Doktrin  widerlegt,  welche 
lii-   \'<.r)i  i!!i1' n-i!!!  (!!;■!■  siiaterielleu  Welt  leugnete. 

l)i-  !>i  ii  1  j-  u  isii-n  •  R.  uhat  ist  also  fidgendes:  Kant  polemisirt  in  der  ersten  Auflage  d.  K. 
(1  ;  V  iiiüi:  •  ;;u:  .:.:•'!  .1p,  sogenannten  skeptischen  Idealisnms  des  Descartes;  von  einer  Polemik  gegen 
H*  rk'l'  \  i-r  ri'ti.!;!  d;  H  <!  ;  ü  .li-.  .-  ],.  \  .1  r  Kurzen  Erwähnung  des  von  ihm  sogenannten  dogma- 
ti-rhen  !! 'ih  inu-  au  1'.«  i  keley,  so  war  die  Xut]  i-sung  seiner  Lehre  eine  missverständliche.  Demi  was 
fü»  fI,ui|>rT.unkr.  1-  iliaenomen  ii  ii  !  1  alismus  betrifft,  so  steht  Kant  mit  Berkeley  auf  gleichem  Stand- 
punkt t>;tr.  !•  i;  iii  r  l,.  hre  in  dieser  Beziehung  war  der  Dogmatiker  der  Vernunft  gerichtet  mit 
s.  lu.  u  l  .  hlM  hii,.  II  lui^l  \\  1  i-prüchen,  die  aus  der  .Vutfassung  der  Erscheinungen  als  Dinge  an  sich 
h.  rv  .rLnnü- II ;  «i  i  -  k  pt.is.iji!.  war  widerlegt  durch  den  Nachweis,  dass  wir  uns  des  Daseins  der 
Sinn-vlij. .  f.     r,i   K  i-: '    m  i  ni  i !  telbar   bewusst  sind;    der  Materialismus  war  zurückgewiesen,    indem 

!  !    materiellen  Welt   vom  Geiste   dargethan   wird,    was    Kant   am   stärksten   aus- 

n   Worten:      i'  'p    veit  gefehlt,  dass  nach  demselben  (nämlich   dem  Kant.  Idealis- 

L'  Mi  k  .    i-      Aim  man  die  Materie  wegnähme,  dadurch  alles  Denken  und  selbst 

r  N\    -,!  u  auigth  ben  werden  würde,  so  wird  vielmehr  klar  gezeigt,  dass,  wenn  ich 

wrrnehme.    die   ganze  Korperwelt  wegfallen  muss,    als   die  nichts  ist,    als  die  Er- 


iluü    .!.■•    Akli  iM^'-k-  ; 

rnu->  t'iniir''^  l-'urch*    u! 
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scheiiiuug  in  der  Sinnhchkeit  unseres  Subjects  und  ehie  Art  Vorstellung  desselben."  II.  306.  yv.w.  1  arf 
also  auch  den  Satz:  „kein  Object  (dine  Subject",  nicht  umkehren  in  den  Satz:  „kein  Subject  ohne  übject." 
Diese  ganze  Widerlegung  der  alten  Metaphysik,  was  die  Welt  der  Erscheinungen  im  Räume  betrifft,  hatten 
beide,  Berkeley  und  Kant,  methodisch  streng  bewerkstelligt,  Kant  mit  einer  „glänzenden  Trockenheit'* 
der  Spri\che,  Berkiley  in  einer  leichten  und  anmulhigen  Form. 

Wir  gehen  zu  den  Prolegomena  über.  Erst  in  dieser  Schrift  wehrt  sich  Kant  energisch  gegen 
die  Behauptung,  als  sei  seine  Lehre  auf  Berkeley's  Idealismus  gegründet.  Dies  war  in  der  bekannten 
Garve-Feder'schen  Recension  geschehen,  oder  vielmehr  in  der  ziemlich  unbedeutenden  ersten  Anzeige 
der  Kr.  d.  r.  \  1  >.t  transcendentale  Idealismus  war  darin  gefasst  als  ..höherer  hh  Ah^u,a^\  was  K  uit 
zu  der  sarkastischen  Bemerkung  Veranlassung  gab:  „Bei  Leibe  nicht  .In  höhere.  11  h.  Tku-ii.  uu.i 
die  ihnen  ähnlichen  metaphysisch  grossen  Männer,  um  welche  beide  gemeiniglich  v.  1  WuiÄ  i-t,  iiui  uu  iii 
für  mich.  Mein  Platz  ist  das  fruchtbare  Bathos  der  Erfahrung."  Prolegg.  li.  I..;>  1^  i  i  üuü  m  Ir^aHi 
genug,  dass  jener  Recensent,  der  die  Aehnlichkeit  der  Grundanschauung  Berkeley's  uü.i  Kaui,  h.rv.rh.  ij, 
zwar  ganz  Recht  hat,  wie  wir  jetzt  urtheilen.  aber  ohne  es  zu  wissen,  da  n  un/u.  ivWn.u  v  n  ,  in.  r  lüi^s- 
verständlichen  Aufi^issung  Berkeley's  ausging  und  diese  m  Kam  su.a.n.ii.i.  uud  ^chlu^^Auh  .kuh  nur 
sagen  wollte,  Kant  leugne  ebensowohl  wie  Berkeley  die  Dinge  ausser  un^. 

Zunächst  kommt  Kant  auf  den  „verschrieenen"  Idealismus  zurück  in  der  2.  Auju. !  k    zur  Ik  tnf- 
wortung  derPVage:  „Wie  ist  reine  Mathematik  möglich?"     Kant  erldiht  kr.   dass  seiinp  1..  hre  von  .k  i; 
äusseren  Gegenständen  der  Sinnenwelt  gerade  das  Gegentheil  sei   \oii   dem  kk. ili-mu^.    ki,  r  in   ,k  r  kJe- 
hauptung  bestehe,  „dass  es  keine  anderen  als  denkenden  Wesen  gebe,  die  übrigen  Dinge.  .1;.    ^^n   u:  .k  i 
Anschaimng  wahrzunehmen  glaubten,  wären   nui'  Vnrstellungen    In  .!.  ti  «lenkende  W,-,!,.   .k  n.  n    n  .i.  i 
That  kein  ausserhalb  dieser  befindlicher  Gegenstand  correspondirte."    IJk  k"      „Im,    1;m~{.  n/  .j.  i    luu-. 
hebt  der  wirkliche  Idealismus  auf",  sagt  Kant,   „mein  idealistischer  Lehrbegrifi  las^t  ,ii.  ^  ki  .>  ^.  IKiaudi^r 
bestehen."    Hier  also  hat  Kant  jenen  angeblichen  „dogmatischen"  Ideak  n.u^  \,  r  Au„, ;.,  ,k  i   Uh  Kxi^u-m 
der  Materie   leugnet.    Ilk    IT       (.leich  darauf  protestirt  er   „wkk t    ik.    /.vunnthnu^   . -n.  .  IkakMu".  und 
jetzt  erst  erwähnt  er  zum   ersten  Male   k;.ik.dey's.      „h.nn    dass  ich  selk-i    du  -.r   uunuv  Tk-^ni.^   ,i.n 
Namen  eines  transcendentalen  Idealismus  gegrlMH  hak,-,    kann  Knuni    k.  iv.  htiu.-n.    ikn  mn  dem  empi- 
rischen Idealismus   des  Cartes   (wiewohl  dieser  nur   eine  Aufgabe  \^,.i  .    ^,^,  n  deivn   rnautk.^U. diken  es. 
U',h  Carte's  Meinung.  Jedermann  freistand,    .k.    üx-nn.    ,k  i-  knj:.  ,  lirk.m   W.di  /u   ^.rur^uvrn  .nln    nni 
dem   mystischen    und    -.  liwärmerischen  des    Uvrkr],-,    ,s^,,uid.^r    und    an.kiv   ahidnl,,^   ilu-uge.pimiste 
unsere  Kritik  vielmehr  das  eigentliche  (iegenmiti,!   .n;k;d'     /u  N.rwi.kMkn"    llkk!.      ikikairiir   .j.-sagt 
scheint  11,11    Hl  .kr  Aeusseniny  Kant's  über  Descarte-  ein  Ji.tkuni  /uii.ani,;  n.an   kann  .kai   J.k  ak^nu^  de. 
Descartes  wohl  eine  zu  lösende  Aufgabe  nennen:    ^^'.-   1»,-,  ,,nes    sie  ujikink   ir.k.-t  /u  halnii  ^^kiuhte. 
haben   wi:    ni   dem   vorjährigen  Programm    an-.mlirr        Wn-  s.  k.ai   nun    ainr   au^  ik.-.r  Krkkirunji.    dass 
iv.pt   ui.der  vorzugsweise  den  Descartes  in.  \u^.  kat    un-i  d.^^  er  aut  Jk.k.k^.  Ideaii.inu.  w,o^  aut  eui 
Hut.-.^pinn^   h.  r.d.^itdii;  uudi  üMiu-rki  er  au,(h  n.  kk.  L,  „die  kkzw. driu!:-  .ku' Exi^t<ii.^  d.T  ^at  lin]  macht 
d-u  Ju-alismus  in  recipirter  Bedeutung  aus."     Die.  bestätigt   uhm  r.    Auua^Min-,    da^^  er  m  dei   orsieii 
Ausgabe  der  Kr.  d.  i.  \  .   höchst  wahrscheinlich   an    11- rk-lny   als    Urheber  des   .k^-nuiti-.  h-n  Jdeuli^mus 
j-nr  nieht   gedacht   hat;    denn   dort  ging  dieser  Ideuhsinus   hervor  aus    v.,  nn  intkrln  n  Wid.i  pruihen  m 
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legt  denselben  durch  seinen  kritisclion  Idealismus  mit  derselben  Klarheit  und  Bündigkeit  wie  in  der  ersten 
Ausgabe.  Die  Hauptstelle  aber,  wo  Kant  aufs  neue  Berkeley's  gedenkt,  ist  in  der  Probe  eines  ürlheiles 
über  die  Kritik  III.  152  ft'.,  in  welcher  er  auch  näher  auf  die  oben  erwähnte  Receusion  eingeht.  Hier 
finden  wir  die  wichtige  Unterscheidung,  durch  welche  Kant  seinen  kritischen  Idealismus  dem  vul- 
gären, unkritischen  gegenüberstollt.  in  folgenden  Worten  ausgesprochen: 

„Der  Satz  aller  echten  Idealisten,  von  der  Eleatischen  Schule  bis  zum  Bischof 
Berkeley,  ist  in  dieser  Formel  enthalten:  alle  Erkennt niss  durch  dio  Sinne  und 
Erfahrung  ist  nichts  als  lauter  Schein,  und  nur  in  den  Ideen  des  reinen 
Verstandes  und  Vernunft   ist  Wahrheit.'' 

„Der  Grundsatz,    der    meinen  Idealismus    durchgängig   regiert    und    bestimmt,    ist 
dagegen:    „alle  Erkenntniss  von  Dingen    aus  blossem   reinen  Verstände,    oder 
reiner  Vernunft,    ist  nichts   al>   lauter  Schein,    und   nur  in  der  Erfahrung  ist 
Wahrheit." 
Indem  nun  Kant  erklären  will,    warum   er  trotz  des  entschiedenen  Gegensatzes  seines  Princips 
zu   der  unkritischen    idealistischen   Doctrin    denudch   seiner  Lehre    den   Namen  Idealisnnis  gegeben  und 
warum  der  Recensent  überall  in  seiner  Kritik  jenen  ..ächten"  Idealismus  gefunden  habe,  bemerkt  er  zu- 
)iächst  in  Beziehung  auf  den  letzten  Punkt,    d;iss  er  allerdint-x  mit  jenen  Idealisten,    und   also  auch  mit 
Berkeley,  darin  übereinstimme,  dass  Raum  und  Zeit    sanimt  Allem,    was  sie  in  sich  enthahen,  nicht 
die  Dinge  oder  deren  Eigenschaften  an  sich  selbst  seien,    sond(>rn  bloss  zu  Erscheinun-^en  derselben  ge- 
hören.     Während    er  aber   die  Apriorität  dieser   sinidichen  Anschauungsformen    nachgewiesen    habe, 
hätten  Jene,    und    unter  ihnen    vurnemlich  Berkeley,    den  Raum    für  eine    blosse   emi)irische  Vor- 
stellung angesehen,    die  ebenso   wie  die  Erscheinungen  in  ihm,    uns    nur  vermittelst  der  Erfahrung  oder 
Ujhrnehmung,  zusammt  allen  seinen  Bestimmungen  bekannt  würde.     Hieraus  folgert  Kant,  dass  die  Er- 
falüung    bei  Berkeley   keine  Kriterien  der  Wahrheit  haben  kiuine,    weil  er  den  Erscheinungen  nichts 
;i  1  riuri  zu  Grunde  gelegt  habe;  daher  seien  die  Dinge  bei  ihm  lauter  Schein.—  Fassen  wir  nun  das  von 
K  M  f  über  den  Berkeley'schen  oder  dogmatischen  Idealismus    —     S.  156  bedient  er  sich  wieder 
dieses  Ausdruckes;  von   Berkeley's   Lehre    —    Gesagte    zusammen,    so    ergiebt    sich    das   sonderl)are  Re- 
sultat:   1)   der  dogniatiselic   Idealismus    hMignet  die  Materie,    weil  er  Widersprüche  darin  findet  —  so  war 
Iv  .1.!    1     Ausgabe  crkläit ;    2)  der  dogmatische  Idealismus   des  B.    erklärt    alle  Erkenntniss   durch  Sinne 
n'i.t   Irt  .liiin..   ;:.r  lauter  Scheiii;    3)  der  dogmatische  Idealisnuis   macht  Alles  zu  lauter  Schein,    weil  er 
.?!<1  isi-nuis  ist  und  nichts  von  einem  apriorischen  Factor  unserer  Erkenntniss  weiss.     Wider- 
r      \  i>>agen  über  dir-  Lehre  eines  Mannes  kann  man  nicht  finden.     Nur  das  ist  richtig,  dass 
ÜaiHii  und  Zeit  zwar  als  blosse  Vorstellungen  oder  Ideen  ansah,  aber  doch  mit  allen 
KrHh.!j,u!i^>n    i!,.   i;    n:      in    empirischen  Ur>prunges  hieU,    dass  unsere  Eriahrung  kenutniss  nur  eine 
'  "inparativ.    Allgemeinheit  haben  könne,  was  nach  Kant  zu  lauter  Scheinerkeuntniss  führen  soll.    Wir 
wH-n  huiiJi:g!:(lK  .!:^    1;  ik  !ey  die  durch  Erfahrung  gewonnene  Erkenntniss  nicht  als  Schein,  sondern 
f  n   .^.  ui..,  1-    als  alle  Erkenntniss   durch  den    sogenannten  „reinen  Verstand"  ansah,    und   dass   er  weit 
u    ni!  reinen  Verstände  und  in  der  Vernunft  allein  Wahrheit  zu  finden  und  die   Erkenut- 
Miiiie    für  eine  getrübte    und  verworrene  zu  halten.      Zur  Bestätigung  dessen  wollen  wir 
u^  dem  3.  Dial.  anführen,  wo  er  des  reinen  Verstandes    —  pure  nitollect  —    gedenkt. 
l*urt  ciitwiclai:  Ucrkeley   in  der  Person  des  Philonous    seine  Theorie   von  der  Unmöglichkeit  abstracter 
Ideen,  d.  i.  abstracter  Erscheinungen,  welche  hypostasirt  und  ausser  un.  als  Dinge  an  sich  versetzt  werden. 
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Da  macht  ihm  Hylas  den  Einwurf:  ..Aber  was  sagst  Du  vom  reinen  Verstände?  Können  nicht 
abstracte  Ideen  von  diesem  Vermögen  gebildet  werden?  Darauf  antwortet  Philonous:  „Da  ich  nun  über- 
haupt keine  abstracten  Ideen  bilden  kann,  so  ist  es  klar,  dass  ich  sie  auch  nicht  mit  Hülfe  des  reinen 
Verstandes  bilden  kann,  was  du  auch  immer  für  ein  Vermögen  mit  diesem  Worte  bezeichnen  mögest. 
Ueberdies,  um  nicht  auf  das  Wesen  des  reinen  Verstandes  näher  ehizugehen  und  dessen  spirituelle  Ob- 
jecte,  wie  Tugend,  Vernunft,  Gott  u.  dgl.,  so  viel  ist  klar,  dass  sinnliche  Dinge  nur  durch  Sinne  wahr- 
genommen werden  können.  Also  gehiuen  Gestalt  und  Ausdehnung,  welche  ursprünglich  nur  durch 
Sinne  wahrgenommen  werden,  nicht  zum  reinen  Verstände." 

Aus  Allem  erhellt,  dass  Kant  den  auf  sensualistischer  Grundlage  ruhenden  Idealismus  Berkeley's 
mit  einem  Idealisnuis  von  der  Art  Platon's  und  Leibnitz'  verwechselt,  zu  dem  Kaut's  kritischer  Idealisnuis 
ebensowohl  in  Gegensatz  tritt,  wie  der  Berkeley'sche.  Diese  Verwechselung  geht  auch  aus  der  Anmerkung 
111.  155  herv<u*:  „Der  eigentliche  Idealismus  hat  jederzeit  eine  schwärmerische  Absicht  und  kann  auch 
keine  andere  haben,  der  meinige  ist  lediglich  dazu,  um  die  Möglichkeit  unserer  Erkenntniss  a  priori 
von  Gegenständen  der  Erfahrung  zu  begreifen,  welches  ein  Problem  ist,  das  bisher  noch  nicht  aufgelöst, 
ja  nicht  einmal  aufgeworfen  worden.  Dadurch  fällt  nun  der  ganze  schwärmerische  Idealismus,  der  immer 
(wie  ja  auch  schon  aus  dem  Plato  zu  ersehen)  aus  unseren  Erkenntnissen  a  priori  (selbst  derer 
der  Geometrie)  auf  eine  andere  (nämlich  intellectuelle)  Anschauung,  als  die  der  Sinne  schloss,  weil  man 
sich  gar  nicht  einfallen  Hess,  dass  Sinne  auch  a  priori  anschauen  sollten.'"  Aus  dieser  Aeusserung  Kant's 
über  das  Verhältniss  seiner  Lehre  zu  der  des  schwärmerischen  Idealismus,  wozu  auch  Platon's  Lehre 
gehört,  ersieht  man,  beiläufig  bemerkt,  deutlich,  wie  schief  die  Auflassung  Schopenhauer's  über  Kant 
und  Piaton  ist,  weini  er  in  der  Kritik  d.  Kant.  Krit.   '•    \'  '■         ">     1.496  sagt:  .,Ganz  aus  sich  selbst, 

auf  eine  neue  Weise,  von  einer  neuen  Seite  und  auf  einem  neuen  Wege  gefunden,  stellte  Kant  dieselbe 
Wahrheit  dar,  die  schon  Piaton  unermüdlich  wiederholt  und  in  seiner  Sprache  meistens  so  ausdrückt: 
diese,   den  Sinnen  erscheinende  Welt   habe  kein  wahres  Sein,    sondern  nur  ein  unaufliörliches  Werden. 

sie  sei  und  sei  auch  nicht,    und  ihre  .\uffassung   sei   nicht  sowohl  eine  Erkenntniss  als  ein  Wahn. 

Kant  machte  diese  Lehre,   mittelst  der  ruhigsten   und  nüchtern  !(;i   !  >  irstellung,   zur  erwiesenen  und  un- 
streitigen Wahrheit." —  497.    Schopenhauer  kam  es  von  s<  in.  i 
Welt  der  Erscheinungen    als   möglichst  nichtig  und  wesenlos 
iliin,    was   Herkeley  und   iv:mt  Ersciiejinii)  l^   ikhi,  n,    ,.,-' 
Was  noch  den  ersten  obenerwähnten  I'nük!   h  -ü!!',  v.  müi  .  K 
deutung  entgegengesetzte  Lehre  do 
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ntiM-scIiicl  \..ii   (km  do<iiii,n'iM  iifii  tl- 
von  (lern  skeptischen  des  Descarte^  (l.-n  f..  i  in.i  i  •  n    u.!c!    h,  ss,t  ,!,.ii   kritisdion   ürnü,'!). 

Wir  gehen  zur  2.  Authige  U'  i  Iv  i  >\.  v.  \  nkei-,  iMe  lMr!.|aii''ri!dr)i  M!--\>  i-tMiilhisse  ver- 
a.idassten  Kant,  auf's  neue  auf  die  Verwechselung  seines  lik^k-Mu-  ii",i  ik  in  \i'Ju;iii'!;  /in  iw!>./iikii!r,tni'!i. 
^"  !'':'k  ,|,.r  transcendentalen  Aesthetik  wein"  -ll  K.üit  :i!!l  ^ki-  Imüm  |iir.i,T,-tr  ikiL'.'-tn.  'i.i—  das,  was 
er  Krscheinung  nenne,  Schehi  sei.  II.  716.  Im  Gegentheil  erklaii  ■  r.  ii,iii  k«  nn-  i  ;•  In  \.>r!  :,;,!,  ,  ,  wenn 
man  den  A'orstellungsformen  von  Raum  und  Zeit  objective  Realität  k/ik  ut  .  «I  i  -  Alk  kihmk  in 
blossen  Schein  verwandelt  werde.  „Denn  wenn  man  den  Baum  m  i  .lie  Zeit  als  BeS(  ii  itk.  i,!e  k- ü  iü-;.  m;, 
die  ihrer  Möglichkeit  nach  in  Sachen  an  sich  angetroften  werd' i  imissten.  lii.i  nS.ikükt  die  Unges  ;:n;- 
lieiten.  in  die  man  sich  alsdann  verwickelt,  indem  zwei  unendJK  h'  i'iii.'  .  ■]]■'  lücht  Substanzen,  auch 
nicht  etwas  wirklich  den  Substanzen  Inhaerireudes,  dennoch  Existirendes,  ja  die  nothwendige  L.  üin^ung 
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der  Existenz  aller  Dinge  sein  müssen,  auch  übrig  bleiben,  wenngleich  alle  existirenden  Dinge  aufgehoben 
werden,  so  kann  man  es  dem  guten  Berkeley  wohl  nicht  verdenken,  wenn  er  die  Körper  zu  blossem 
Schein  herabsetzte"  u.  s.  w.  II.  719.  Dieselbe  Ansicht  von  Berkeley  spricht  Kant  denn  auch  noch  aus 
in  der  in  der  2.  Ausgabe  eingeschobenen  „Widerlegung  des  Idealismus".  "Während  Berkeley  also  früher 
Alles  als  Schein  erklärt  haben  sollte,  weil  in  der  Materie  ■NVidersi>rüche  seien,  dann,  weil  die  Sinnes- 
erkenntniss  nichts  als  Schein  ergebe,  hierauf,  dass  die  ganze  äussere  Welt  Schein  sei,  weil  er  ein  reiner 
Empiriker  sei,  kommt  hier  nun  ein  ganz  neuer  Grund,  warum  der  gute  Berkeley  die  Dinge  im  Räume 
als  Schein  und  Einbildung  erklärte,  nämlich  der,  dass  er  den  Raum  mit  allen  den  Dingen,  welchen  er 
als  unabtrennliche  Bedingung  anhängt,  für  etwas,  was  an  sich  selbst  unmöglich  sei,  erklärt.  Also  aus 
der  Erkenntniss,  dass  Raum  und  Zeit  nicht  Dinge  an  sich  sein  können,  soll  ^ich  für  Berkeley  die  Lehre 
ergeben  haben,  dass  die  ganze  Körperwelt  lauter  Schein  und  Einbildung  sei.  Zu  einem  solchen  „dog- 
matischen Idealismus",  meint  Kant,  führe  nothwendig  jene  Ansicht  von  Raum  ui  d  Zeit  als  zwei  Undingen. 
Gegen  diesen  dogmatischen  Id<'ali!:nius  habe  er  seinen  kritischen  Idenlisiiuis  als  Heilmittel  aufgestellt, 
und  es  sei  jene  schwärmerische  Doctrin  von  ihm  Inder  tr;inscendentaleu  Aesthetik  widerlegt.  Dies 
widerspricht  einmal  seiner  in  der  1.  Ausgabe  gegebenen  Versicherung,  die  in  der  2.  Ausgabe  freilich  nicht 
mehr  wiederholt  ist,  der  dogmatische  IdeaUsmus  solle  in  den  dialektischen  Schlüssen  der  Vernunft  wider- 
legt werden,  dann  aber  auch  seiner  iu  den  Prolegg.  ausdrücklich  gegebenen  Erklärung,  er  stimme  mit 
Berkeley  hinsichtlich  der  Subjcctivität  der  Vorstellungen  von  Raum  und  Zeit  überein,  während  er  ihm 
hier  nur  die  Eikenntriiss  lässt,  dass  Raum  und  Zeit  nicht  Dinge  an  sich  sein  können  und  deshalb  Alles 
im  Räume  Schein  und  Einbildung  sein  niüsse.  Mau  sieht,  wie  verworren  das  Alles  ist  und  dass  Kant's 
Polemik  nicht  gegen  den  wirklichen,  sondern  den  missverstandenen  Berkeley  gerichtet  ist.  Kant  folgte 
offenbar  in  Bezug  auf  die  Berkeley 'sehe  Lehre  unzuverlässigen  Referaten,  und  dass  es  solche  gab,  ist 
nicht  zu  verwundern,  da  der  Idealismus  ja  „verschrieen"  i-t  von  seiner  Geburt  an. 

Wir  haben  schon  vorhin  der  in  der  2.  Ausgabe  hinter  den  Rostulaten  des  empirischen  Denkens 
eingeschalteten  eigenen  „Widerlegung  des  Idealismus"  gedacht.  Dieselbe  ist  an  die  Stelle  jener  lichtvollen 
und  klaren  Auseinandersetzung  des  transcendentiilen  Idealismus  gegenüber  dem  skeptischen  des  Dcscartes 
getreten,  die  wir  im  4.  Parah'gisnius  antrafen,  liier  ergiebt  sich  die  Frage,  was  Kant  zu  der  ganz 
veränderten  Darstellung  der  Paralogismeu  überhaupt  veranlasst  haben  mag,  und  warum  er  eine  eigene 
Widerlegung  des  Ideali>nius  anderswo  einst  hob  mit  einem  förmlichen  Bewci.s  für  das  Dasein  der  Erschei- 
nungen im  Raum»*,  über  den  von  jeher  ungünstig  geurtheilt  ist.  So  heisst  es  schon  im  Aenesidem.  268, 
der  ganze  Beweis  laufe  auf  eine  Sophisterei  hinaus.  Kant  selbjt  genügte  er  nicht.  Denn  in  der  Vorrede 
zur  2.  Auflage  erklärt  er,  es  sei  in  den  Ausdrücken  des  Beweises  einige  Dunkelheit,  die  eine  Aenderung 
erfordere.  1'  r  eigentliche  Beweis  für  die  Realität  der  Ausseudinge  und  damit  zugleich  die  Widerlegung 
des  Idealismus  ist  also  hier  enthalten.  Man  hat  nun  gesagt,  Kant  habe,  ersdireckt  vor  den  Conscquenzeu 
seines  eigenen  Systems,  in  der  2.  Autiage  überall  der  idealistischen  Grundlage  desselben  die  Spitzen  ab- 
gebrochen. Ich  will  nicht  entscheiden,  wie  weit  diese  .\nsicht  begründet  ist.  Soviel  aber  ist  gewiss,  die 
klare  Darstellung  in  der  Kritik  zum  4.  Paralogismus  und  in  der  Betrachtung  über  die  Summe  u.  s.  w., 
worin  Kant  iu  so  lichtvoller  und  entschiedener  Weise  seinen  Idealisnuis  entwickelt,  vermisst  man  ungern 
in  der  zweiten  Auflage;  statt  dessen  beschenkt  uns  Kant  mit  der  „Widerlegung  des  ldeali^nuls",  die  er 
im  Vergleich  mit  der  1.  Ausgabe  in  der  Vorrede  zur  2.  Auflage  eine  „Vermehrung  aber  doch  nur  in  der 
Bewiisart  nennt'.  Nun  ist  freilich  das  zunächst  klar,  dass  die  Widerlegung  des  Cartes.  Idealismus  viel 
passender  an   die  Postulate   des  empirischen  Denkens  angeknüpft  ist,    als  dass  sie  in  den  Paralogismeu 
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der  rationalen  Psychologie  enthalten  ist.     Denn  in  den  Postulaten   des  empirischen  Denkens  handelt  es 
sich  um  die  Erklärung  dessen,    was  möglich,  wirklich  und  nothwendig  ist,      „Das  Postulat     die 
Wirklichkeit  der  Dinge  zu  erkennen,  fordert  Wahrnehmung,  mhhin  Empfindung,  deren  man  sich  bewusst 
ist,    zwar  nicht  eben  unmittelbar,    von  dem  Gegenstande  selbst,    dessen  Dasein  erkannt  werden  soll, 
aber  d..ch  Zusammenhang  desselben  mit  irgend  einer  wirklichen  Wahrnehmung  nach  den  Analogien 
der  Erfahrung,  welche  alle  reale  Verknüpfung  in  einer  Erfaljrung  überhaupt  darlegen."  II,  188,    Nun  hatte 
dernilgäre  Idealismus  das  Dasein  äusserer  Dingo  nur  für  mittelbar  zu  beweisen  erklärt,  und  darum  für 
ungewiss  und  zweifelhaft.     Daran  knüpft  Kant  an.     „Einen  mächtigen  Einwurf  aber  wider  diese  R-geln, 
das  Dasein  mittelbar  (?)  zu  beweisen,   macht  der  Idealismus,  dessen  Widerlegung  hier  an  der  rechten 
Stellr^  ist."*)     Wenn  also  sclion  auf  den  ersten  Bück  erhellt,   da^s  die  „Widerlegung  des  Idealismus"  in 
der  2.  Auflage  an  einer  viel  passenderen  Stelle  steht  als  in  der  1.  Auflage,  so  gehen  wir  noch  weiter  und 
behaupten,    dass  der  4.  Paralogismus    und   die  damit  verbundene  Widerlegung  des  Idealismus  mit  den 
Fehlselilüssen   der  rationalen  Psychologie  gar  nichts  zu  thun  hat  und  dass  Kant,  dies  später  erkennend, 
die  ganze  Auseinand.>rsetzung  strich,  dadurch  aber  genöthigt  wurde,  den  Abschnitt  über  die  Paralogismen 
überhaupt  zu  ändern    und   die  Widevh^gung  des  Idealismus    an   einer  passenderen   Stelle    einzuschieben. 
Diese  Behauptung  wollen   wir  jetzt  zu   begründen  suchen,    weil   die  ganze   Aenderung  des  betrefi-enden 
Abschnitts  in  der  Kr.  d.  r.  V,  mit  Kant's  Polemik  wider  den  Idealismus,    insbesondere  gegen   den  B^r- 
keley's,  in  engem  Zusanunenhange  steht. 

In  dem  Abschnitt  der  Kr.  d.  r.  V.    „Von  den  Paralogismen  der  reinen  Vernunft"    will  Kant 
den  Nachweis  führen,   dass  die  Sätze  der  rationalen  Psychologi.«  lauter  Fehlschlüsse  sind.     Diese 
vermeintliche  Wissenschaft    ist   auf  dem   einzigen  Satze   errichtet:    „Ich   denke."      Dies   „Ich  denke"   ist 
freilich  eine  innere  Wahrnehmung,   aber  als  solche   nichts  weiter  als  die  bh.sse  Apperc'ept ion.    durch 
welche  die  reinen  Verstandesbegriffe    erst  möglich  gemacht  werden,    insofern  wir  sagen  müssen: 
„leh  denke  die  Substanz,  die  Ursache  u.  s.  w."     Es  ist  mithin  diese  Apperception  die  Bedingung  aller 
inneren  Wahrnehmung.     Daher  nennt  sie  Kant  die  transcendentale  Apperception.      Es  muss  also 
aurli    ein   solches   „Ich   denke"   lauter  transcendentale  Prädikate   haben.      Vui    li..,     zu   gewinnen,    sagt 
Kant,    brauchen  wir  nur  dem  Leitfaden   der  Kategorien  zu  folgen.      Gegeben   ist   ein   !  !,,    .  :>    .l'nkend 
Wiesen.     Wir  w.nden  auf  diesen  Begrift"  zunächst  die  Relations-Kategorie  der  Substanz  an;  also  ist  die 
Seele  Substanz:  der  Qualität  nach  ist  die  Seele  einfach;   nach  der  Kategorie  der  Quantität  nume- 
risch-identisch, d.  i.  Einheit  (nicht  Vielheit),  und  endlich   ist  die  Seele  nach  der  Kategorie  der  Moda- 
lität „im  Verhältnisse  zu  möglichen  Gegenständen  im  Raum."    Da  haben  wir  die  ganze  Topik 
der  rationalen  Psychologie.     Wir  müssen  zunächst  die  Frage  aufwerfen,  was  es  bedeuten  soll,    dass  von 
der  Seele  ge.sagt  wird,  sie  sei  der  Modalität  nach  im  Verhältniss  zu  möglichen  Gegenständen 'im  J;  unne. 
Da  von  einem  Verhältnisse  die  Rede  ist,   in  welchem  die  Seele  steht,   so  müsste  ja  offenbar  eine  der 
Verhältniss-Kategorien  darauf  angewendet  werden.      Kant  scheint  den  Widerspruch  m  der  Anwen- 
dung seiner  Kategorien  gefühlt  zu  haben.     Denn  er  versichert  in  einer  Anmerkung,  dass  der  Leser,  der 

*)  Ich  möchte  hier  den  Kennern  und  den  gelehrten  Herausgebern  ,].  r  Kwn  Ivru  u  .  \  zur 
Erwägung  anheimgeben,  ob  hier  nicht  „unmittelbar«  stehen  muss;  denn  der  ganze  Gogensatz  Kant's' und 
Descartes  las.st  sich  auf  die  Frage  reduciren:  Ist  unser  Wahrnehmen  unmittelbar  oder  mittelbar  Das 
erstere  behauptet  Berkeley  und  Kant,  das  letztere  vor  ihm  Descartes  und  jed.>  realistische  Erkenntniss- 
theorie. Auch  heisst  es  in  der  Widerlegung  geradezu:  „Der  problematische  Idealismus  behaupt- 1  d  ,v 
Invermogen.  ein  Dasein  au<^ser  dem  nn^-rigen  .lureh  unmittelbare  Frf.l.rung  zu  I  •  w -isen." 
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aus  die?!Pn  Ansdrückon  in  ihrer  transrendontalen  Abgezogonhoit  nicht  so  leicht  den  psychologisch fn  Sinn 
derselben,  und  warum  das  letztere  Attribut  der  Seele  zur  Kategorie  der  Existenz  gehöre,  errathen 
werde,  sie  in  dem  Folgenden  hinreichend  erklärt  und  gerechtfertigt  finden  wurde.  Fragon  wir  abor  tmtz 
dieser  Versicherung  schon  jetzt,  was  es  nach  Kaut's  eigener  Lehre  heisscn  kann,  die  Kategorien  der 
Modalität  auf  einen  Begriff  anwenden,  so  vernehmen  wir:  ..Wenn  der  Begritl'  eines  Dinges  schon  ganz 
vollständig  ist.  so  kann  ich  doch  noch  von  diesem  Gegenstande  fragen,  ob  er  bloss  möglich,  oder  auch 
wirklich,  oder  wenn  er  das  letztere  ist,  ob  er  gar  auch  iiuth wendig  sei.  wodurch  aber  kehie  Bestim- 
mungon  im  Object  selbst  mehr  gedacht  werden."  II.  184.  Verfahren  wir  also  nach  dieser  Vorschrift. 
Wir  haben  den  Begriff  eines  denkenden  Wesens  und  wollen  auf  denselben  die  Kategorie  der  Modalität 
anwenden.  Kann  dies  nun  nacli  obiger  Vorschrift  in  einer  anderen  WeiNe  geschehen,  als  dadurch,  dass 
ich  die  Frage  aufwerfe,  ob  ich  die  Existenz  der  Seele  als  eine  mi»gliche.  wirkliche  und  wenn  dies  ist,  als 
eine  nothwendige  erkenne?  Aber  was  hat  die  mögliche,  wirkliche  oder  nothwendige  Existenz  der  Seele 
mit  dem  Verhältniss  derselben  zu  möglichen  Gegenständen  im  Räume  zu  thun?  ]Man  nuiss  Schoi)en- 
hauer  in  der  Sache  ganz  Recht  geben,  wenn  er  in  seiner  Kritik  der  Anwendiuig  der  Kategorien  auf  die 
Prädikate  der  Seele  sagt:  ,.Dann  ist  die  Modalität  auf  eine  lächerlicht^  Weise  hineingezwäniit:  die  Seele 
stehe  nämhch  im  Verhältnisse  zu  möglichen  Gegenständen;  Verhällni>s  aber  gehört  zur  Relation:  allein 
diese  ist  bereite  durch  Substanz  eingenonmien."   W.  a.  W.  u.  V.   I.  ö5i). 

Aus  den  angeführten  Elementen,  die  wir  au  dem  Leitfaden  d(T  Kategorien  gewinnen,  leitet  Kant 
nun  fei-ner  alle  Beariffe  der  reinen  Seelenlehre  ab.  und  tla  heisst  es  in  Bezug  auf  das  erwähnte  Verhält- 
niss der  Seele:  „Das  Verhältniss  zu  den  Gegenständen  im  Räume  giebt  das  ((Mumercium  mit  Kör[)ern, 
mithin  stellt  sie  (die  reine  Seelenlehre V)  die  denkende  Substanz  als  das  rriiu'ipium  des  Lehens  in  der 
Materie,  d.  i.  sie  als  Seele  (anima)  und  als  den  Grimd  der  Animalitat  \or:  diese,  durch  die  Spirituali- 
tät eingeschränkt,  immortalität."  II.  278.  Gleichwie  nun  der  erste  l'aralogismus  sich  auf  die  Sub- 
stantialität.  der  zweite  auf  die  Simplicität,  der  dritte  auf  die  IVrsonalität  der  Seele  beziehen, 
so  erwartet  man  als  vierten  Paralogismus  offenbar  den  der  Animalitat,  von  der  aus  ein  Fehlschluss 
auf  die  Unsteiblirhkeit  der  Seele  gemacht  winde.  Denn  nur  um  Schlüsse  auf  dieselbe  aus  dem  Begriff  der 
Seele  kann  es  sich  in  der  rationalen  Seelenlehre  handeln.  Der  Fehlschluss  würde  etwa  so  lauten:  Die 
Seele  ist  Princip  der  Materie,  also  Lebensprincip  in  derselben,  d.i.  (irnnd  der  Animalitat:  nun  existirt 
sie  im  menschlichen  Körper  als  bewusster  Geist:  also  existirt  sie  auch  nach  Aufiiebnng  der  Gemeinschaft 
mit  demselben,  also  oluie  denselben  als  bewusster  Geist  fort:  mitbin  ist  die  Seele  unsterblich.  Was  tinden 
wir  abor  wunderbarer  Weise  statt  dessen  in  dem  4.  ParalogisnuisV  Wir  hnden  den  bekannten  bereits 
oben  besprochenen  Satz  des  Carte^ianischen  Idealismus  in  syllogistische  Form  gebracht  und  anstatt 
eines  Paralogismus  der  9i)irituellen  Animalitat  einen  Paralogismus  der  Idealität  des  äusseren 
Verhältnisses.  Nun  frage  ich.  was  bat  der  Cartesianische  Satz,  dass  ich  von  mir  als  denkendem 
Wesen  luimittelbare  (iewissbeit  habe,  auf  alles  Andere  aber  schliessen  muss,  von  den  Dingen  im  Raum 
also  nur  mittelbare  Gewissheit  habe,  mit  dem  Satze  zu  thun,  dass  die  Seele  als  Lebensprincii)  in  der 
Materie  und  als  bewusster  Geist  im  K«>rper  als  solcher  auch  nach  Aufliebung  der  (Gemeinschaft  mit  dem- 
selben fortlebt?  Wird  hier  nicht  unter  rein  i)sychologische  Fragen,  welche  sich  aus  dem  Begriff"  der 
geistigen  Substanz  ergeben,  in  ganz  ungehöriger  Weise  eine  erkenntnisstheoretische  Frage  gemischt? 
Ich  suche  freilich  vergebens  nach  Bestätigung  dieser  meiner  Ansicht  in  den  Darstellungen  der  Kantischen 
Lehre.  Selbst  in  den  beiden  neuesten  Schriften,  welche  die  ..Parahtgismen"  kritisiren,  in  „Kant 's 
Psyrhologie  von  Jürgen  Bona  .Meyer.    Berlin    ISTO-  und  in  d<Mi   ..  Kritisrh-pliilosoplii^ehen 
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Untersuchungen  von  Dr.  Richard  Quäbicker.    Berlin  1870"   finde  ich  nicht  die  geringsten  An 
deut,mgen,  aus  denen  abzunehmen  wäre,  dass  die  Verfasser  hinsichtlich  des  vierten  Paralogismus"  -ihnliche 
Bedenken,  wie  die  hier  erhobenen,  gehabt  hätten.     Die  meisten  Darsteller  der  Kanfschen  Philosophie  in 
den  Lehrbüchern  der  Geschichte  der  Philosophie  haben  freilich  mit  Recht  den  Abschnitt  der  Kr  d  r  V 
der  von  den  Paralogismen  handelt,  nach  der  2.  AuHage  «largestellt.     Nur  Kuno  Fischer    der  Vorzugs'' 
we.se   m  seiner  Geschichte  der  Kant.  Philosophie  der  1.  Ausgabe  folgt,  hat  die  Darstellung  der  Paralo 
gismen  auch  nach  dieser  gegeben,  aber  auch  ohne  der  Kanfschen  Verwechselung  der  Animalitat  der  Seele 
oder  derselben  als   eines  unzerstörbaren  Lebensprincips  im  Körper  mit  der  Selbst^ewissheit  des  Geistes 
im  \erghMch  zu  der  zweifelhaften  Gewissheit  der  Körperwelt  Erwähnung  zu  thun.    Gleich  nach  der  Ana 
lyse  des  Begriffs  der  Seele  als  des  unbedingten  Subjects  aller  inneren  Veränderungen  fährt  Kuno  Fischer 
folgendermassen  fort:    „Die  psychologischen  Ideen  sind  demnach  die  Wesenheit,  Einfachheit   Persönlich 
keit  und  Selbstgewissheit  oder,  um  die  Kanfschen  Ausdrücke  zu  brauchen,  die  „Substantialität    Sim- 
plicität, Personalität  und  Idealität"  der  Seele."    Gesch.  d.  Ph.    III.  482.      Dagegen  muss  ich   mir  doch 
die  Bemerkung  erlauben,    dass  Kant  nirgendwo   von   einer  „Idealität"   der  Seele   spricht   und   auch  nicht 
sprechen  kann;  sr.ndern  er  spricht  mu-  von  einem  Paralogismus  der  Idealität  oder  des  äusseren  Verhält 
n.ss..s  und  von  der  hlealität  äusserer  Erscheinungen,  worunter  er  (II.  2M)  die  Ungewissheit  aller  Ge^en 
Stande  des  äusseren  Sinne,  verstan.len  haben  will.    Es  hätte  also  statt  Idealität  spirituelle  Animalitat  "der 
Seele  gesetzt  werden   nuissen.      Die  ungeeignete  Einschiebung  eines  Paralogismus  der  Idealität    in  die 
Stelle,  wo  man  e.nen   .-.ul  das  connnercium   animi  el   corporis  Bezug  habenden  Fehlschluss  der  \uim.lifU 
erwartet,  geht  nun   ferner  au.h   no<>h  daraus  herv<.r,    dass  der  4.  Paralogismus  der  I.  Auflage  o.ar'kehi 
i-hlschluss  ist  und  dass  also  die  KantVhe  Behauptung,  alle  Fehlschlüsse  der  rationalen  Psvcholo-ne  be 
ruhten  auf  dem  sophisma  fignrae  di.tionis,    auf  denselben  gar  keine  Anwendung  findet      In  de„ 
drei  ersten  Paralogismen  liegt  <las  Falsche  .1er  condusio  darin,  dass  von  dem  blossen  Denken,' also  vom 
Begriff  der  Seele  als  einer  einfachen,  immateriellen  und  identischen  Substanz,   ohne  weiteres     also  ohne 
die  Bedingungen  der  sinnlichen  Anschauung  zu  ber(icksichtigen,  auf  die  reale  Existenz  der  Seele  ^  in  der 
Qualltat,  wie  sie  gedacht  werden  muss,  geschlossen  wird.    Dass  die  Seele,  wenn  ihr  Betriff  gedadit  wird 
eine  einfache,  immaterielle,  identische  Substanz  ist,  ist  ein  analytischer  Satz:  dass  sie  ;.aliter  als  ein  so 
besc  mffVMies  Wesen  existirt,  ist  ein  synthetischer  Satz,  da  alle  I<:xistentialsätze  svnthetisch  .fnd       Tn  olr 
conclnsio  ist  also  fälschUch  statt  eines  analytischen  ein  synthetischer  Satz  enthalten,  ja  so^uy  m,  .ual  ■ 
tischer  Satz  a  priori,    da  die  Prädicamente  wie  das  der  Einfachheit  in  gar  keiner  Erfahrung  begeben 
werden  können.    Der  Fehler  in  den  Schlüssen  der  rationalen  Psychologie  liegt  also  mit  einen,  .^.;  tlu 
dass  die  snbjective  Bedingung  des  Denkens  für  die  Erkenntniss  des  Objects  gehalten  wird     1 .,   ]  ;,n.  .rte" 
die  Kant  gegen  die  Sätze  dieser  vermeintlichen  Wissenschaft  macht,  sind  also  kritische,  da  sie  wider 
den  Beweis  derselben  gerichtet  sind.     „Der  dogmatische  Einwurf  ist  der,  der  wider  einen  Satz    der 
kritische,   der  wuler  den  Beweis  eines  Satzes  gerichtet  ist."    II.  309.     Das  ganze  kritische  Verfahren 
aber,  welches  Kant  gegen  <lie  Sätze  der  rationalen  Psychologie  in  <len  3  ersten  Paralogismen  anwendet 
kann  ant  den  4.  Parah.gismus,  wie  gesagt,  gar  keine  Anwendung  finden.   Denn  der  Svllogismus  ist  logisch 
vollkommen  richtig  und  die  Einwürfe,  welche  Kant  gegen  die  propos.  minor  macht,    sind  nicht  kri- 
isch     sondern  dogmatisch,    so   dass  Kant  seiner  Aufgabe  untreu  geworden  ist,    weil  er   eben  nicht 
kritisch,  sondern  dogmatisch  verneint.      Auf  diesen  Punkt  ist  in  der  Ficht.  Zeitschrift    B   56    n;         t 
Recht  von  R.  Ilippenmeyer  aufmerksam  gemacht.     Kaufs  Einwürfe  sind  also  nicht  gegen  den  Beweis 
sondern  gegen  den  Satz,    der  in  der  prop.  minor  enthalten  ist,    gerichtet,  welcher  besagt,    dass  wir  die' 
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Dingp  ausspr  uns  im  Räume  nur  mittelbar  erkennen  können,  indem  wir  auf  sie,  als  die  Ursache  ge- 
gebener Wahrnehmungen,  schliessen.  Di.^sem  Satz  stellt  Kant  seine  Lohre  gegenübf^r,  dass  wir  von  den 
Dingen  im  Räume  eine  eben  so  unmittelbare  Gewissheit  haben,  wie  von  der  Existenz  unser  als  d.'r  eines 
dpukendf-n  lohs.  Nun  ist  zwar  Kant  überzeugt,  dass  pr  durch  seine  ganze  Kritik  dipspn  Satz  bpwiesen 
liab^^.  AVenn  aber  der  dogmatische  Clegner  „vorgiebt,  dip  Beschaffenheit,  von  der  die  Rede  ist,  besser 
zu  kennpn,  als  der  Ciegentheil"  (II.  310),  so  sipht  er  von  spinpm  Standpunkt  aus  Kant's  Satz,  dass  wir 
von  dpn  Ditigpn  im  Raump  eine  unmittelbare  Gnvissheit  haben,  weil  sie  Erscheinungen,  d.  h.  Vorstellun- 
gen sind,  dem  seinigen,  worin  das  O^gentheil  behaupt<n  wird,  dogmatisch  gegenübergestellt  an.  Es 
ist  nun  seltsam  genug,  dass  Kant  spll»st  in  seiner  Kritik  des  vierten  Paralogismus  die  logische  Richtigkeit 
dps  dem  Cartesiauischpn  Idoalismus  zu  (h-undo  liegenden  Syllogismus  anerkennen  muss,  dpn  er  gleich- 
wohl einen  Fehlschluss  nennt,  aber  den  er  „seinem  trüjjlichen  Scheine"  nach  darzustelK-n  eigentlich  nir- 
gendwo sich  anschickt,  weil  er  es  nicht  konnte.  Dagegen  hat  er  in  Jpupr  Kritik  di<^  erkenntnisstheore- 
tische Frage  nach  der  Realitiit  der  Ersclipininigen  im  Räume  behandelt,  hat  seinen  kritischen  Idealismus 
(bnn  skpptischon  des  Descartes  gegenübpr  priicisirt,  und  dios  mit  all'  der  Tief.',  der  Schärfe  und  der 
Klarheit  des  Gedankens,  die  dem  grosspu  Manup  zu  Gebote  standen.  Nach  dieser  sogenannten  Kritik 
des  4.  Paralogismus  folgt  dann  die  „Betrachtung  über  die  Summe  der  reinen  Seelenlehi-e,  zu  Folge  dieser 
I'aralogismen  •,  und  erst  hier  kommt  Kant  auf  die  eigentliche  Sache,  auf  die  Frage  des  commercium 
animi  et  corporis,  d.  i.  auf  die  Animalität  und  den  Zustand  der  Seele  im  liPben  des  Menschen,  auf  die 
trage  ferner  vom  Anfange  dieser  Gemeinschaft,  d.  i.  von  der  Seele  in  und  vor  der  Geburt  des  Menschen 
und  vom  Faidp  dieser  Gemeinschaft,  d.  i.  von  der  Seele  in  und  nach  dem  Tode  d(^s  Menschen  (Frage 
wegen  der  rnsterblichkeit).  II.  307.  Hätte  nun  Kant  in  der  vorhin  angedeuteten  Weise  einen  Paralo- 
gismus der  Animalität  aufgestellt,  in  welchem  von  diesem  Begriff  aus  auf  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
geschlossen  wäre,  dann  hätte  die  Ableitung  derselben  aus  der  Kategorie  der  Modalität  freilich  gar 
nicht  stattfinden  k<>nnen,  während,  so  gewaltsam  auch  diese  Kategorie  mit  der  „Seele  im  Verhältniss  zu 
möglichen  Gegenständen  im  Räume"  in  Verbindung  gebracht  ist,  die  Anwendung  derselben  auf  dies  Ver- 
hältniss doch  noch  immer  einen  gewissen  Schein  behält,  insofern  dabei  die  Wirklichkeit  der  Dinge 
im  Räume  zur  S[trache  kommt,  und  bei  der  Modalität^ -Kategorie  von  den  Begriffen  des  Möglichen, 
Wirklichen  und  Notbwendigen  geliandi'lt  wird.  Offenbar  erkannte  Kant  später  die  Vermischung  einer 
rein  erkenntnisstheoretischen  l-'rage  mit  den  specitischen  Fragen  der  rationalen  Psychologie,  und  sah  sich 
dailuvh  veranlasst,  d' i,  M'^rlmitt  ..Von  den  Paralogismen  der  reinen  Vernunft"  umzuändern.  Nnn  hat 
Kant  in  diesem  veränderten  Abschnitt  der  2.  Autlage  die  ganze  erste  Auseinandersetzung  bis  zum  Beginn 
des  ersten  Paralogismus  bekanntlich  beibehalten  und  damit  auch  die  Topik  der  rationalen  Seelenlehre, 
na<M  wli'.j  (He  Seele  der  Modalität  uacli  im  Verhältniss  zu  möglichen  Gegenständen  im  Räume  ist, 
welches  das  Commercium  n)it  Körpern  giebt  u.  s.  w.  Aus  dem  aber,  was  Kant  in  der  2.  Aufl.  an  die 
Stelle  -:-  4  r  iralogismus  diM'  1.  Aufl.  gesetzt  hat,  ist  von  jener  erkenntnisstheoretischen  Frage,  ob  wir 
(h.  iMnue  im  Baume  mittelbar  oder  unnnttelbar  wahrnehmen,  nicht  mehr  die  Rede,  sondern  es  ist  wirk- 
lich d.n!  i  r  1  .  hlschluss  der  Animalität,  freilich  in  einer  ganz  kurzen,  ungenügenden  J'.rörterung 
berührt.  ..Ich  unterscheide  meine  eigene  Existenz,  als  eines  denkenden  Wesens,  von  anderen  Dingen 
ausser  mir  (wozu  auch  mein  Körjjer  geli(»rt),  ist  ebensowohl  ein  analytischer  Satz;  denn  andere  Dinge 
sind  solche,  die  ich  von  mir  unterschieden  denke.  Aber  ob  dieses  Bewu^'^tsein  meiner  selbst  ohne  Dinge 
ausser  mir,  dadurch  mir  Vorstellungen  gegeben  werden,  gar  möglich  sei,  und  ich  also  bloss  als  denkend 
We.sPH  (i»hne  Men'ch  zu  sein)  existiren  ki>nne,   weiss  ich   dadtirch  gar  nicht."     II    T^'.».      Was  Kant  viel- 


leicht veranlasste,  die  Widerlegung  des  Cartesianischen  Idealismus  mit  der  Bekämpfung  der  Trugschlüsse 
der  rationalen  Psychologie  zu  verbinden,  scheint  der  Umstand  gewesen  zu  sein,  dass  diese  vermeintliche 
Wissenschaft  auf  einer  erkenntnisstheoretischen  Grundlage  ruhte,  wie  sie  von  Descartes  gelegt  war,  und 
als  Spiritualismus  der  materialistl-chen  Anschauungsweise  gegenübertrat,  welche  beide  Richtungen  in  der 
Psychologie  von  Kant  durch  seineu  kritischen  Idealismus  bekämpft  wurden. 

War  die  Entfernung  der  Polemik  wider  den  Idealismus  aus  deni  Abschnitt  über  die  Paralogis- 
men nothwendig  geworden,   so  durfte  dieselbe  doch  um  so  wt'uiger  feWen,  je  häutiger  Kant  trotz  seiner 
Proteste  seine  Lehre  der  Verwediselniig  mit  d.'Ui  vulgären  Idealisnuis  ausgesetzt  sah.    Es  kam  also  jetzt 
darauf  an,  für  die  Widerlegung  des  Idealismus  und   lür  die  Rechtfertigung  seiner  idealistischen  Doctriu 
jenem   gegenüber  eine   passend(>  St.lle  zu   suchen,    und  diese  fand  er,   wie  gesagt,   im  Ansclduss  an  die 
Po^tulale  des  empiri  eben  Denkens.      Nun   ist  es  allerdings  zu  beklagen,   dass  Kant  nicht  die  klare  imd 
bündige  Erörterung  der  Sache,    wie   wir  sie   in   der   1.  Auflage  haben,    in    der    2.  Auflage    beibehalten, 
sondern   statt  dessen   eine   andere  Auseinandersoizung  gegeben   hat,    in  welcher  er  sich  auf  einen  förm- 
lichen Beweis  eingelassen  hat,    „dass  selbst  unsere  innere,   dem  Cartesius  unb(zweifehe  Erfahrung  nur 
unter  V<.raussetzung  äusserer  Erfohrung  möglich  sei."   11.773.    Diesen  Beweis  von  „der  objectiven  Rea- 
lität der  äusseren  Anschauung"  erklärt  Kant  in  der  Vorrede  zur  2.  Aufl.  (IT.  ('.84  ff.)   lür  (nneu  strengen 
und,  wie  er  glaubt,  einzig  mr.gliehen.    Denn  es  sei  ein  Scandal  der  Philosophie  und  allgemeinen  Menschen- 
vernunft, das  Dasein  der  Dinge  ausser  uns  (von  denen  wir  doch  den  ganzen  Stoff  zu  Erkenntnissen  selbst 
für  unseren  inneren  Sinn  her  haben)  bloss  auf  Glauben  anu<hmen  zu  müsson.   und,   wenn  es  Jemandem 
einfällt,  es  zu  bezweif.ln,  ihm  keinen  genugthuenden  Bew<'is  entgegenstellen  zu  könn.n.      Das  Rais(.nue- 
meiit  Kant's  in  diesem  Beweis  scheint  mir  folgendes   zu  -ein:    Durch  innere  Erfahrung   bin  ich  mir  mei- 
nes Daseins  in  der  Zeit  und  dessen  Bestimmbarkeit  brwussf.     \,ui  sind  die  Bestimmungen  in  mir  m<Mne 
innner  wechsehulen  Voistellungen.    Jed.r  Wechsel  und  jede  Veränderung  setzt  etwas  P.ehairliches  voraus, 
ja  dieses  Beharrliche  i^t  «lie  n(»fhwendige  Bedingung  aller  Zeitbestimmung.     In  mir  kann  eiii  solches  Be- 
harrliche als  Correlat  mein<'r  inneren  Bestimmungen  nicht  sein.    Denn  das  Selbstbewuss;tsein  in  der  Vor- 
stellung Ich  ist  gar  keine  AnMJianung,  sondern  eine  blosse  inteUecluelle  V..rstellung.     Also  muss  das 
Beharrliche  auvs,.i-  mir  sein,  dnrch  welches  mein  enij)irisches  Bewusstsein  bestimmt   wiid. 

Dieser  ganze  B<  weis,  von  welchem  Kant  sagt,  es  werde  das  unmittelbare  Bewusstsein 
des  Daseins  äussenr  Dinge  „„n  nicht  mehr  voraiisgc^^ctzt.  sondern  es  wäre  durch  denselben  bewiesen, 
ist  im  Grunde  überflüssig.  Dmn  es  folgt  aus  der  transcendentalen  Aesthetik  luii  \.  H,xs,  .idi-ikeit .  dass 
..die  Wirklichkeit  der  äusseren  Erscheinungen  auf  dem  unmittelbai  mi  i.  vusstsein  ebenso  i.  iuhe,  wie 
das  Bewusstsein  meiner  eigenen  Gedanken."  II.  29S.  Damit  ist  natürlich  nichf  gesagt,  dass  jede  an- 
schauliche  Vorstellung  äusserer  Gegenstände    zugleich     n.     Existenz    ders.  Hm  n    ,  in,  hüesst.      .  ( 'I    .liese 

oder  jen(>   vermeinte  Erfahnnig  nicht  blosse  Eiid.ildung  sei,    muss   nach   dcji   brs h  im  Bestimnumgvn 

derselb.^n    und    durch    Zusamnienhahung    mit    den    Kriterien    aller    wirklichen    Eifahiung    ausgeniiitelt 
werden.-      i!     7  75. 

l(ii  kann  dii-.ii  Theil  meiner  Abhandhuig  nicht  schliessen.  ohne  noch  kurz  ein.r  Sehrift  zu 
gedenk.-n,  in  welcher,  was  die  „objective  Realität"  der  Erscheinuiigswelt  betrifft,  über  Bei  keley  und 
Kant  Ansichten  ausgesprochen  wfTden,  die  den  meinigeu  ganz  (entgegengesetzt  sind.  Es  ist  dies  eine 
Schrift  von  E.  v.  Ilartmann:  „Das  Ding  an  sich  uml  seine  Beschaft'enheit.  Berlin,  1871."  Der  Verf. 
giebt  der  Polemik  gegen  Berkeley  und  Kant  die  geistreiche  W<MHlung.  beide  hätten  sich  „die  Sub- 
reption  einer  mehr  als  ^ubjectiven  Wirklichkeit    für  di<'   rein  subjective"   in  ihrem  Idealismus  zu 
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Schulden  kommen  lassen.     Diese  Subreption  sei  eig<mtlieli  der  Grundfehler  Berkeley 's  und  bilde  die 
Grundlage  des  ganzen  Systems,    Mährend  Kant  diesen  Fehler  nur  gelegentlich  un<l  nebenbei  begangen 
habe.    S.  3.     Der  Verf.  will  ferner  bewiesen  haben,   die  strenge  letzte  Consequenz  der  Kant'schen  Prin- 
cipien   sei  „ein  Traum  ohne  Träumerei,  ein  Traun,.  <ler  sich  selbst  träumt,  ein  Traum,  der  nicht  einmal 
als  Traum  existirt,  sondern  sein  Trnumdasei,.  „„,•  träumt."    (S.  2s.)     Dan.it  im  Kinklong  sagt  der  Verf 
der  Kant'sche  transcendentale  Ide.li.mu>  ende   in   ein...   ..absoluten  I^usioni.mus^  und  es     gähne  uns 
zuletzt  der  Wahnsinn  des  r-ine  Welt   erscheinenden  Nichts  an/'      Ich  will  es  unerörtert  lassen     ob  das 
wohl  eine  richtige  Kritik  der  Kant'schen  Lehre  ist,  wenn  n.ni  ül>er  die  l.,zten  Principien  .lerselben  ab- 
urthedt,  ohne  die  anderen  kritischen  Hauptwerke  y.n  berücksichtigen:  ich  will  .u.l,  di-  l'n.ge  un,-rörtert 
lassen,   ob  es  wold  denkbar  M,   wenn  Berkeley   ,uul  Kant   wirklid,   s<dche  Princi,,ien   .ntgestellt  hätt..,. 
wie  der  Verf.  meint,  dass  beide  Denker  während  ihres  .anzen  Le],ens  die  ungelunuTlichen  C.nsequenzen 
nicht  sollten  inne  geword.-n  sein.      I,:h  will   nur  auf  den  Grundfehler  der  v.  HartmannVchen  Kritik  hin- 
weisen,  durch  den  es  nach  meiner  Meinung  ges.hehen  Ut .  dass  der  Verl;  schliesslich  auf  die  erwähnten 
Consequenzen  der  idealistischen  Doctrin  Berkeley's  und  K.nt's  kam.     v.  Ilartmann   will  b,.wiesen  haben 
dass  alle  Versuche  Kaufs  d.-r  Erscheinungswelt  eine  ..olyective"  IJealität  zu  sichern,  iränzli.h  misslungen 
seien;    aber  Kant  thue  inmi.T  so.    als  habe  er  dieselbe  bewiesen,    und   mache  aK..  den  Fehler  der  Sub- 
reption enier  m..hr  als   subjectiven  Realität   der  Erscheinung.Mi.     Dagegen  bemerk.-  i.h  Folgend.^-    Die 
„objectiv..   Realität"   der  Erscheinungswelt   im   Sinne  v.   ll.rtm.nn's    stand   für  Berkeley   und  Kant   von 
vornhereui  fest;  si.-  war  ihnen  das  Gewisseste,  wa.  es  gab.  w.mI  beid,>  Denker  die.,>lbe  auf  das  unmittel- 
bare Bewusstsein  gründet..,,   im  Gegensatz  zu  ,1.t  sk.^ptisch..n  Ansicht,   dass  wir   vnn   ,len  .Vussendin-^en 
iuir  mittelbare  Gewissheit  hab.n.     Was  beule  unter  diesem  „unn.ittelbaren  Bewusstsein"  von  den  DiiK^en 
.m  Räume  verstand.-,!  haben  wollen,  das  hab.M,  si.-  überall  aufs  klar.ste  ausg.-sp.-ochen.    Die  Ersch.-inun- 
gen   des  äusseren  Simies  sin.l   nach  Berk.dey   Pro.lu.-te  des  g.-.ttlichen   Geist.s   für   d.-n   wahrnehmenden 
endlichen  Geist  und  insofern  in  der  Wah.-n.du.umg  v,.n  diesem  abhängig  und  .luich  diesen  be.lingt     Un- 
abhängig existiren  si.-  natürlich  von  nns,   i„sotV,n  ihr  Dasein  ni.ht  von  unserem  Willen   abhängt,     ./l'he 

works  of  u'Mnw a,e  not  produ.-e.l  l.y,   m-   d.p.-ndent    ..n  th."  wills  ..f  ,n<>n."    s.rt.  14«;       Eb.'uso 

sind  d..>  Dinge  nach  Kant   natürli.b  nalif.-r  in,  Raun.e  v..rhan.l.„:    ,mr  ihn-  Fenn   i>t  unsen-  s,d.j.Ttive 
Zugabe.     Die  Materie  d.T  Vorstellung..,  i^t  in  d.r  Fn.ptindung  .lur.h  Einwirkung  v..,  aussen  auf  un^-re 
Sinnesorgane  gegeben.      D.n.it    ist   die    „ebj.-ctiv,.    Bealität"   der  E,-sch,.inungswelt   vnlNtändig  gesichert. 
De,.n    wu-   >in,l    un.   de,-selben    in   dm  Anschauung.-n   .les   aussen.,   Sinnes   unmittelbar   bewusst.      Ind..n 
nun  aber  Berkel.-y  und  Kant  in  den  Ersch.-inung...  nirl.ts  anderes  fiinden,  als  in  un^..•..l  Vorstellungen 
Vorhand...,  ist.  nnd  die  Realität,  die  nacli  .ler  Ansieht  d..- Gegner  in  der  Bezü-hung  d.T  Vorst.dlung  auf  Hn 
v..n  dies..-  unabhängiges  Obj..ct  best.-hen  soll,  für  etwas  rnv.^rständliches,  sich  Wid..-spr,>ch..,des  ansahen. 
war  der  Unterschied  zwischen  subjeetiv  und  ..bjectiv   in  ,1..,  actuellen  W,.  l.rnehn.ung.M,   für  sie 
nicht  v..rhand..,.      Die   bl,.,thät   v.m   Subj.-ct   und  Object    i>t   in   dies..-   Hezi.'hung    .ine   (imn.ll.-inr   .1er 
ul.3ali,stisch..u  Erkenntnisstheorie.      In    äh,dich..n  Sinne   tin.let    l.lentität   >ta.t   /wischen  Subjectivm 
und  Objectivem   in   der  Syntb.-sis   d..-  Erscheinungen.      1)..im    .lass  die  F.n.n..,   d..-  sinnlich,..  An- 
schauung und  die  Kategorie.,,    als   die  Be.lingungen   ,l.«r  M,täh,-ung  zugleich  F.-rn.en   eine«,   v...  unserem 
Bewusstsein  unabhängigen  Seins  sein  sollten,   das  war   t.u-  Kant  gleichfalls   ein  Wid,.spru.l..     „Objective 
Bedeutung  kann  nicht  in  der  Beziehung  auf  eine  and..e  Vorstellung  (von  dem.  was  man  v.m,  Gegenstande 
nennen  wollte)  bestehen-,    denn   s.>nst   erneu.n-t  sich  die  Fra,cr<>.   wie  geht  diese  Vorst.'llung  wiederum  aus 
Sich  selbst  heraus,  und  bekommt  objective  Bedeutung  n.xd,  über  di.>  subjective.  welche  ibr.  als  Bestimmung 
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des  Gemüthszustandes  eigen  ist."    II.  1G8.     Wenn  nun  also  ein   Unterschied  zwischen  subjeetiv  und 
object iv  in  dem  Sinne,  wie  ihn  v.  Hartmann  nimmt,  gar  nicht  vorhanden  ist,  und  wenn  dennoch  Kant 
sehr  bestimmt  zwischen  subjectiver  und  objectiver  Realität  der  Erscheinung..,  unterscheidet,  so  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  Kant  beide  Begriffe  in  einem  anderen  Sinne  verstanden  haben  muss     Und  das 
ist  bekanntlich  in  der  That  der  Fall.      Raum  und  Zeit   sind  subjective  Anschauungsformen  a  priori- 
aber  ihre  objective  Gültigkeit  und  Realität   besteht  da,-in.    dass  sie  für  uns  allgvmeine,  nothwendige 
Bedingungen  der  Anschauung  überhaupt  sind,    nicht  darin,    dass  sie  zugleich  vei-meintlich.^  Forn.en  eines 
von  unse,-em  Bewusstsein  unabhängigen  Seins  sind.      Nur  wenn  man  dieses  Sein  als  phaenomenales 
fasst,  kann  man  sagen,  sie  sind  subjeetiv  und  ebjectiv  zugleich,   d.  h.  der  Unterschied  ist  fiü'  die  Er- 
scheinungswelt keiner.      Die  Kategorien,    als  ursprüngliche  Functionen  des  Erkennens,  sind  als  solche 
subjectiver  Natur;   aber  ihre  objective  Gültigkeit  od..'  Realität  liegt  darin,    dass  sie  allgemeine  und 
nothwendige  Bedingungen  der  Erfah,-ungserkenntniss  sind,  und  diese  ihre  Realität  erstreckt  sich  so  weit, 
als  sie,  die  Kategorien,  in  einer  ihnen  correspondirenden  Anschauung  dargestellt  werden  können.    Somit 
bat   bei  Kant   d..-  Begriff  des  Subjectiven   die  Bed.MUung  des  Einzelnen,  Zufälligen,   von  dem 
besonderen  Zustande  des  Subjects  Abhängigen;   das  Objective  aber   die  Bedeutung  des  All- 
gemeingültigen, Nothwendigen.  unser  Erkennen  Bedingenden.    Die  reale  Existenz  der  Dinge 
im  Räume  wird  dabei  s.dbstverstän.ll.cl.   immer  v..rausgesetzt;    ihr  behariliches  C.rrelat  ist  das  Ding  an 
sich,  oder  sind  die  Dinge  a,.  sich.     Indem  nun  v.  Ilartmann   dem  Kant'.chen  Begrift'  des  Objectiven  de, 
seinigen,  nach  welchen,  das  Objective  etwas  vom  Bewusstsein  Unabhängiges  ist,   supponirt,   findet  ..•  na- 
t.ulich  dies  Objective  nirgen.lwo  b.i  Kan(   aU  in,  Ding.-  an  sich,   sei  es  als  tianscendentales  Objecl  oder 
Subj.^ct  oder  als  t,anscendente  Ursache.    Da  ab..-  Kant  di.-  Anwendung  unseie.-  A.,schauungs-  und  E,-kennt- 
nissformen  dai-auf  unte.-sagt,    so  folget  v.  Haitniann.   dass  die  ganze  Erscheinung.welt  ein.>  , -ein  subjective 
Realität  habe  .....1  laut..-  Schein  und  lllusi..,  s.-i,    und  dass,   w.)  Be.keley  nnd  Kant  eine   mehr  als  sub- 
j.'ctive  Realität  in  Auspiiidi  nähmen  oder  zu  beweisen  glaubten,  .lies  .-in.-  Erschleicbung  sei.     Allein  der 
Vorwu,-f  der  „Subreption",  d...  sich  j,.ie  beiden  Denker  s(dl..,  zu  Schulden  kommen  lassen,   fällt  auf  den 
Urheber  zurück.      Denn   sein.-  ganze  Beweisführung  geht  von  der  falschen  Voraussetzung  aus,   als   habe 
Kant  in  den  kritisirten  Stell,.,  .,di.>  objective  R.alität"  der  Erscheinungen  in  des  Veif.  Sinne  ,',achweisen 
wollen.     Daran  dachte  Kant   ga,'  nicht.      Die  St,-eiche  also,   welcl...  v.  Hajtmau..   g.oe.,  Kant   in  so  ener- 
gischer Weise  führt,    g.d.,.,  alle  v.,rbei.      Nachd...,  .,.,lli,l,  v.  Ha,-tmann   nacbgewiese.,   zn  haben  gla,d>t 
dass  das,  was  Berk,.ley    J.le,.,",   J'lKH.,o,n,.,a".    K  .  n      »scheinungen"  m.u.t,  von  Schein  und  Einbil- 
dimg  nicht  im  min,les(en  ve,-schi..b.n  sei,  will  er.„,ie,n  abs.dulen  lllusi,.,ismus"  Kant's  daduich  aus  dem 
Wege  gehen,   dass   ..•   na.d,  Aufhebung  des  Kant'schen  Verb.>tes,  .lie  Kateg.u-i.n    ant    -i.    Dingo   an   sich 
anzuwenden,  annimmt,  dass  „die  \\.]nhr\t  .1..- V..>t.-llnngsobj,^cte  hinsichtli,],  ilnvr  synthetischen  For- 
men  nur  dadurch  möglich  wi,d,    dass  die  Dinge  an   si.h  in  denselben  logischen  Formen  existin..     wie 
die  Objecte  gedacht  w..-den"    (S6).      „Nur  Uebereinstimmung  d.T  V..,-stellung  mit  einem  vom  Subjeet 
unabhängigen,  d.  h.  au  sich  seienden  Dinge   kann   W  .luheit  sein."      Ich  kann  nicht  annehnien,   dass 
auf  Seite.,  v.  Hartmann's  hier  ein  Missverständniss  hinsichtlich  des   „vom  Subjeet  Unabhängigen" 
obwaltet,  und  will  darunter  das  von  den  Vorstellungen  und  den  Erkennlnissformen  des  Subjectes 
Unabhängige  verstehen.     Denn  dass  die  Ersch.-inung..,  unabhängig  von  dem  Willen  des  Subjectes  sind, 
hat  doch  weder  Berkeley  noch  Kant  je  geleugnet,   sondern  nur,    dass  sie  von  unse,-em  Bewusstsein  un- 
abhängig existir.-n.      Datü,'   geben  Bckeley  und  Kant   bestimmte  Gründe  an ;    diese   hätte   der  Verfasser 
iKkämplen  müssen.      Ein  v<m  un-..,.n  Bewusstsein  unabhängiges  und  .loch  duirh  uns.Te  sinnlichen  An- 
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schaiuingsformen  und  durch  Katogorion  zu  orkcnnondes,  also  davon  abhüngig.'s  Ding  an  sich!    Hr.kornes 
Eisen!  —    Das  Ding  an  sich  cder  dio  Dingo  an  sich,  wenn  man  im  Sinne  Borkcloy's  und  Kant's  unmi.g- 
lich    etwas   anderes    darunter   verstehen  kann,    als  das  Nicht-Phaenomenale,    das  ünsiunliche, 
das   nicht   sinnliche    Ccrrelat    der   Erscheinungen    als    das    Princip    der    Bewegung,    ist    oder 
sind  das  von  unserem  Bewusstsein  Unabhängige  und  also  auch  niclit  durch  unsere  sinnlichen  A^nschauungs- 
formen    und  Kategorien    erkennbar.     Von   dieser    ganz   einfachen   Wahrheit    gingen   Berkeley   und  IviUit 
aus.     Wollen  wir  uns  nun  das  Ding  oder  die  Dinge  an  sich  in  diesem  bestimmten  Sinne  vorstellen,  s«. 
können  wir  es  nur  im  Bilde,   nur  in  similichen  Analogien,    und   thun  wir  dies,    .so  können  wir   es   nicht 
anders  thun,  als  durch  Anwendung  der  sinnlichen  Anschauung.4..rmen  xuu\  der  Kategorien,  und  dass  man 
in  diesem  Sinne  diese  Formen  auch  auf  Dinge  an  sich  anwenden  kr.nne,  hat  Kant  nie  geleugnet,  scndern 
ausdrücklich  ausgesprochen,   worauf  ich  noch  zurückkonnne.     Auch  Berkeley   äussert   siclr  über  die  Er- 
kennbarkeit des  Dinges  an  sich  ähnlich  wie  Kant.    (Progr.  24).    Es  ist  nämlich  ein  reines  Missverständniss, 
welches  in  den  Darstellungen  der  Berkeley'schen  Lehre  in  der  Behauptung  liegt,  die  Berkeh'y'sche  Doctrin' 
unterscheide  sich  dadurch  von  d.-m  Kant'schen  Idealismus,  dass  Berkeley  das  Ding  an  sich  leugne.    Auch 
V.  Hartmann  spricht  dies  aus  und  meint,  Kant  .sei  mit  Recht  denjenigen  entgegengetreten,  „welche  sehie 
Lehre  mit  dem  das  Ding  an  sich  verwerfenden  Berkeley'schen  Idealisnuis  in  einen  T..pf  werf.-n  wullt.'n" 
(41).      Aber  dieser    iirthündichen    Behauptung    widerspricht     v.  Ilartmann    selbst    gleich    darauf,    und 
ist  al.o  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  über  Berkeley.      Denn  S.  4.')  heisst  es:  „Berkeley  hat  auch  eine 
innere  Ursache  (Ich  an  sich)  und  eine  zweite  transcendente  Ursache,  welche  nicht  Ich  ist."    Dies  ist  ganz 
richtig:  beid.-,  Berkeley  und  Kant,  legen  den  Erscheinungen  i-in  von  un^  durch  die  Formen  unseres  Be- 
wusstseius  nicht  zu  erkennendes  Ich  an  sich  und  ein  Nicht -Ich  an  sidi  zu  Gruiule. 

Berkeley's  und  Kant's  erkenntnisstheoretische  Principien  scheinen  fiu'  v.  Ilartmaini  ein  überwun- 
dener Standpunkt  zu  sein.  Aber  dass  sie  dieses  üb.-rhaupt  >ind,  ist  noch  lange  nicht  bewies(.n.  weder  durch 
die  Erkenntnisstheurie,  auf  welcher  die  „Philosophie  des  Unhewussten"  errichtet  i.>t,  noch  durch  die,  wie 
ich  glaube,  gänzlich  verfehlte  Kritik  der  Berkeley'schen  un.l  Kant'schen  Principien,  wie  sie  in  der  oben 
erwähnten  Schrift  enthaUen  ist. 

IIL    Du.'  lLui>)'uifn>rcnzpiinkte  zwi^chm  Berkeley   und  Kau:.. 

Wir  haben  dm  Nachweis  zu  fidiren  gesucht,  dass  Berk.-l.'y  und  Kant  von  einer  gleichen  (Jrund- 
anschauung  hinsichtlich  der  phaenomenalen  Natur  der  Materi,>  ausgiugen,    und  dass  die  Kant'sche  Auf- 
lassung der  Berkeley',chen  Doctrin  auf  Missverstruidui^sen  b.uuht.-.      „Kein  Object  ohne  Subject",  wie 
die  Schopenhauer'sche  Formel  lautet,  das  ist  der  Inhalt  des  Grundgedankens  beider  D(>nker.    Aber'über 
diese  Grundanschauung  hinaus,  sobald  es  sich  um  die  Frage  nach  dem  Gnui.le  der  Idcn  oder  d.r  ur- 
sächlichen Ilerleituug  der  unmittelbaren  Vorstellungen  handelt,  gehen  die  AVege  beider  weit  auseinander. 
Die  Kant'sche  Lehre   bält  sieb   in  bestimmten  Grenzen,   und  sie  ist   als  immanenter  Idealismus  zu  be- 
zeichnen; Berkeley  dagegen  überspringt  die  durch  di.^  Grundanschaunng  bedingten  Grenzen,  seine  Lehre 
wir.l  transcen.lent,  und  er  sinkt  damit  zugleich  in  die  alte  dogmatische  Anschamuig,  die' er  bekämpft 
hatte,  wieder  zurück.      Dies  wollen  wir  nunmehr   näher  entwickeln.     Nach  Beik.dey   können  unsere  un- 
mittelbaren Sinneswahrnehmungen  und  Empfindung.^n  nichl    von  uns  selbst   i)roducirt  sein  (they  are  not 
generated  fr..m  witbin  hy  ibe  mind  itself.    Sect.  1)0),   sondernder  göiilirhe  (;,Mst  ist   der  Urheber  der- 
selben.   Progr   II      D,>r  .ndlicb.«.  wahrnehmende  Grist,  obwohl  der  Geist  überhaupt  sonst  das  rein  thätige 
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^       D^^tir  ""^TTuT  t  ''"°  ''  ^"'"'  '^'  '--''  '''  '-'  ^^^'--^"--«  -<»^  -.i.^i<-h  passiv. 
j      Der  Geist,    .agt  Berkeley,    könne  nur  n.sofern  bc-i  sc^inen  Wahrnehmungen  thätig  sein,  als  eine  Willens- 

ausserung  mn  denselben  verbunden  ist.    Wenn  ich  z.  B.  eine  Rose  pflücke,  sie  an  die  Nase  halte,  dann 
I-lt  aurch  dieselbe  zn-he,  so  sind  das  lauter  Wirkungen  de.  Willens.     Dass  ich  aber  dann  einen  Wohl 
,       geruch  empfinde,   das  ist  von  meinem  Willen  gänzlich  unabhängig,   und  darin  bin  ich  ganz  passiv      Er 
sagt  dann  gleich  darauf:  „you  are  in  the  very  perce,>tions  of  light  and  colours  altogether  passive"  -    In 
Short,  do  but  consider  the  point,  and  then  conf^.s  ingeniously,  whether  light  and  colours,  tastes,  sounds  L 
are  not  all  equally  passions  er  sensations  in  the  soul."  Dial.I.    Es  setzt  ja  auch  jede  äussere  Einwirkun-^  .nf 
unsere  e^nnesorgam-  c^ine  Receptivität,  ein  Leiden  voraus.    Wenn  dies  unzweilVIhaft  ist  und  mit  BerkHev's 
.-.g.'ner  Lehre   übereinstin.mt   (vergl.  Ueberw.  Anm.  z.  d.  P.  d.  m.  E.  not.  44),    so  ^-eis.  ich   nicht     u.it 
welchem  Rechte  Collyns  Simon  folgende  Behauptung  aufstellen  kann:  „Nirgendwo  sprechen  wir  von  dem 
(-.st  als  nn  Wahrnehmen  leidend.      Er   ist   innner  activ,    imn.er  thätig    -  thätig,  das  Gegebene  wahr- 
zunehmen.    Es  ist  ein  bei  einigen   noch  immer  aushahend.-s  Missverständniss.   den  Geist  <Hler  die  w,hr 
nehmende  Sid.stanz  als  etwas  anzusehen,  worauf  etwas  («ingedrückt  sein  könn(^    o.ler  das  ^hig  sei     Fin 
drucke  zti  leiden,  wie  man  ehemals  von  dem  Leibe  voraussetzte.      ^XU■  bnli.n  dafm-     dass  der  Geist  nur 
thätig  ist."    Fichte,  Zeitschrift  57.  II.   1.  S.  IGG.      Dieses   „nur   thätig"     ist    nach  Berhelev   selbst   nicht 
bogrüiKlet;    unser  Geist  ist  bei  unmittelbaren  Wahrnehnuiugen  activ  tmd  passiv  zu-deicdi       Somit  ist 
auch  die  Behauptung  Erdmann's,  G.  d.  Ph.  II.  320,  338,  zu  beschränken,  der  gleichf^Uls  Berkelev  den 
Geist    als  reine   Thä.igkeit   fassen   lässt.      Dass   unser  wahrnehmender  Geist  im  Bewusstwerd,.   der 
Sinnesennlrücke,    also  als  unmittelbar  wahrnehmender,  activ  ist,    das  versteht  sich  von  selbst     und  dies 
schemt  Collyns  Simon   ausschliesslich   im   Sinne  zu   haben.      Wir  gehen   aber  no.h   einen  Schritt   weiter 
und  erkennen,  da.s  der  wahrnehmende  Geist   nach  Berkeley   auch  noch   in   einen,   ganz  anderen  Sinne 
passiv  ist;  erverhäh  sich  nämlich  im  Wahrnehmen  gänzlich  unproductiv.    Berkelev  hat  keine  \hnun. 
davon,   dass  unser  Ich  bei  der  Wahrnehmung  miterzeugend,    das  Empfindungsn.aterial   n.itgestnltend  ist^ 
\Nenn  also  Berkeley  den  Gei.t    als    das    thätige  Princip  auff^»sst,    so    i.t    doch  diese  Aulla^sung  gänzlich 
verschieden  z.B.  von  der  FichteVhen  Auffi.ssung  des  Ich's  als  reiner  .Xgilität.     Diesem  rnn  unpro- 
dtu^tiven  Verhalten  des  Geistes  bei  der  ac.uellen  Wahrnehmung  setzt  K.nt   die  Mi.production  des  w'hr- 
n.-hmenden  Geistes  gegenüber,    und    durch  seine  Entdeckung,    dass   die  W-lnneh.Mnn.   ein  Product   aus 

Emphndnng    und   apriorischer  An.-hauung    ist.    unterscheidet   sich   zunächst    seine  Theorie    in.    W nt 

u-hen    von    der   Berkelev'.-hen   Aufeungsweise.      Von    einer    die   sinnlichen   Eindnu-ke    als   Object,^   in 
Kaum  und  Zeit  or.lnend  .i  Thätigkeit,  von  einen,  Pi|,io„  „nd  Gestalten  der  En.pHndun.  durch  die  Fin- 
bddungskraft.  von  einer  solchen  schöpfbrischen  Mitbethätigung  des  Geistes  bei  den  bleen  weiss  Berkelev 
HKh.s;  ü,n  >u,d  sie  Wirkung<.n  des  unendlichen  Geistes.    V..r  Kant  hatte  auch  Nieman.l  an  einen  apri,: 
nschen  factor  der  sinnlichen  Anschauung   und   an   eine  Tl.ätigkeit  der  Einbildungskraft   bei  den  Sinnes- 
e.ru.hndungen  gedacht.      Dass  Sinne  auch   a  priori    anschauen  sollten,   da.  hatte  man  sich  .ar  nicht  ein- 
lallen lassen,   sagt  Kant.   Prol.  UT.   ,5..    „nd  ebenso  heisst   es    II.   10.:    J)ass  die   Einbildungskraft 
ein  nothwendiges  Ingredienz  der  Wahrnehmung  selbst  sei,  daran  hat  wohl  noch  kein  Psvchologe  gedacht 
Das  kommt  daher,  weil  man  dieses  Vermr.gen    theils  nur  auf  Reproducti..nen  einschränkt,«,  theils    weil 
man  gb„d,te.  die  Suine  lieierten  uns  nicht  allein  Eindrücke,  sondern  setzten  solche  auch  gar  zusammen 
und  brachten  Bilder  der  Gegenstimde  zu  wege,  wozu  ohne  Zweifel,  ausser  der  Empiiingliehkeit  der  Ein- 
drucke, noch  etwas  mehr,   nämlich  eine  Function  der  Synthcsis  derselben  ..-fordert  wird  "        Diese  Svn 
thesis  ist  eine  Wirkung  der  Einbildungskraft,  einer  blinden,  obgleich  unentbehrlichen  Function  der  Seele, 
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ohne  die  wir  überall  gar  keine  Erkeuntniss  haben  würden,    der  wir  aber  nur  selten  uns  einmal 
bewusst  sind."  11.77.    Unsere  wahrnehmende  Thiitigkeit  ist  nach  Kant  eine  Art  mathematischen  Con- 
struirens  im  Räume  aus  dem  Empfindungsmatcriale.     Denn  dieselbe  bildende  Synthesis,  wodurch  wir  in 
der  Einbildungskraft  einen  Triangel  construireu,  hält  Kant  mit  degt-nigen  für  einerlei,  welche  wir  in  der 
Apprehension  einer  Erscheinung  au>üben,  um  un-  dav(.n  »'inen  Erfalirung^begriff  zu  machen.  II.  187.    So 
sehen  wir  denn,  dass  Kant,  was  den  Raum  und  dessen  Modificationen,  also  die  räumlich  mathematischen 
Qualitäten  der  Dinge  betrifft,  diese  nicht  wir  Berkeley  vom  unendlichen,  sondern  vom  endlichen,  wahr- 
nehmenden Geiste  producirt  werden  lässt,  und  zwar  in  unbt'wusster  Weise  bri  <lrn  unmittelbaren  Siiuies- 
wahrnehmungen.     Der  Stoff  unsfrer  Vorst.-llung(Mi  dagegen,  der  in  d.r  Einplindung  gegeben  ist,  ist  zwar 
rein  subjectiver  Natur,  kaiui  aber  nach  Kant  nütürlich  nicht  von»  endlichen  Geist  producirt  sJ'in,  sondern 
ist  bedingt  durch  Atfection  vun  aussen.     Erst  hier  können  wir  »ine  Vergleicbung  zwischen  Berkeley  und 
Kant  hinsichtbeb  der  transcendenten  Ursache  dieses  materiellen  Theils  unserer  Vorstellungen  anstellen. 
Von  Berkeley  wiesen  wir  freilich  schon,    dass  nuch   die  Materi.-  der  Ideen,   wie  die  ganzen  Ideen  über- 
haupt, Productionen  des  gottlichen  Geistes  >ind;    er  freut  sich,    dass  für  ihn  die  Frage,  womit  sich  die 
Philosophen  aller  Zeiten   unterhalten  haben,    wie  nämlich  Materie  auf  einen  Geist   wirken  ki.nne,    nicht 
mehr  vorhanden  ist.    Sect.  Si.5.     Berkeley  überschreitet  damit  die  Grenzen  der  Erfahrung  im  Erkennen; 
Kant,  der  besonnene  Kritiker,  bleibt  innerhalb  derselben  und  erklärt  lieber  seine  Unwissenheh,  als  dass 
er  dogmatisch  darüber  eine  Erkeuntniss  vorgiebt.    Darin  treffen  beide  Denker  allerdings  wieder  überein, 
dass  sie  sich,  was  die  „berüchtigte"  Frag.-  nach  dem  commercium   animi   .'t  corporis,  oder,   wie  Materie 
auf  den  Geist  wirken  köiuie  und  umgekehrt,  betrifft,   mit  den  vor  ihnen  zur  Erklärung  aufgestellten  Hy- 
pothesen durchaus  nicht   befriedigt   erklären  konnten,    und   beide    bekämpften   dieselben    mit    ähnlichen 
Gründen.     Es  lagen  Berkeley  und  Kant  drei  Theorien  über  jenen  Gegenstand  vor:    1)   Die  Theorie 
des  influxu^physicus;  2j  der  assistentia  divina;  3)  der  harmonia  praestabilita.*)    Berkeley 
nimmt  in  sein<T  Widerlegung  inu-  auf  die  •■rsten  beiden  Hypothesen  Rücksicht,  Kant  auf  alle  drei.    Was 
di"  Widerlegung  der  Theorie   di's   inHuxiis   jdjysicus   durch  Berkej.y   brtrifft,    so   verweisen  wir  auf  das 
vengjahrige  Progranun.     Seine  (Jrunde  gegen  diese  Hyp..the>e  kommen  daranf  hinaus,  dass  erstlich  nach- 
gewiesen wird.   da->  bei  der.elb.n  von  der  falschm  \'nraussetzung  ausg<-gangen  werde,  als  existirteu  die 
Siunesobjecte  in  ders<.lb,.n  Qualität  wie  ,lir  Mer„  i„  ^.inrr  materiellen  Substanz  an  sich,  unabhängig  v(»m 
wahrnehmenden  Geiste,  und  .la>s  zweitens  die  Unmi.glichkeit  gelten.l  gemacht  wird,  dass  die  Ursache  un- 
serer Ideen  wieder  innerhalb  (b-r  Erscheinungswelt  gesucht  werden  kr.nne,  da  das  Todte  —  die  Erschei- 
nungen —  keine  Wirkungen  in  uns.   wie  die  (ledanken  sind,  hervorbringen  könne,     l'rogr.  S.   11.      Ganz 
dem  entsprechend  sagt  Kant:    „Sobald  wir  die  äuss,.ren  Erscb<'inungen  by]...>taH-ren,    sie   nicht  mehr  als 
Vorstellungen,  >onden.  in  derselben  Qualität,  wie  si-  in  uns  >ind.  auch  als  ausser  uns  für  sich  bestehende 
Dinge,  ihre  Handlungen  aber,  die  si.«  als  Erscheinungen  geg.^n  einan.hr  im  Verhältniss  zeigen,  auf  unser 
denken.les  Subject   bezieh-n.  >o  h..hrn   wir  .inen  Charakter  .1er  wirk-nd-n  Ursachon  ausser  uns,  der  sich 
mit  ihren   Wirkungen  in  uns  nicht  znsammenreim.'u  will,   weil  jrncr   sich  bloss  auf  äussere  Sinne,   diese 
aber  auf  d(>!i  inneren  Sinn  beziehen,   welche,  <,b  sie  zwar  in  einem  Subject  vereinigt,  dennoch  höchst  un- 
gleichartig shid.     Da  hab(>n  wir  denn  keine  anderen   äusseren  Wirkungen,    als  Veränderungen   des   Orts, 

*)  Kau't  erklärt  di(>  obigen  drei  syst.-mata  psych(dogica  für  di.>  „wii-klich  einzig  möglichen 
Systeme",  um  die  „Gemeinschaft  des  D.uikendeu  und  Ausgedehnten"  zu  erklären.  Trendelenburg 
hat  aber  ein  viertes  System  ersonnen,  indem  er  jene  Gemeinschaft  diuch  das  Pr ine ip  der  Bewe- 
gung im  Denken  und  Sein  vermhteh  werden  lässt. 
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und  keine  Kräfte,  als  blosse  Bestrebungen,  welche  auf  Verhältnisse  im  Räume,  als  iln-e  Wirkungen  auslaufen. 
In  ims  aber  sind  die  Wirkungen  Gedanken,  tmter  denen  kein  Verhältniss  des  Orts,  Bewegimg,  Gestalt 
oder  Raumesbestimmimg  überhaupt  stattfindet,  und  wir  verlieren  den  Leitfaden  der  Ursachen  gänzlich  an 
den  Wirkungen,  die  sich  davon  in  dem  inneren  Sinne  zeigen  sollten."  II.  308.  Ferner  sagt  Kant,  es  könne 
wider  die  gemeine  Lehrmeinung  des  physischen  Einflusses  ein  gegriuideter  kritischer  Einwurf  gemacht  wer- 
den. ..Eine  solche  vorgegebene  Gemeinschaft  zwischen  zwei  Arten  von  Substanzen,  der  denkenden  und  der 
ausgedehnten,  legt  einen  groben  Dualismus  zum  (üunde  und  macht  die  letztere,  die  doch  nichts  als  blosse 
Vorstellnngeu  des  denkenden  Subj(^cts  sind,  zu  Dingen,  (Wo  für  sich  bestehen.  Also  kann  der  missverstandene 
l)hysische  Einfluss  dadurch  vi»llig  vereitelt  werden,  dass  man  den  Beweisgrund  desselben  als  nichtig  und  er- 
schlichen aufdeckt."  11.313.  Das  syst,  assist.  div.,  ebenso  wie  das  der  barm,  praijstab.  ist  insofern  eine  Verbesse- 
rung des  syst.  infl.  phys.,  als  demselben  die  Erkeiuitniss  zu  (irunde  li(>gt,  dass  die  Materie  und  deren  Bewe- 
gungserscheinungen  nicht  die  Ursachen  der  Vorstellungen  s(>in  können,  als  einer  ganz  heterogenen  Art  der 
Wirkungen.  11.  311.  Aber  indem  nacli  beiden  Theorien  angenommen  wird,  dass  sich  ein  dritt(!S  Wesen 
in's  Mittel  schlagen  müsse,  um,  wo  nicht  Wechselwirkung,  doch  wenigstens  Corrcspondenz  und  Harmonie 
zwischen  beiden  zu  stiften,  so  fangen  sie  ihre  Widerlegung  davon  an,  dass  sie  das  proton  i)seudos  des 
physischen  Eintiusses  in  ihrem  Dualisnuis  annehmen.    H.  312. 

P^s  liegt  mit  einem  Wort  auch  hier,  wie  Berkeley  und  Kant  einstimmig  sagen,   die  Voraus- 
setziuig   von  einer  Materie   an  sich   zu  Grund(>.    11.  312.    Princ.  of  h.  k.   sect.  (U— 71.      Indem   nun   aber 
beide  Denker  ihrerseits    an  die  Beantwortung  der  jenen  Hypothesen  zu  Grunde  liegenden  Frage  g(>hen, 
ergiebt  sich,  wie  wir  bereits  angedeutet  haben,   eine  gänzliche  Verschiedenheit   in  der  Anschaiuingsweisc 
beider.    Berkeley  sieht  mit  den  Occasionalisten  den  göttlichen  Geist  für  den  Urlieber  der  Ideen  an,  nur 
beseitigt  er  ihren  Begriff  von  Materie,  der  ihm  zu  extravagant  erscheint,    um  einer  Widerlegung  zu  be- 
dürfen.   Denn  man  müsste  sich  nacli  ihnen  den  Hergang  bei  der  Erzeugung  imserer  Vorstellungen  denken 
na(;h  derselbeti  Weise,  wie  ein  Musiker  durch  die  Noten  g<'leitet  wird,  imi  jene  harmonische  Reihenfolge 
von  Tönen  hervorzubringen,  welche  ninn  eine  Melodie  nennt,  obwohl  diejenigen,  welche  die  Musik  hören, 
die  Noten  nicht  wahrnehmen,  ja  gänzlich  unbekaimt  damit  sein  konneu.    Sect.  71.     Kant   dagegen,   der 
besonnene  Kritiker,  erklärt,  ganz  im  (Jpgensatz  zu  d.T  dogmatischen  Behauptung  Berkeley's,  dass  auf  die 
Frage,  wie  hi  einem  denkenden  Subject  überhaupt  äussere  Anschauung  mr.glich  sei,  nandich  die  des 
Raumes  (einer  Erfülliuig  dessell»en,  (iestalt  und  Bewegung),  es  keinem  Menschen  möglich   sei.   eine  Ant- 
wort zu  linden.     „Man  kann   diese  Lücke   unseres  Wissens   niemals  ausfüllen,    sondern  nur  dadurch  be- 
zeichnen,  dass   man   die   äusseren   Erscheinungen    einem   transcendentalen   Gegenstand    zuschreibt, 
welcher  die  Ursache  dieser  Art   Voi-stellungen  ist,  den  wir  aber  gar  nicht  keniuMi,  nocli  jemals  einen  Be- 
griff von  ihm  bekommen  kömien."     II.  'MX     Dieses  transcendentale  Object   ist   dasselbe,  was  Kaut 
auch    die   iutelligible    oder   nicht    sinnliche   Ursache    unserer  Vorstellungen  des  äusseren  Sinnes 
nennt.      „Die  nicht  sinnliche  Ursache  der  Vorstellungen    —    streng  genommen  müsste  Kant  sagen   ..der 
Materie  der  Vorstellungen"  —  ist  uns  gänzlich  unbekannt,  und  diese  k<">nnen  wir  daher  nicht  als  Object 
anschauen:  denn  dergleichen  Gegenstand  wiü'de  weder  im  Räume,  noch  der  Zeit  (als  blossen  Bedingungen 
der  sinnlichen  Vorstellung)  vorgestellt  werden  müssen,    ohne  welche  Bedingiuig    wir  uns  gar  keine  An- 
schauung denken  können.     Indessen  können  wir  die  bloss  iutelligible  Ursache   der  Erscheimuigen 
überhaupt  das  transcendentale  Object  nennen,  bloss,  damit  wir  etwas  haben,  was  der  Sinidichkeit 
als  einer  Receptivität  correspondirt.    Diesem  transcendentalen  Object  können  wir  allen  Umfang  und 
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^"2sr7  "'^'''::  ^^^-^-"'"^-  --1.01....  und  sag.,,   „ass  es  vor  aller  Kr.a.ru.. 
an  sich  selbst  gogobcn  sei."    II.  391.  '^ 

die  wunde'sLno^"  .T'",'-""  ''■'""""'  '"  '"'"""""  ""''  "'""   •■"''<""Ki"lc  Ursache"  u.s  auf 
Jjh      WS  «'";"''■■'   '","■        ""    '"""'^-""■"  G.'>'n«u-h   sunur.    „a,l   „„.1,  l.u.,   «a.  dio  U.-- 

wir  Gel  T,      ,    r rT  »'""^  »-'*'<'-^''"  '•■"-  -"'■■    I-i.-.  ^Vi„,.,..s,.,ucl,  «,1I  „ach,;,.:,er. 

«.,r„„k    de  Anweud„„g  der  Kategone,,  hcs.immt  auf  die  K,.scl„.i„„„„,.„  ta„,„.  „„^  ,„,  aa.Krko„„e„ 

de    B,.gnff  de,  N„u„„,na  erg,ebt.      „I.an,i.  ,„.„  .i,l,  „icht  voreilige,-  Weise  an  di,.  I„.so,-glicl,o„  „ad,. 
he,l,ge„P  eigen  d,eses  Sa,.es  stosse  (dass  „a„„iel,  „„s  kei„e  Erko,„„„iss  a  „riori  n.Oglicl,  sei   al       «  - 
lieh  von  Gcgenstimdon  ino.'lid,cr  Frfaliriii,..i    uUi  ,-,.,.  ■     ...  ■  ,  lo"«-,,  su,  a,s  i,iii„ 

im  T)e„l,„„    ,      ,    ,•    „   .            '■■"•>l"'"''g).   «dl   ,d,   „„r  in  !■.,„„„,„„.  |„.i„gi,„     ,iass  die  Kaf-orie,, 
.m  Denken  dureh  d,e  Bed,„g„nge„  unserer  si,„di.  I A„..l,n,„„..en  „i,h,  ein.osehränkt  sind    s,u,der„ 

,.,!;."'?""'    """'■""    "■  "''•    """"^  '^^  ""■»"•  '-"0  Vo,-s,a„desheg,.iffe,  so  kann 
.0  .  a„e.  woh,  Gegenstände  en.enken,  die  vielleiel.t  u„,n«g,iel,,   vielloicl,,  .war  an  sich  .n.^lich     aber  in 

so,n  kann,  was  doeh  zur  Bedingung  einer  n„,gli,.|,e„  Erfahrung  „otl.wendig  gehia-.  (Uegriff  eines  Geistos) 

d^reihenf  ,  r     T  " ■"'™"""'"  ""  t'--^'"'-"^"""--  -",  Behufe  der  K,fah,u„g  auf 

dt,!  ,''  Z  "''"'  '"  ^""■•'"^  "'"  --"f«»"-"«  Kr-I'^'i"""«  die  blosse  l;edingu„:  für 

k«™u,t  n,  n  au.  das  eausale  Verh«l,niss  .wisd,,.,  Dingen  an  sich  „ud  Krsehei„„„g,.„.    u„d  so,„it 

d  ,e„  Begnff    d,.  cgentlic ,    causa   efficiens.      Berkele,    „ring,   einseitig  die  Causalitat  i„ 

d  CS  n,  S,uue  .ur  Anwendung,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  während  Kant  nuser  Erkon,,,.,,  n,it  Becht 
aul  du'  ,,nmancnte  Causalitat  hi'scliräukte. 

Diesen,  l.cs«„neu,.u.  kritische,,  Stand, <,  gen.iiss  s,„-ici,t  Kant,  w r  auf  das     „-ans- 

ee,.de„tale  0,,,ec.-  oder  die  „iutelli.b,,.  ,  rsaehe-  „„sc-er  Voi-stellungen  .„  ,;eeh,.„  ko„„„.,  .d.e';.  Il: 
s..  ,e  ,u,,„e,.  ,.„r      ermuthuugen  aus,    ohne  auf  „d..,|..i  llvpothesen"  vi.l  .,  ,eb,.n.     I.a,-i„  s,i,u,„tKa„t 

Tfit  ■ ,    r    ,'""  '  ""^  """"  '—""""""«  »^i-'.  -li-^  ^  .'-  "nse,-e  Sinnesorgane 

de  s'l'VT  ,",'""  ""'""•^  «"■^"'■'  ""*"■'"  »■"■''""  ^-""-  -Materie  ist  bloss  äussere  Erscheinung, 
de,,  .„b,rat,„„  durch  gar  keine  anzugebende  P.ulikate  erkannt  winl:  n,itl,i„  kann  ich  von  dicm 
.«hl  an„el,„,e„,  ass  es  an  si,.l,  eiutach  sei,  ob  es  zwar  i„  der  Ar,,  wie  es  „„.■ro  Siuu,.  afHdrt,  i„  „„s 
d,.  Auscha,u,ng  d,.s  A„sge,h.l,„te„  und  ,„itl,i„  Zusanuuengesetzteu  l,ervo,hri„g.,  und  .lass  also  der  Sub- 
stanz,  der,,,  A„s,d,„„g  „nse.es  äusseren  Sinnes  Ausdehnung  znko.nmt,  au  siel,  selbst  Gedanke,,  bei- 
wohnen, d,e  durch  ihren  eigenen  inneren  Siuu  „,it  Bewnsstsein  vo,-gestellt  werden  ki.nnen.  Auf  solche 
We,se  wurde  eben  dasselbe,  was  in  einer  Beziehung  körperlich  heisst,  in  eiuer  ande,e„  zuglei.h  ein 
dankendes  Wesen  seh,,  dessen  Gedanken  wir  zw,u-  „icht,  aber  ,locl,  ,lie  Zeichen  desselben  in  der  Er- 
sche,nu„g  anschauen  könne,,.-    11.  283,  L'IS.    Vergl.  Ueberw.,  G.  d.  I'h.   HI-.  181 

Während  also  Kaut  von  der  intelligiblen  Ursache  des  Stoffes  unserer  Vorstellungen  nur  ganz 
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l.eiir.utig  und  vorniuthungsweiso  spriclit,    weil  eben  eine  objective,   anschauliche  Erkenntniss  des  Ueber- 
sinnlichen  etwas  lAIenschen  unmögliches  ist,  prätendirt  Berkeley  eine  wirkliche  Erkenntniss  derselben  und 
hesfininit  jenen  Urgrund  als  den  unendlichen  Geist,  den  alleinigen  Producenten  unserer  Vorstellungen. 
Mit  dieser  rein  dogmatischen  Behauptung  ül)erspringt  er  die  Grenzen  der  Erfahrung,  und  hier  ist  der  Punkt 
gegeben,  wo  man  in  gewisser  Beziehung  der  Lehre  Berkeley's  die  wissenschaftliche  Berechtigung  absprechen 
miiss.    Die  occasionalistische  Schule,  und  nach  ihr  Berkeley,  erkennen  in  der  Natur  nur  bewusste 
Wirkungsweisen,  nur  Handlungen  eines  bewussten  Willens,  Ausflüsse  eines  persönlichen  Geistes,  der  dann 
Berkeley  zusammenfliesst  mit  dem  Gotte  des  enthusiastisch -religir.sen  Glaubens,    dessen  Finger  man  in 
jeder  Bewegung,  in  allen  Lebensregungen  erkennen  soll,     l-r  weist  deshalb  auch  gern  auf  Stdlen  in  der 
Bibel  hin,    wo    dieser  Glaube    seinen  Ausdruck  findet:    Jerem.  10,  13.    „Der  Herr  ziehet  die  Xebel  auf 
vom  Ende  der  Erde;  er  macht  die  Blitze  im  Regen  und  lässt  den  Wind  kommen  aus  verborgenen  Orten." 
Arnos  5,  8.    „Er  macht  aus  der  Finsterniss  den  Morgen   und  aus  dem  Tage  die  finstere  Nacht."     Psalm 
G5,  10-M.    ..Du   suchest  das  Land  heim  und  wässerst  es  und  machest  es  sehr  reich.      Du  segnest  sein 
Gewächs  und  krönest  das  Jahr  mit  Deiner  Güte.    Die  Anger  sind  voll  Schale  und  die  Auen  stehen  dick 
mit  Iv(n-n."     Auf  diesem  Standpunkt  giebt  es  in  der  ganzen  Natur  kein  unbewusstes  Wirken;    die  ganze 
Sphäre  des  Unbewussten,  des  Willens  in  der  Natur  ist  damit  aufgehoben,  damit  aber  zugleich  der  Natur- 
forschung   ihr   eigentliches  (rebiet  entzogen.      I^ir  Berkeley    sind   die  Naturerscheinungen  nur  .Merkmale 
und  Zeichen    zu  unserer  Belehrung,    und    nur  ihre  Erforschung    und  ihr  Verständniss   ist  Aufgabe  der 
Naturwissenschaft.    Sect.  Gf,.  155.     P.erkeley  verkennt  ganz  und  gar,    dass  die  Stufenfolge  der  Organi- 
sation und  der  üehergang  von  der  unbelebtcMi  zur  belebten  Natur  deutlich  eine  productivo  Kraft  verräth 
die  erst  allmählich  sich  zum  vollen  Bewnsstsein  entwickelt.    Berkel.'v  war  sich  des  unvereinbaren  Gegen- 
satzes, in  welchen  er  mit  der  Naturwissenschaft  seiner  Zeit  durch  seine  Lehre  trat,  vollkommen  bewtlsst 
und  darum  führte  er  ehieii  energischen  Kampf  gegen  dieselbe.    Diesem  Kampfe  hat  Baumann  ir,  ,lem 
angeführten  Werke  eine  ausf.U.rliche  Darstellung  gewidmet    und  hat   unscivn,  Philosophen  die  Anerken- 
nung nicht  versagen  können,    dass  er  ihn  mit  Verstand  und  Geschick  gefülm  !,  ,t       A!,or  dies,  i    K.au^^t 
gegen  die  Naturwissenschaft  wurde  von  Berkeley,  wie  Baumann  um]  Andere  zu  glauben  sein  in. -    i.,  M 
deshalb  unternommen,  weil  seine  idealistische  (Jrundanschauung  sich  niciit  mit   i-n.M  Wissens,  h.n  v'rimg, 
sondern  wegen  der  dogmatischen  Consequenzen,  welche  er  mit  derselben  nn.l  /u  ,,  i-n  \N  i,l.  r^ii  n!,  ,,  ni   t 
verknüpfte,  weil  er  eben  religiöse  Giaubenssätz.'  für  speculative  Erkenntnisse  ausgab,  und  somit  schliesslich 
der  theologische  Standpunkt  seine  Grundleluv  beherrschte.    Denn  nach  meiner  Meinung  steht  eine  richtig 
verstandene  idealistische  Erkenntnisstheorie,  zumal  die  Kant's,    mit  der  Naturwissenschaft  nicht  in  dem 
mindesten  Widerspruch.      Für  den  Naturforscher  kann  es  ganz   gleichgültig  sein,  ob  der  Philosoph  das 
Object  seiner  Forschung  Erscheinung  oder  Ding  an  sich   nennt.      „In  allen  Aufgaben,   die  im  Felde  der 
Erfahrung  vorkon.n.en  mögen,  behandeln  wir  die  äusseren  Erscheinungen  als  Gegenstände  an  sich  selbst, 
ohne  uns   um  den  ersten  Grund  ihrer  Möglichkeit  (als  Erscheinungen)   zu  bekümmern."    II.  313.     Der 
kritische  Idealismus    hat    seine  ganze  Bedeutung  nach  einer  ganz  anderen  Seite  hin.     Von  seinen 
erkenntnisstheoretischen  Principien  aus   werden  Dogmatismus,  Skepticismus  und  Materialismus 
als  nichtige  und  oberflächliche  Anschauungsweisen  nachgewiesen. 

Es  ist  nur  eine  weitere  Consequenz  des  Berkeley'schen  Standpunktes,  dass,  eben  so  wie  wir  die 
einzelnen  Erscheinungm  ohne  alle  Mitproduction  unseres  Geistes  wahrnehmen,  so  a.ich  die  Verknüpfung 
ders,.lben  oder  die  Naturgesetze  Bestimnumgen  «les  g.-.ttbVhen  (ieistes  sin.l,  in  uns  zugleich  mit  den 
Erscheinungen  gewirkt  werden  und  uns  somit  von  aussen  her  zum  Bewnsstsein  kommen.    „The  sei  rules. 
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or  rstablishotl  niothods,  whprin  tlie  mind,  we  dcpond  on  excites  in  us  the  ideas  of  sense,   are  called  flie 
laws  of  nature."  8ect.  30.    Hierin  eigiel)t  sich  nun  oin  zweiter  Haupt differenzpiinkt  zwischen  Ber- 
keley und  Kant.     Denn  während  nach  Berkeley  alle  unsere  Erkenntnisse  empirischer  Art  sind  und 
es  also  keine  allgemoinon  und  notliwendigen,  sondern  nur  coniparativ  allgemeine  Erkenntnisse  geben  kann, 
hält  Kant  gerade   das   für  das  eigentliche   unterscheidende  Kennzeichen  seiner  kritischen  Doctrin  von 
allen  früheren  philosophischen  Systemen,  dass  er  in  den  Kategorien  einen  ai)riorischen  Factor  unseres 
Erkennens  entdeckt  und  nachgewiesen   habe.     Denn  erst  durch   die  Anwendung  derselben  auf  die  Er- 
scheinungen gewinnen  wir  objective  Erkenntnisse    und   verschaffen  (U^n  Gegenständen  objective  Realität. 
Und  eben  so,  wie  die  mathematischen  Erkenntnisse  allgemeingültig  und  nothwendig  sind,  weil  sie  aus 
der  reinen  Anschauung  a  priori  entspringen .    eben  so  sind  es  auch  die  aus  den  Kategurien  hergeleiteten 
Grundsätze  des  reinen  Verstandes,  welche  wir  auf  die  Erscheinungswelt  anwenden.     Berkeley  erklärt, 
wir  könnten  zwar  durch  aufmerksame  Beobachtung  die  allgemeinen  Gesetze  der  in  unseren  Gesicht«;kreis 
fallenden  Erscheinungen  in  der  Natur  entdecken   und  von  diesen   die  anderen  Phaenomena  ableiten,  aber 
nicht   als  nothwendig  erweisen.      „Denn,    sagt  er,    alle  Deductiont-n   dieser  Art   hängen   von   der  Voraus- 
setzung ab,  dass  der  Urheber  der  Natur  stets  gleicbmässig  wirke,  und  mit  beständiger  Beobachtung  der- 
jenigen Gesetze,  welche  wir  fiU-   l'rincipien  nehmen.     Das  können  wir  aber  mit  Sicherheit  nicht  wissen.'' 
Sect.  107.     Tnigekehrt  lässt  Kant  die  Naturgesetze  Bestimmungen  des  endlichen  Geistes  sein.    „Die  Ord- 
nung und  Regelmässigkeit  an  den  p:rsrheiiunig(!n,  die  wir  Natur  nennen,    bringen  wir  selbst  hinein,   und 
würden  sie  auch  nicht  darin  finden  k.'.nnen,  hätten   wir  sie  nicht  oder  die  Natur  unseres  Gemüthes  ur- 
sjirünglich  hineingelegt.      Denn  diese  Natureinheit  soll  eine  nothwendige  d.   i.   a  priori    gewisse  Feinheit 
der  Verkniii)fung  der  P^rscheinungen  sein.     Wie  sollten  wir  aber  wohl  a  priori  eine  synthetische  Einheit 
auf  die  Bahn  bringen,  wären  nicht  in  <len  nrsi)riüigliihen  Erkenntnissipiellen  unseres  Gemüthes  subjective 
(iründe  solcher  Einheit  a  priori    enthalten,    und  wären   diese   subjectiven  Bedingungen  nicht  zugleich  ob- 
jectiv  gültig,  indem  sie  Gründe  der  Möglichkeit  sind,  überhaupt  ein  Object  der  Erfahrung  zuerkennen." 
11.   11  :i   114.     Vergl.  181. 

Nach  Berkeley  waltet  der  göttliche  Geist  nach  den  von  ihm  selbst  gegebenen  Gesetzen  un- 
mittelbar im  Mechanisnnis  und  im  Leben  der  Natur,  und  zwar  nach  Gesetzen,  an  welche  er  sich  zu  wei- 
sen Zwecken  gebunden.  Fingt  man  zunächst,  welches  diese  Zwecke  seien,  so  sind  es  ähnliche,  welche 
ein  weiser  Pädag(.ge  hat,  der  väterlich  für  die  Lebenswohlfahrt  seiner  Zöglinge  sorgt.  Darin  tritt  uns 
der  eudaemonistiscbe,  wie  anthrc.jiolugistische  Charakter  der  Lehre  entgegen,  und  dass  sie  da- 
duirh  tief  unter  der  Kant'schen  Doctrin  steht,  wie  sie  in  den  beiden  anderen  kritischen  Hauptwerken 
ausser  der  Kr.  d.  r.  V.  niedergelegt  ist,  das  bedart  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Aber  noch  mehr. 
Jene  Autonomie  des  göttlichen  Willens,  wodurch  Berkeley  die  Einheit  der  Erfahrung  zu  behaupten 
sucht,  ist  doch  nur  ein  Schein.  Demi  sie  stimmt  schlecht  mit  der  aus  seiner  Lehre  nothwendig  hervor- 
gehenden Annahme  einer  ursprünglichen  und  peri)etuirliclien  Schr.pfung  durch  den  göttlichen  Geist  aus 
Nichts,  der  zugleich  das,  was  er  erschaffen  hat,  wieder  vernichten  kann,  und  der  sich  auch  nach  Belieben 
von  der  gesetzmässigen  Wirkungsweise  entbinden  kann,  um  Wunder  zu  thun,  deren  Nothwendigkeit  da- 
durch erklärt  wird,  dass  solche  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur  geeignet  seien  zu 
überraschen  und  die  :Menschen  zu  ehrfurchtsvoller  Anerkennung  des  gi'.ttlichen  Wesens  zu  führen. 
Sect.  Gll  Der  Kaut'sche  Kriticismus  hält  sich,  was  den  Schopfungsliegriff  betrifft,  bestimmt  innerhalb 
der  Erfahrungsgrenzen.  „Gigni  de  nihilo  nihil;  in  nihilum  nihil  posse  reverti",  sagt  Kant  ÜI.  159),  „waren 
zwei  Sätze,    welche    die  A  Iten  iHizertrennt   verknüpften   und    die  man  aus  Missverstaud  jetzt  bisweilen 
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trennt,  weil  man  sich  vorstellt,  dass  sie  Dinge  an  sich  selbst  angehen,  und  der  erstere  der  Abhängigkeit 
der  Welt  von  einer  obersten  Ursache  (auch  sogar  ihrer  Substanz  nach)  entgegen  sein  dürfte,  welche  Be- 
sorgniss  unnöthig  ist,  indem  hier  nur  von  Erschoiiumgen  im  Felde  der  Erfahrung  die  Rede  ist,  deren 
Einheit  niemals  möglich  sein  würde,  wenn  wir  neue  Dinge  (der  Substanz,  nach)  wollten  entstehen  lassen."- 
„Wenn  der  Ursprung  aus  Nichts  als  Wirkung  von  einer  fremden  Ursache  angesehen  wird,  so  heisst  er 
Schöpfung,  welche  als  Begebenheit  unter  Erscheinungen  nicht  zugegeben  werden  kann,  indem  ihre  Mög- 
lichkeit allein  schon  die  Einheit  der  Erfahrung  aufheben  würde."    II.  174. 

W^as  den  psychologischen  Theil  der  Berkeley'schen  Doctrin  betrifft,  so  will  ich  noch  kurz 
erwähnen,  indem  ich  auf  das  vorigjährige  Programm  S.  24-25  verweise,  dass  Berkeley  und  Kant  über- 
einstimmend erklären,  dass  die  Seele,  das  Princip  der  Bewegung  und  Thätigkeit,  das  Ding  an  sich,  inso- 
fern für  uns  unerkennbar  sei,  als  wir  unmöglich  eine  sinnliche  Vorstellung  (Idee)  von  derselben  'haben 
können;  nur  an  den  Wirkungen  erkennen  wir  den  Geist.  „That  this  substance  (spirit)  which  Supports 
or  perceives  ideas  should  itself  be  an  idea,  or  like  an  idea,  is  evidently  absurd."  Sect.  185.  Nur  in 
einem  weitereu  Sinne  können  wir  nach  Berkeley  sagen,  dass  wir  eine  Idee  oder  vielmehr  einen  Begriff 
von  der  Seele  haben;  wir  verstehen  nämlich  die  Bedeutung  des  Wortes:  sonst  könnten  wir  ja  dI\on 
weder  etwas  bejahen  noch  verneinen.  Während  nun  aber  Kant  sich  streng  in  den  Grenzen  seines  kri- 
tischen Idealismus  hält  und  in  der  Kritik  der  Paralogismen  der  reinen  Vernunft  uns  die  Befugniss  ab- 
spricht, der  Seele  transcendentale  Prädicate  beizulegen,  ohne  dieselben  in  der  concreten  sinnlichen  An- 
schauung aufzuweisen,  thui  Berkeley  das  Gegentheil  und  behauptet  dogmatisch  die  Einfachheit  der 
Seelensubstanz  und  ihre  natürliche  Unsterblichkeit. 

Wenn  man  die  in  dem  Bisherigen  entwickelten  Ilauptunterschiede,  welche  die  nächsten  Con- 
sequenzen  betreffen,  die  beide  Denker  aus  ihrer  idealistischen  Doctrin  zog.m,  erwägt,  so  dürfte  unsere 
oben  ausgesprochene  Behauj^tnug  sich  als  begründet  erweisen,  dass  der  Idealismus  K  an  Us  immanent 
bleibt  und  also  mit  dem  Princip  im  Einklang  ist,  dass  aber  zuletzt  bei  Berkeley  das  religiös-theologische 
Interesse  überwiegt  und  ihn  in  den  Dogmatismus  zurückwirft.  Daher  stimme  ich  Lange  („Geschichte 
des  Materialismus.  Iserlohn  18GG")  bei,  wenn  er  von  Berkeley  (S.  236)  sagt,  „seine  Philosophie  hört 
auf,  wo  sein  eigentlicher  Zweck  hervortritt."  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass  von  einer 
weiteren  Vergleichung  zwischen  Berkeley  und  Kant,  etwa  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  Wissenschaft,  ihrer  Bedeutung  für  die  Förderung  der  philosophischen  Probleme  und 
ihrer  Anregung  und  Einwirkung  atd'  das  ganze  Zeitalter  selbstverständlich  hier  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Die  ungleich  gr()ssere  Bedeutung  Kant 's  in  dieser  Beziehung  steht  ohnehin  fest. 

Es  ist  eine  eigenthümlichc  Erscheinimg,  dass  zwei  in  einer  gewissen  Beziehung  congeniale 
Denker  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  eine  gleiche  Grundanschauung  kamen,  und  zwar  ganz  unabhängig 
von  einander,  dass  aber  der  spätere  seinen  voraufgegangenen  Geistesverwandten,  was  das  von  ihm  auf- 
gestellte idealistische  Princip  betrifft,  nicht  erkannte.  Hätte  Kant  die  Berkeley'sche  Schrift  über  die 
Princ.  d.  m.  E.  näher  gekannt,  und  hätte  er  von  derselben,  wie  zu  vermuthen  steht,  nicht  bloss  durch 
unzuverlässige  Referate  gewusst,  so  müsste  er  in  Berkeley,  was  dessen  Grundprincip  betrifi\  bei  aller  son- 
stigen Abweichung  von  ihm,  doch  seinen  Vorgänger  erblickt  haben.  Aber  Kaut's  Interesse  war  viel  mehr 
als  auf  Berkeley  auf  dessen  Landsmann  Hume  gewandt.  Ilume  war  es  ja  gewesen,  der  ihn  aus  dem 
dogmatischen  Schlummer  geweckt  hatte.  Der  Causalitätsbegriff  war  es,  wie  Kuno  Fischer 
(Geschichte  d.  Phil.  III.  304)  mit  Recht  von  Kant  sagt,  an  welchem  die  Geschichte  seiner  Untersuchung 
beginnt  und  fortschreitet.     Dies  deutet  Kant  auch  selbst  noch  in  den  Prolegg.  an.    Der  Idealismus,  d.  h. 
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„die  bewiesene  Idealität  dos  Raumes  und  der  Zeit'',  der  durch  sein  ganzes  Werk  (Kr.  d.  r.  V.)  gehe,  sei 
bei  weitem  noch  nicht  die  Seele  des  Systems.  Die  Metaphysik  der  synthetischen  Erkenntniss 
a  priori  sei  die  eigentliche  Aufgabe  gewesen,  auf  deren  Auflitsung  das  Schicksal  der  Metaphysik  gänz- 
lich beruht  habe,  und  worauf  seine  Kritik  ganz  und  gar  hinausgelaufen  sei.  Der  Idealismus  sei  nur 
als  das  einzige  Mittel,  jene  Aufgabe  zu  lösen,  in  den  Lehrbegriff  aufgenommen  worden.  III.  154,  158. 
Bei  dieser  Richtung  seiner  Forschung  mochte  Kant  auf  Berkeley  näher  einzugehen  nicht  für  der  Mühe 
werth  erachten. 

Mit  dem  Nachweis,  dass  die  nach  unserer  Ansicht  unwiderlegliche  Grundwahrheit  des  idealisti- 
schen erkenntnisstheoretischen  Princips  von  Berkeley  und  Kant  in  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  von 
Kant  umfassender  und  tiefer  begrinidet  worden  ist,  und  mit  dem  Hinweis  auf  die  Hauptdifforenz  zwischen 
beiden  Denkern,  was  die  nächsten  aus  dem  Princip  entwickelten  Consequenzen  betrifft,  haben  wir  unsere 
Aufgabe  erfüllt.  Philosophische  Forschungen  erfreuen  sich  heut  zu  Tage  keiner  besonderen  Gunst. 
Die  historischen  Wissenschaften  im  engeren  Sinne  und  vor  allen  die  Naturwissenschaften 
behatii^ten  den  Vorrang.  Hinsichtlich  der  Philosophie  lassen  sich  ähnliche  Klagen  vorbringen,  wie 
Kant  sie  in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  der  Kr.  d.  r.  V.  erhebt.  ..Es  war  eine  Zeit,  in  welcher  die 
Philosophie  die  Königin  aller  Wissenschaften  genannt  wurde,  und,  wenn  man  den  AVillen  für  die  That 
nimmt,  so  verdiente  sie,  wegen  der  vorzüglichen  Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes,  allerdings  diesen  Ehren- 
namen. Jetzt  bringt  es  der  Modeton  des  Zeitalters  so  mit  sich,  ihr  alle  Verachtung  zu  beweisen,  uml 
die  Matrone  klagt,  Verstössen  und  verlassen,  wie  llecuba:  „modo  niaxinia  rernm,  tot  generis  natisque 
potens  —  nunc  trahor  exul,  inops.  Ovid.  Metam."  Die  Versuche  der  Gegenwart  zu  neuen  Systemen,  na- 
mentlich diejenigen,  welche  von  philosophirenden  Naturforschern  hier  und  da  gemacht  sind,  laufen 
meistens  auf  einen  anmassenden  Dogmatisnnis  hinaus.  I)asseli»e  gilt  vi>n  den  „iniprovisirten"  Systemen, 
die  mehr  oder  weniger  mit  ihu'  i>essimistischen  Philo>ophie  Scliopenhauer's  zusammenhängen.  Weit 
entfernt,  dass  solche  Erzeugnisse  den  (ieist  echt  philosophischer  Forschung  neu  beleben  und  eine  nach- 
haltige Wirkung  üben,  fiu'dern  sie  durch  ihren  dogmatischen  und  anthropologistischen  C'haracter,  indem 
sie  vorgeben,  alle  Räthsel  des  Lebens  und  alle  Probleme  der  Wissenschaft  gelöst  zu  haben,  nur  noch 
mehr  die  ohnehin  schon  grosse  Denkträgheit  unserer  Zeit,  von  welcher  das  Berkeley'sche  Wort  gilt: 
„Alle  wollen  eine  ^leinung  haben,  aber  wenige  wollen  denken."  Der  Verfall  der  philosophischen  Wissen- 
schaft bei  einem  Volke  ist  immer  ein  Zeichen,  dass  die  Denkkraft,  wenn  auch  vielleicht  nur  zeitweilig, 
schwächer  geword(>n  ist.  Das  deutsche  Volk  hat  durch  die  jüngsten  ruhmreichen  Kämi)fe  i»ewiesen,  dass 
es  die  alte  That  kraft  ungeschwächt  bewahrt  hat,  wenn  es  gilt,  die  höchsten  (iüter  der  Nation  zu  ver- 
theidigen  und  ungerechte  Angriffe  zurückzuweisen.  Möge  aber  neben  dieser  Thatkraft  der  philoso- 
phische (ieist,  il.  li.  der  Geist  des  ernsten,  angestrengten  Donkens,  und  vor  allem  jener  besonnene, 
kritische,  von  sittlicher  Würde  und  idealer  Hoheit  getragene  Geist,  wie  er  in  Kant  lebendig  war,  nie 
unter  uns  schwinden! 
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unh  Verlugiing  des  Königlichen  SchulcoJIegii  der  Provinz  Brandenburg  vom  .".o.  April  iscs  ist  ange- 
uidnet  worden,  dass  der  Gruiidk'hrplan   einer  höheren  Lehranstalt  cnihaken   soll:    .,1.  die   Klassenziele 
2.  die  Unterrichts-Pensa  nach  den  einzelnen  Semestern,  3.  die  zu  benutzenden  Lehrbiu-lier   4    die  \rt  und 
Ternjun«  der  schriftlichen  Correctur-Arbeiten,  5.  die  auf  die  cinz<'lncn  rnterrichtsol.jecte  zu  verwendende 
wöchentliche  Zahl  der  Stunden."    Auf  dieser  Verfügung  beruht  die  Form  der  nachstehenden  Lehrverfassuu'T 
Der  leichteren  (ebersicht  wegen  i^t  a)  das  in  früheren  Klassen  durchgenommene  und  in  höheren  Kl  isse^ii 
zu  wiederlM.lende  Pensum,  b;  die  Leetüre,  c)  der  Memorirstoff  unter  besonderen  IJubiikcn  orwähiit  worden 
so  dass.  um  in  den  einzelm'u  Klassen  möglichst  glcichniässig  zu  verfahren  und  uim<Hl,iuc  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  die  einzelnen  Lehrfächer  nach  folgenden  Rubriken  behandelt  werden:  1.  Zahl  der  wöchent- 
lichen Stunden,  2.  Name  des  unterrichtenden  Lehrers.  3.  Klassenziel,  4.  Pensum.  5.  Wiederholung,  6  Leetüre 
7.  Lebersetzung  aus  dem  Deutschon  in  eine  fremde  Sprache,  8.  Memorirstoff,  0.  Lehrbücher'"lO   Schrift- 
liche Correctur-Arbeiten.  •  ' 

Wo  die  Unterrichts-  und  Prüfuiigs-Ordnung  vom  (>.  October  IS.')!!  iiber  die  Klassenziele  etwas  Spe- 
cielles  angicbt,  ist  die  betrefVende  Stelle  citirt  worden. 

Für  die  geehrten  Eltern  unserer  Schiller  bemerke  ich,  dass  die  unter  d(Mi  Rubriken  1-10  erwlhnten 
Theile  der  Lehrverfassung  auf  folgende  Fragen  Antwort  geben  sollen:  1.  Wieviel  Lehrstunden  sind  «lem 
bctreftenden  Lehrgegenstaiid  eingeräumt?  2.  Wie  heisst  der  unterrichtende  Lehrer'^  3  Was  hat  ein  Schüler 
zu  leisten,  der  ni  die  nächsth.diere  Klasse  versetzt  werden,  resj..  das  Abiturienten-Examen  machen  wilP^ 
4.  Was  ist  m  dem  verflossenen  Schuljahr,  d.  h.  im  Wintersemester,  resp.  Sommersemester,  durchgenommen 
worden?  .).  Was  ist  aus  dem  Pensum  der  früheren  Klass,.,!  wiederholt  worden?  G.  Welche  Stellen  aus 
klassischen  Autoren  resp.  aus  der  Anthologie  oder  dem  Lesebuche  sind  in  dem  verflossenen  Schidjilire 
gelesen  resp.  übersetzt  und  erklärt  word.Mi?  7.  Welche  Stellen  aus  den  betreflenden  Lebungsbüchern  si„d 
aus  dem  Deutschen  in  fr.'mde  Si)rachen  ub,>rlragen  wonlen?  S.  Welch.- Stellen  aus  Sehriftstell.'rn  welche 
Kirchenlieder  und  Sprüche  etc.  sind  auswendig  g.«lernt  worden?  H.  WelclH>  L;>lirbüclur  werden  bein,  Un- 
terricht benutzt?     10.  Welche  schriftlichen  Arbeiten  hat  der  Schüler  anzufertiuen  -ehabtv 

Es  liegt  auf  der  Hand,   dass  in   vielen  Fälh«n  auf  die  Frage   ad  ;{  nur '  beantwortet  werden  kann- 
.,Er  muss  sich  das  Pensum  der  Klasse  angeeignet  haben".  -  Wenn  über  ein<'  der  eiwähnt.>n  10  Rubriken 
nichts  zu  sagen  war,  so  ist  dieselbe  einfach   übergangen  worden.     Di.;    l{nbrik   \r    lo  /    I^,    ist  in  dem 
hVligious-Unterricht  niemals  ausgefüllt  worden,    weil  die  Schüler  in  diesem  Lehrfache  k.Muc' schriftlichen 
(  orrectur-Arbeit.'n  zu  liefern  haben.      Fbenso   ist  die  Rubrik  Nr.  8  da  übei-anueu  w..rden.   w.»  sich  der 
Meniorirst..!!  uns  Nr.  .'>  v<.n  selbst  ergiebt.     Die  nuswendin  zu  lernenden  KinluMilieder  und  Bibelsjn-üch« 
sind  im  Anhange  übersichtlich  zusammengestellt.    Das  Verzeichniss  der  ein-,.fül.rten  Schulbücher  ist    nach 
Klassen  und  Fächern  geordnet,  auf  einer  Tabelle  am  Ende  des  Pr..gra.nms  angetreben  w..r.l.'n    -  Da  die 
I  erhaltiiisse  in  Berlin  es  nothwendig  machen,  dass  alle  halbe  Jahr  V.-rsetzui.gen  stattfinden,  so  sind  in 
den  unteren  Klassen  die  Pcnsa  so  abgemessen  worden,  dass  sie  in  einem  Semester  durchgemunmen  und 
im  nächsten  wiederholt  resp.  ergänzt  werden  kininen.   -   Der  Druckerspnrniss  wegen   sind  fVdgende  Ab- 
kürzungen angewendet  w<.rden:   Cf.   bedeutet  Conferatur   (man   vergleiche).      U     P     ()     Unterrichts-    und 
Prülungs-Ordnung.     S.  mit  folgend.T  Ziffer:  Seite.     S.  allein:  Sommersemester.     W    Wintersemester     K 
Klassenziel.     P.  Pensum.     S.  C.  Schriftliche  Correctur-Arbeit.     St.  w.  Stunden  w..clie.ulicli.     A.  G    Aus- 
wendig gelernt  wurde.     G.  L.  Gelesen  wurde,     ü.  w.  Uebersetzt  wurde.     W.  w.  A\^iederholt  wurde      Gr 
Grammatik.    H.  A.  Häusliche  Arbeiten. 
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A.     Lelir]>Iaii  der  Dorotheeiisfädtlscheii  Realscliale 

nach  der  Uiitemchts-Ordnuug  vom  6.  October  1859. 

Prima.    Cursiis  zweijährig.     Ordin.  Oberl.  Dr.  Flohr. 

1.  Relife-ion.    2  8t.  w.   Der  Director    —  K    Cf   i;    P    O    s    ß    k    9     rr    o    .  ,      ,.  ,. 

«...  e.  „„„,,.„,/,,  „.„.,.«,.  _  P.  ,n,  W.  Kirch.„gfSd,id,te,  im  S.  Sittonlel.r...  -  G.  1,  im  S   die  INaloie"  - 
W   w   .„e  0  H™,.,tuck,.  „acl,  I.,„l,.r.  kl™,..,,,  Kat-chis,,,«.    _    A.  G.  s.  Anhang.    -    NB    I    r  Ize 

geXh^tsiitr,:::''' """" '  ^''"'"'^"^'"'"■'■'  ^'-  ^^^^'*™'« "-  '""•""^^^■-™  ^''-■«.  ^^^  k"'^- 

mt-    C  t,"';  :"";■;      ';  ■""  '••■■'":"''"'"  =-  ."''"»  '-  *'""*  -■  -  P.  •  S..  Li.ora,u,-goschid„o 

"s2       Tl         "       IVf     w,!   '="■"  ^"f»"8"  J'-r  klassisd,on  1.0,-io.lo  (172A):    im  S.    vo„  1725  l,is 

d^rt'a';i«nalli;,,n,       f  ^"7,^^'"'^-"'"'/  ""  «•  t'-'l-«  Ta.,s.,  ,„„1  Al,»d,„i„e  a„s  Viohoffs  Ila,.,ll,„d, 

1  L    A,^"f,  r  r      ,     "„V''"',';="™  '"'  "■"-"  Vortrage  u.,d  I)cda,„ir,.„  i,„  A„«l,l„..  a„  das  Gdosene. 

il^hi  d   :  V  '  Z  ^'*'"""""?r"-  t'"''""t'«'  im  I)i.p„„ire„.    -    K.  w.   V,.rsld,re,  (besonders  die 

sond  r  Re  I "r"'''       Tr  '""'  '■'"" ■'"■''    ''"'"'''•  '"■-*"■•'•-  "'"  "l'i«-^-'  Poes,;,  P.heiorik,  be- 

sendende  Redd,,.„,.en  „„d   1, •„,„.„.    ._    a.  G.   Anssewlthlte  S,ell..„  a„s  de,,  gdesei,e„  Stücken    sowie 
einzelne  Ged.elite  von  S.l,i  I,t,  (;,,ell,e    Henler  „    ■,         ü   c    i„     ,-,.•,  "  '    ■"""""'  ^'™" 

„     ,    ,  .        „  _  '.  •  """"  "■  «i.  —  i?.  i.  Alle  die,  Woelien  c,n  Anfsatz. 

,..,.  ,  ''■.    ^^=""'°-    -^  ^..  w.  Oben.  I,r.  Krederiehs.  -  K.  (f.  C.  P.  o.  S.  7,  J.  2.    />..  .U,;„rk,„  ,„„.»  /,.- 

U,ne    «„„*,,„  ,S,./,„.„.,.,,(.,„,„  *„,„ ,  ,.4,„„.„  „„.,  ,,„,,  „„.,  ,,,.,^.,  ,„,,.,_,,  ^^,^„_^^^  _,._^  ^^  .^_ 

.fernes  e,- „,,,.,  ,„rd,.,e„.,.„,„, ,,,„  .,,„,,,  „„■,  „„„ „,^,^„  ,,.. .,,„,.,,^,.,  .,  ,^„,^ ,  /,^,_,^  .^^  ^^_  .,_^^ ^^^^^^_    _^^^      .^_^^_^ 

üln  T  ,  p"'"""  "r  "  '"'"""'  "'■"•  -  •*■  '■•"  '"'•  '^'"'"'"''^  ''«•  ß™"»natik  bereits  bei  der  Ver- 
mit  .>,'",,"''  '71'?™;'"''''"  """'•  '"  '''  '"■■'^  8ran„„atisehe  Pens,,,,,  der  Prin,a  lediglieh  eine 
w  V  ,;  vvvvtu'T  .:^''  '■'""''"''•'"■'^  "'«  'l"-  S.vntax.  i,„  An.ehlnss  an  die  Lectü,c.  -  G.  L  im 
m  V  V  -^-^f  "■.••"'-'« -'^•'^^l'^.  ■-;»■  Verg.  .Vn.  lib.  V:  im  b.  lav.  lib.  XXXLX.  31-56 
hb.  XL.  Verg.  Aen.  hb.  VI.  -  A.  (i.  Verg.  Aen.  lib.  IH,  |_,,„,  |V,  1 -.w.  -  [,  1  Livius  "  Vergils 
Ae„e,de.    .  Caesar  d    ..  G    4.  l.a,.  (;ra„,„,atik  v„„  M,>iszisst.i,r.  -  II.  A.  Die  Schnlor  hattea     d,'..      d 

Mu,,de  enwede,-  a Verse  im  Ve,-,,il  , r  anf  1-2  Caidtel  i,„  I.ivins  ..„  .„-äpari,™  n„d  jede  Woche 

.,    ate,n,scl,e  Verse  ans  de,,,  gel,.se„e„  Abschnitt  .,.  lernen.    Dann  ,„„1  wann  „,„d,.  eine  schtif.l  che  Ueber- 
setznng  aus  dem  Latemiseben  ins  Dentsdie  gemacht 

4     Französisch.    4.  St.  w.  Oberl.  ür.  Schelle.  -  K.  Cf.  U.  P.  ().  S.  7,  S.  2.    /,„  «•„„.-,w»o*c„ 

m  lcbre>^e„  ausrwahlter  Mkn  „„.s-  ,,r„.„,V«c„  „nd  p„.,!srl,e„  Werh,.  ,Ur  Un.shrl.r,,  PrrMr  crreirh,  L 
l^er  Aöuunau  ,u„s.  Jer,.er  <k.  .c/„,/Wo/„.„  .l,„*„cto  »„  „-„V  ,„äM,  .„•„,  da.,  er  „er  ü„  ,M„.  Us,orUcl„. 
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Thema    einen  Aufhat-    •„       },     •, 
™  An.scblnss  an  dieselbe      |  s,  \v  ,"'"'    '  -^'-  L™tur,.;  das  Wiel   i^J,     ^"""d"-,.,,  .V/r.  ,„„,*, 

^^  t'eberse,.,„g  .„3  dem'ivn,  i:;'!^  f' r"™"^  ^^  *'-™'-*  lS'i;:;:;';;t'''ir''r'-''''-^'» 

^^;;"-  ans  den  .„es'e.fe;,'  ^i^Z^'  ""f -\f  .'J  ""..  Sd,„er,.'  'Z     '  S  .-TT- '^  "r  ''(   "■'''^^ 
getheilt.  -  P   2  s,    ,   ',      •   T  '"'"'■'■   '"■•  «cl,„||e     J   ,      iTT  "  ''■^"-"'l-ralo. 

""'■«■»  U...dl h:  i^  .s' n  .t;t-,r.  ^'-  L.  im  W.-S,,,,,J^   .;;'2:  ;J;7f -i«  »d  „hno  PC. 

-  I..  Herrio's  }f.,n<lhn  .     '  "'^"  ^  HinstJuas  C'aroJ    -  a    r    r-  •      ^"'^"'"''  "^  ^  ^mce  und  Swift   nach 

"•  -"■'-. «.'in A„fs.;;';b.^ioi ;,,',, f'i" ''''"'"■" '■'" -Sr    ;:"';"■'■  r"'''""' ^'"-"'-• 

">"'«'<st  <lie  Klass  .„  t"«  .,  >.  f"^"''  '■'*■"•"  '""1  v,„„  -..  SV,,      SV  >  '""   •'"'   l''--inzia|.Sd,„l.(„|. 

"'■*"lli<l.  repeli,,:,.;.,,,,  r   „i  e,-  i"^,' '"'"S'-^'i''"'-*''"- Cuvus.)    „„,  ,|^  '.■".: '^".""=  ""'1'  "i"li'^,  Lande,-. 

ff^i-  im  s.  Miubl'';;;::-;  ;■":!-?"  *■--  ••4..,::isc,;,:';^:;;, ;"^^^;;-- ■»•^^-a .«. 

F,-a„kreich  und  K,,,.,,,,"  ''•''.;""'""■"'■•  ""'  ""^''^i'^l't  auf  de   ,1,  "'l'!'"-'"^'"'''-'-  li-.,rU,.d.,.„,  ._ 

'aml.   n,ie  besonde.;,      t,,7J,-  "■  ""  ^^'   G^^ü'-aphie  v„„  I-'  tl',  i  ,      '"','' ""'    ""  ^-  «««ra,>hie  v'on 
sie  die  politische  (v    """:''^"'"'f-'""g  I'i-euss.'us   _  A   (      ,.'''"''.'"<=.''  "">!  Hiiglaud;  im  s.  von  «eutsch 

*"  ^v.*«.  .,  ,^„.„;  i.f;;:;  "'-  ■  '•■•.  n-hr.  -  k.  er,  u.  p.  o.  ,  .,  „,  ,   ^    , 
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ist  (Kenntniss  der  BeweUführuncjen.  sowie  der  Avßö.suwj.smethoden  einfacher  Au/yahen  aus  der  Alyehra,  dr 
Lehre  von  den  Potenzen,  Proportionen,  Gleichungen,  Progressionen,  der  binomische  Lehrsatz  und  die  einfache 
Reihen,  die  Loejarithmen,  die  ebene  rrigonoinetrie,  Stereometrie,  die  Elemente  der  beschreibenden  Geometrie,  ana 
lytische  Geometrie,  Kegelschnitte;  angewandte  Mathematik.-  Statik;  Mechanik)  sichere,  geordnete  und  uissenschaji 
lieh  begründete  Kenntnisse  besitzt,  und  das  ihm  auch  die  elementaren  Theilc  der  Wissenschaft  noch  u-ohl  bekam, 
sind.  Ebenso  muss  Ferti(jkeit  in  aihn  im  i>raktischni  Leben  corhnnmcndrn  Rechnungsarten,  im  Rechnen  mit  ah 
gemeinen  Grössen  und  im  Gebrauch  der  mal  he  mati sehen  1  afein  rorhnneI.cn  sein.  Auf  strenge  Beweisführung  uw 
etuf  Fertigkeit  in  der    Lösun.()  ehr   Aufgaben   ist  bei  der  Abiturientenprüfung   h,  s»„(h  n  r   \\  erth    zu   legen.   —   P.   Ui 

W.  2  St.  Analytische  Geometrie.  2.  St.  die  Lehre  von  den  Comhinationeu.  dem  binomischen  Lehrsatz 
und  den  einfachen  Ileihen.  1  St.  Uebun^^en  in  der  Li>snng  von  Anfi^abeu  über  Maxima  und  Minima  inui 
aus  der  Mechanik.  Im  S.  2  St.  Storeomctric.  2  St.  Arithmefik:  Kigonscliattm  der  (jh'ichungen  in  Be- 
zug auf  ihre  Wurzehi.  Aufli«>ung  dor  (ileichuiigm  dritten  Graibs;  näherungsweise  Lösung  der  liitheren 
Gleichungen:  unbestimmte  (ileichungen.  1  St.  l'ebungeu  in  d(>r  Litsung  von  Aulgabcn,  welche  aus  den 
verschiedenen  Gebieten  des  Klassen-Pensums  genonunen  wurden.  —  W.  w.  die  Trig(tnometrie.  —  S.  C. 
Wöchentlich  2  Arbeiten,  und  zwar  eine  geometrische  und  eine  arithmetische 

Anmerkung.  Es  ist  darauf  zu  halten,  das^  die  Scliub-r  >icli  fulgonde  Dinge  fest  einprägen:  1.  das 
grosse  Einmaleins  bis  4f)0;  2.  die  Quadrate  der  Zahlen  von  1—25:  :;.  die  Kuben  der  Zahlen  von  1—12; 
4.  die  Lf.garithmen  der  Einer  oder  wenigstens  der  Primzahlen  2,  o.  ö.  7:  5.  die  Quadratwurzeln  der  Zahlen 
von  1  bis  10  bis  auf  3  Decimalstellen;  6.  die  Zahl  n  und  den  Logarithmus  von  n  bis  auf  5  Decimalstellen. 
Bei  der  Correctur  resp.  der  Revision  ist  darauf  zu  sehen,  dass  alle  im  geometrischen  tuid  arithmetischen 
Unterrichte  vorkommenden  Zaldenbeispiele  vollständig  bis  zu  Ende  durchgerechnet  werden. 

9.  Physik.  2  St.  w.  Oberl.  Dr.  Flohr.  —  K.  (f.  V.  P.  0.  S.  S.  Jn  d, r  Ph>/sik  muss  der  Abi- 
turient diejenigen  Begrije  und  Sätze  und  ebniso  in  lietrelj  der  Versuch  die  Methoden  kennen,  welche  auf  die 
Entwickelung  der  ,,h//slkeilischen  Wissenschaft  von  wesentlichem  Einßuss  gewesen  sind.  Bei  der  auf  Experimente 
gegründeten  Kenntniss  der  Naturgesetze  muss  die  Befähigung  rorhanden  sein,  dieselben  mathematisch  zu  entwickeln 
und  zu  beipünden;  die  Schüler  müssen  eine  Eertlghit  deirin  erwe>rben  haben,  das  in  der  populären  Sprache  als 
Qualität  Gefa.«ste  durch  Quantitäten  eiuszudrücken.  Im  Einzelnen  ist  das  Ziel:  B> kanutschetfl  mit  den  Gesetzen 
eis  Gleichgewichts  und  der  Bewequnq.  drr  Lehre  con  d>  r  Wärme  d,  r  Elektrirität.  dem  Meigmtismus,  vom  Schall 
und  com  Licht.  —  P.  im  \V.  ()ptik;  im  S.  Wärmelehre.  —  Wh.  iin  W.  Mechanik;  im  S.  Lehre  vom 
Magnetismus  und  von  der  Elektricität. 

10.  Chemie.     3  St.  w.    Prof.   Dr.  Schocdler.  —  K.  Cf.  V.  P.  O.  §.  2,  Nr.  7.  ///  d,r  Chemie  und 

()ri/kto,pto.sie  wird  gefordert:  une  auf  Experimente  gegründete  Kuiufniss  ehr  slöchiomefrischen  und  Verumndtschafls- 
verhältnisse  der  gewöhnlichen  unorganischen  und  der  für  die  Ernährung,  sowie  für  die  Jlauptgewcrbe  wichtigsten 
orqanischen  Stoße.  Der  Abiturient  muss  hierdurch  und  durch  seine  Kenntniss  eler  einfachen  Mineralien  im  Stande 
sein,  nicht  bloss  die  zu'eckmä.'<.sigsten  Methoden  'jur  Darstellung  der  gebräuchlicheren  rein  chemischen  Präparate 
zu  be.schreiben  und  zu  benutzen,  .semdern  auch  über  ihre  ph>/sikalischen  Kennzeichen  und  über  ihre  chemi.^ehe  \'>r- 
wenduug  Rechenschaß  zu  geben.  Sicherheit  im  V,  rsländniss  »ud  G,  brauch  d- r  I' rminologie  ist  dabei  ein  Haupt- 
erfnrdernis.s.  Unklare  und  unbeholfene  Detrstellung  in  den  phfsikalischni  und  c',,  mischen  Arbeiten  begründet 
Zweifel  an  der  lldfe  drs  Abiturienten.  —  P.  Anorganische  Chemie,  und  zwar  im  W.  die  leichten,  im  S. 
die  sclnveren  Metalle.  —  W.  w.  di(^  Metalloide. 

11.  Naturgeschichte.     1   St.  w.    Prof.  Dr.  Schoedler. 

Der  Anhang  zur  l'.  V.  O.  enthält  S.  Ifi  folgende  Bemerkung:  JJer  „aiHrgeschlchtliche  Unterricht  be- 
zweckt eine  von  der  Ansclmuung  des  individuellen  Naturhbcs  ausgehende  über.sirhflich.  Kenntniss  d.  r  dm  Satur- 
reirhe    und   soll    elen   Schuh  rn    der  oberen  Klassen    die  Befähigung   zu  selbständig,  m    Stuelium    uaturwissenschaß- 

licher   Werke  gelten. 

P.  in)  W.  Geognosie,  im  S.  Techmdogie. 

12.  Zeichnen.  3  St.  w.  Lehr<>r  Troschel.  —  K.  Cf.  U.  P.  O.,  §.2.  Nr.  2.  Im  Z,irhnen  niüss.u 
die  von  den  Abiturienten  vorzulegenden  Leistungen  Arbeiten  aus  den  letztin  zw.  i  Jahr,  n  d.  s  Schulbesuchs  s,  tu.  und 
die   im    Freihandzei,-hnen    und  im   geometrischen   Zeichnen   erlangte    Fe rtigk,  it  darthun.   —    P.   im   W.   uud   S.   (clr. 

Lehrplan  für  den  Unterriclit  im  Zeichnen   auf  Gymnasien  und  Realschulen  vom  2.  Octuber  1863.    §.   <, 
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S.  .H  und  9).  1.  Fortgesetzte  Uebung  im  Freihandzeichnen  nach  Gypsen,  nach  Vorlegeblättern  und  nach 
der  Natur  (auch  nach  Knochen  und  Schädeln  vcm  Menschen  luid  Thieren).  2.  Aufgaben  aus  der  Perspective 
und  Projectiou'ilehre  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ("onstruction  der  Schatten  luul  mit  wissenschaft- 
licher Begriindung.  3.  Im  LinearzeichniMi  weitere  Uebung  mit  Rücksicht  auf  den  schon  erwählten  Beruf 
der  einzelnen  Schüler.    4.    Planzeichnen. 

13.  Gesang.  Erste  Gesangklassc.  (Zu  derselben  gehören  die  besten  Schüler  der  Klassen 
Prima,  Secunda.  Tertia  und  Quarta.)  3  St.  w.  Gesanglehrer  Geyer.  In  einer  Stunde  singen  Sopran  und 
Alt,  in  der  zweiten  Tenor  und  Bass,  in  der  dritten  der  Chor,  so  dass  jeder  Schüler  witchentlich  zwei 
Singestunden  hat,  —  K.  ("f.  U.  P.  0.  S.  19  der  Beilage:  Die  pädagogische  und  sittliche  Bedeutung  des  Ge- 
sangunterrichts ist  für  alle  Schulen  ohne  Unterschieel  sehr  erheblich.  Der  einfache  Choral-  und  Volksgesang  ist 
auch  in  den  oberen  Klassen  neben  dem  mehr  künstlerischen  furfdauernd  zu  pßei/en.  —  P.  im  W.  und  S.  Mehr- 
Stimmige  Conipositionen  von  Mendelssohn.  Mozart,  Prätorius.  Grell,  Erk  und  Hauer. 

Ober -Secunda.    Cnrsus  einjährig.    Ordiii.  Prof,  Dr.  Schocdler. 

1.  Religion.  2  St.  w.  Der  Director.  —  K.  Glaubenslehre  der  evangehschen  Kirche.  —  P.  im 
W.  Glaubenslehre,  erste  Hälfte:  im  S.  Glaubenslehre,  zweite  Hälfte,  mit  Zugrundelegung  des  Katechismus.  — 
W.  w.  im  W.  Katechismus,  Ilauptstück  2  u.  3,  im  S.  Ilauptstück  4  u.  5,  ausserdem  die  Lieder  s.  Anhang. 

2.  Deutsch.  3  St.  w.  Prof.  Dr.  Pierson.  —  K.  die  wichtigsten  Regeln  der  Rhetorik,  soweit  sie 
zur  Abfassung  von  Reden.  .Abhandlungen,  Begriifserklärnngen  nöthig  sind.  Biograidiien  von  Schiller, 
Goethe,  Herder,  Lessing.  Aufsätze:  Leichte  Abhandlungen  über  Sentenzen,  Sprichwi'irter,  Charakterschil- 
derungen, Vergleichungen.  Stilistische  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  fri^mden  Sprachen.  —  P.  im  W\  und 
S.  1  St.  Leetüre,  Biograi)hien  von  Herder  und  Schiller,  i^essing  und  (loetbe.  1  St.  Uebungen  im  De- 
klamiren  und  im  freien  Vortrage.  1  St.  Uebungen  im  Definiren  und  Disponiren.  Die  wichtigsten  Regeln 
der  Rhetorik  wurden  vorgetragen  und  an  Beispielen  erläutert.  —  W.  w.  im  W.  und  S.  Poetik  und  Metrik, 
sowie  die  wichtigsten  Lehren  der  (Grammatik.  —  G.  L.  im  W.  Schiller's  Braut  von  Messina,  im  S.  Minna 
von  Barnhelm  von  Lessing.  —  A.  (J.  Peinige  Stellen  aus  den  gelesenen  Klassik(>rn  und  ausgewählte  Stücke 
aus  der  Sammlung  von  ViehotF.  —  S.  (".  Alle  14  Tage  ein  Aufsatz, 

3.  Latein.  4  St.  w.  Oberl.  Dr.  Frederichs.  —  K.  Das  Ziel  der  Obcr-Secunda  wird  in  der  U. 
P.  0,  S,  4  näher  angegeben.  Es  ist  nämlich  für  die  Versetzung  nach  Prima  eine  Prüfung  vor- 
geschrieben, welche  bestimmt:  Die  S,hüler  müssen  auf  , lieser  Stufe  ilen  grammatischen  Thed  der  Sprache 
VI  Regeln.  Pareidigmen  etc.  als  einen  mit  Fertigkeit  zu  verwendenden  Besitz  .sicher  inne  haben,  was  durch  ein 
Exercitium.  tlie  Uebersetzung  lines  deut.schen  J>i,l(its  ins  Lateinische,  zu  docinn,  ntir,n  ist.  Ausserdem  wird  ge- 
fordert: Verständniss  des  bellum  ({allicmn  von  Caesar  und  der  Metamorphosen  von  Ovid.  sowie  metrische 
Kenntniss  des  llexamet(^rs.  —  P.  im  W.  und  S.  2  St.  Grammatik:  Moduslehre.  2  St.  Leetüre.  Die  pro- 
sodischen  R(\geln  wurden  erlernt  und  geübt  und  dann  die  lichre  vom  Hexam(>ter  und  vom  elegischen  Vers- 
mass  durchg(MJommen.  —  W.  w.  das  granunatische  Pensum  der  fridu'ren  Klassen.  —  G.  L.  Caesar  d.  b, 
G.  Hb,  V.— VII.  und  ausgewählte  Stücke  aus  Ovid's  Metamorph.,  im  W.  Hb.  VIII.  445—725;  im  S.  lib. 
VIH.  72(>— 885,  L\.  1—100.  —  A.  G.  Jede  Woche  fünf  Verse  aus  Ovid's  Metamori)hosen,  so  dass  die 
Schüler  in  den  Besitz  zusammenhängender  Stellen  gelangten.  —  S.  C,  In  jeder  Woche  abwechselnd  ein 
Exercitium  oder  ein  E.Ktemporale. 

4.  Französisch.  4  St.  w.  Ob(>rl.  Dr,  Scholle.  —  K,  Fertigkeit  im  Uebersetzen  historischer  luid 
leichter  poetischer  Stücke,  Bekanntschaft  mit  der  Etymologie  und  Syntax,  so  dass  ein  dieser  Stufe  ange- 
messenes Exercitium  ohn(>  grobe  Fehler  geschrieb(Mi  werden  kann,  und  einigt^  Gewandtheit  im  schriftlichen 
und  mündlichen  Ausdruck.  —  P.  im  W.  Granunatik:  Ploetz  II,  Abschnitt  VIII.  (Lehre  vom  Pronomen), 
im  S.  Ploetz  II,  Abschnitt  IX.  (Regeln  über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  und  der  Conjunctionen).  —  W. 
w.  das  grammatische  Pensum  der  früheren  Klassen.  —  G.  L.  im  W.  Bufion,  Chateaubriand,  Guizot  und 
ausgewählte  Gedichte  Chateaubriands;  im  S.  Thiers,  Lamartine  und  ausgewählte  Gedichte  Beranger's  nach 
Herrig's  Ilandbudi.  —  A.  G.  Ausgewählte  Gedichte,  —  S.  C,  Wöchentlich  abwechselnd  ein  Exercitium 
oder  t'in  Extemporale, 
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5.  Englisch.  3  8t.  w.  Oborl.  Dr.  Scholli'.  —  K.  wip  im  Französischon.  —  P.  im  W.  Syntax 
des  Verbs  und  Adverbs  nacb  Wagner's  Gr.,  §.  713—843;  im  S.  die  Lehre  von  den  Präpositionen  und 
Conjunetionen.  —  W.  w.  das  Pensum  der  früheren  Klassen.  —  G.  L.  im  W.  Macaulay,  Tbe  Duke  of 
Monmouth:  im  S.  Goldsmith  nach  Herrig's  Ilandbncb.  -  U.  w.  Herrig's  Aufg.:  im  W.  und  S.  Das  Glas 
Wasser.  —  A.  G.  Einzelne  Gedichte  aus  Herrig's  Handbuch.  —  S.  C.  Wöchentlich  abwechselnd  ein  Exer- 
citium  oder  ein  Extemporale. 

6.  Geschichte.  2  St.  w.  Prof.  Dr.  Pierson.  —  K.  Bckannt^chaft  mit  der  neueren  Geschichte 
nach  ihren  Hauptmomenten,  besonders  auch  Sicherheit  in  d.-n  chronologischen  Daten:  ausserdem  spe- 
cielle  Kenntniss  der  deutschen  und  preussischen  Geschichte  seit  dem  dreissigjährigen  Kriege.  —  P.  im  W. 
Von  der  Pteformalion  bis  zum  Westfälischen  Frieden:  im  S.  vom  Westfälischen  Frieden  bis  zum  zweiten 
Pariser  Frieden  (1815).  —  W.  w.  im  W.  die  Geschichte  Preussens  von  1701—1815:  im  S.  das  Mittelalter 
und  das  Zeitalter  der  Reformation  (1517— 1G48).  —  A.  G.  Die  chroucdogiscben  Daten  de>  Pensums. 

7.  Geographie.  1  St.  w.  Prof.  Dr.  Pierson.  —  K.  Kenntniss  der  wichtigsten  Verhältnisse  der 
Erdoberfläche  und  der  Formation  der  Erdtheile:  topische  und  politische  Geographie  von  Europa  und 
specieller  von  Deutschland  und  Preussen;  das  Wichtigste  aus  der  Staatenkunde  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Colonisation :  die  Elemente  der  matheniatischen  Geographie.  —  P.  im  W.  Geographie  von  Amerika 
und  Australien;  im *S.  mathematische  Geographie.  —  W.  w.   im  W.   Geographie  von  Europa,  im  S.  von 

Amerika  und  Au^-tralien. 

8.  Mathematik.  5  St.  w.  Oberl.  Dr.  Flohr.  —  K.  Kenntniss  der  ebenen  und  ki.rperlichen  Geo- 
metrie, der  ebenen  Trigonometrie,  der  Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades,  der  Lehre  von  den  Po- 
tenzen. Logarithmen  und  Progresr,ionen,  Fertigkeit  in  den  Rechnungsarten  des  praktischen  Lebens,  in  der 
Wur/celausziehung.  der  Anwendung  der  Logarithmen,  der  Behandlung  von  Aufgaben,  welche  sich  durch 
(;ieichniig<'n  ersten  und  zweiten  Grades  und  nnt  Hülfe  der  Progressionen  lösen  lassen,  der  Berechnung 
einfachem-  Aufgaben  aus  der  Trigonometrie  luul  Stereometrie  und  der  Losung  geometrischer  Constructions- 
Aufgaben.  —  P?  im  W.  2  St.  Algebraische  Geometrie  und  Trigonometrie.  2  St.  Arithmetik:  Gleichungen 
ersten  (Jrades  mit  mehreren  Inbekannten,  (ileichungen  zweiten  Grades,  Logarithmen.  1  St.  praktisches 
Rechnen:  Aufgaben  aus  dem  gesammten  Gebiete  des  bürgerlichen  Rechnens  und  solche,  welche  mittelst 
der  (ileielinngen  ersten  inid  zweiten  Grades  gelitst  werden  k.'>nnen.  Im  S.  2  St,  Trigonometrie.  2  St. 
Loijarithmeu,  ProgressiomMi,  Zinses -Zins-  und  verwandte  Rechiuuigen.  1  St.  praktisches  Rechnen,  wie 
jj„  \v.  _  W.  w.  das  Pensum  der  frühercMi  Klassen.  —  S.  C.  Wöchentlich  zwei  Arbeiten,  und  zwar  eine 
«'■eometri<cbe  und  eine  arithmetische, 

9.  F.  v.iik.  2  St.  w.  Oberl.  Dr.  Flolir.  —  K.  KtMintniss  der  allgemeiiu^n  Eigenschaften  der  Kör- 
per, der  Gesetze  vom  Gleichgewichte  und  von  der  Bewegung,  der  Lehre  von  der  Wärme,  dem  Magne- 
tismus und  der  Elektricität.  —  P.  im  \V.  die  Lehre  vom  Schall  und  von  der  Wärme;  im  S.  vom  Magne- 
tismus und  von  der  Elektricität. 

10.  Chemie.  2  St.  w.  l'rof.  Dr.  Schoedler.  —  K.  Die  für  die  Kenntniss  der  wichtigsten  Natur- 
«resetze  in  B.tradit  kommenden  Grundlehren  der  (liemie.  —  P.  im  W.  die  Metalloide:  Chlor,  Brom, 
dod,  Fluor.  IMiosplior.  Kiesel.  Bor.    Im  S.  Kalium  und  Natrium.  —  W.  w.  die  wichtigsten  sauren  Oxyde. 

11.  Naturgeschichte.  2  St.  w.  Prof.  Dr.  Schoedler.  —  K.  Abschluss  der  Zo.dogie,  Botanik  und 
Krystallographie.  —  P.  im  W.  Krystallograjjhie  und  Icbersicht  der  einfachen  Mineralien;  im  S.  Wieder- 
holung und  Ergänzung  der  zoologischen  und  botanischen  Peusa  von  Quarta  bis  Secunda. 

12.  Zeichnen.  2.  St.  w.  Lehrer  Troschel.  —  K.  und  P.  Einige  Fertigkeit  im  Freihandzeichnen 
und  im  geometrischen  Zeichen.  Wiederholung  und  Ergänzung  des  Pensums  der  Unter-Secunda.  Per- 
spectivische  Aufgaben  a)  ohne  Vorbild,  b)  nach  der  Natur.  Zeichnen  mit  der  Feder,  wobei  auf  die  Cor- 
rectheit  der  Umrisse  besonderes  Gewicht  gelegt  wird.    Linear -Zeichnen  (Maschinen). 

13.  Gesang.     Cf.  Prima. 
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Unter-Secunda.    Cursus  einjährig 
Coet.  L  Ordin.  Oborl.  Dr.  Frederichs.     Coet.  2.  Ordin.  Prof.  Dr.  Pierson. 

NB.     Die  beiden  Coetns  der  Fnter-Secunda  alterniren  dergestalt    dass  Coet    1    den    r,i        r 

dem  C.r...  1,  ll^uJ^^t^^ff^Jl^J^"""^''"''"  '"»'«-S«u,ula  versehe.,  Scl.üler 

s,uck  des  Katoel,i.,„,.,.  die  Reihenfolge  der  bibÜMhe,,  itei;:,  ~         "■      '  '"''  """  '""'  "'^"l"- 

.10,-  epischen  „,„1  d,.n,oa,i.sd,e,    in, n,,      (W  Ih  ii  ■""  .T ^  """  '"''   "'"''"  "*'■  '"'"'"  '^'"^'^^  •''"' 

S.  .n,d  W.  Poo.il;  (die  e„i.,-I,e       ■  s^  ,r  „,  "  ra„r,dl,rl,e„  „nd  sol„if,li,.l,en  A«sd,a,ck-.  -  P.  in, 

und  ,lac,jliscl,e  Verl  )  '"  '  L  '"  d  Äv"";',"  ,'  ""T""^'  '""•"""  ""■"'''"'  "^"^""".«-  'Jambische 
»".-.-n  v„n  .,„he:  i„,.e,,,;n,''s."len-  ,  '  ^J:^  ,  Z':  ir  '"" ^'^""l  ""  «<='""'■';;  «-'™-.  """ 
Sannalnuft  v„„  I.>ht.,.,„eve,-  n,„l  Vi..i,„fF  _  s   ,    \n„    1  t      ~-     ,   ;  ^"■'="'"''''"''  '"''lichte  ans  de,- 

3.  Latein,    -t  Sr'  vv     c,«.,   ,   r,,'.,,.,   V,     ,/     ,    "*.  V'""  ™  -■^"''•■"'■ 
l.ecln,-,.  ist  das  :;..  nnd  4.0  und,  Caes     1,  l',.|    ,'  ,','7   ;'."'"'■.  'T''  "  '''"'■    '"■■  l'''''«»"-  -  K.  Zn,- 
wiede,l,oIt  nnd  ve,-volls(iindi..,     „,„I    ,  '  ,    „1  t     '    T  """"^  i"  ''''■ '■'■^'"»"»•ik  «"H  <las  frühere  IVnsnn, 
l"Hn.,  Gernndin,,,.  C.-nndiv,:,,'   "    „■,  ,''  /"""»^^'"l"-  •""1  >"'■  Lel„-e  v„„  den  Pa,-,icipialie„  (P,xr, 

...Kl  Casns,eh,-e,  die  Leh.-e  v'.:     ^:Tl^1:r:iTZ  """'T-  "  '\ '"'  ^^  """  ^'    ''^  ^»"«■"'-- 
.....1  S.  die  Te,n,,nslel„e  „nd  ,lie  I^ehre  ™    (len        ,i  [f'  "'"''"'-l'""  '""1  ve,-vollständij!,:  in,  \V. 

'■'■  I-.  ™  Coe,.  I  i,„  W.  ,M,,I  s        's   d  'itl     (         ,7'';^  "^v'^"'-'^^^  de,- (hiheren  Klassen. - 

lib.  III..  n„  S.  I\-.  _  s    t    WOchentnel,  ,'     ;         -        •  "  ■   '"  ''"''■    -  ""  ^^'^  f'^"«-   de   bell.    Call 

4.  Französisch. '  4.'  t  t^  "Tri"-  7  'T'""""  ""■''  ™'  "■•«-•■-orale. 
.,,  den  stand  ge>e,«  we.den,  ,-!„  leichte  ■■  l,is,„;.is,'hes  \v!;-I    "'''i'      ^\^''°'>"-  ~  ''^-  »'<•  «'•'."'"r  sollen 
a.,s  den,  Leh.-bnche  von  Ploet.   enfh-iltend    li     ••  .,    ?     1         """■    ""'  ""'^"*^  ""''  ''"■^•""'  -^''^'^'"■i" 
S.vntax  des  Artikels.  ,,es  Xon,  ns  '  r  f'  ',    "',       '  '""'■""''  ''-'■  ''■''"'"  "'""  •^■-'">-  ''"' 

Sehiile,-  a,da,„en.  sieb  der  Spra,.l,e  :!„,!;,,.  V  bed;tV;f"'''vr;'  ""*"■  -""'""'"'  ^»"™  "- 
Abschnitt  IV.  ((iebt-ancb  der  Zeiten  ,M,d  \I,.de,'„-  i, ,  s  u  ~7  {■  "",^ ■  ^•™'»"-^^»<  "ach  Plociz  Cnrsns  11.. 
«..d  des  Adverbs).  -  ^^■.  ,,  das  Pen  ,  w'  .„  .^^  '^^  :;;:;;"  '  "^.  ^"';i^  ''-  A,-tiK-e,s,  des  Ad,iectivs 
I.U,-rai,-e,   ans.sew;iblte  Stüeke.   -    r    ,v    Pl„rt7    s'.  V    T.    '  '^ """'-  "'  '*'"-g"y-  I-a  France 

den  geles.-,i,.„  Ab-chnitlen.  -  S.  C   W,ichen,linl.''.I,„..",  J,"  ,         .  '   ~   '^-  "•  ^'"'S"  «"'"en  aus 

5.  Englisch,  n  St.  w.  (:oe;.,B  '.;"„'  ;,/';;  T""'"""'  '"'"  ""  »^'^•«»P»->e. 
den  Stan.i  ge.-tzt  wetden,  ein  leichtes  bistoriscbes  We,-!.  ,  ''  l'""'  "~  '''■  ^''  ä'''""«'  «'"^  »> 
lieh  z„  bedienen.  _  P.  im  w.  Svntax  s  ,  I  \  f,'-''  "-'"'  ""'"'"■"'  '^'^'  ''"■  Sl"-aehe  n,ü„d- 
Wagne.-s  Gran,„,atik  S.  «13-71»  -NvwirP^.t""","'  eT"''  ^"'''""'■'^  '"«'  r'-»n.™.ens,  nach 
autho,-s,  ansgewiihlte  Er.äblnngen.  -  r  '  ,  Uo^."^  T'^'f"'""'-  ~  ''■  ^-  '''"''«-  ^"''^^ 
S.  C.    Alle  8  Tage  eine  schriftliche  -V.-l  eitetitrCr  „-'"/' ^-""^    Ivle.ne  E,-zahl„„ge„  „„d  Briefe.  - 

6.  Geschichte.    -2  St.  „-.     r„e        ö,  ."'d,    ^'''T'"'^""'  "^'^  ^"'  «^""»IK.rale. 
Beka„„t<chaft  ,nit  der  Geschichte  des^Mitu       e,-f  („a, ".l  r,'        '    ,^""-  '  '''"'■  ^^-  '''"""'■  -  «• 
F,-ankreich,  _  J-.  i,,,  s.  „„d  ^X.  (^^sel  i  1  e   ^s  L   .^    ■  f       ""-c"'  '""  ""-"'^'"l»»"-    Kugland  „nd 
1517.  -  A.  <,  „ie  cb,-on„l„gische„  Data  de'  IV^s'lms  '""  """""''''  ""  ""•  »""  «'  ™"  >296- 

/.  Geographie.     1  St.  w.     Coet    1   OlieH    t^,.    i-      i      •    , 

""■ '-  '"■■■  '"■"-^-'■'•"  ..-o,raphie  lil  i":  a^,-';^ !  i;^;:," ;;,  ^ ,  ?  ':-;•  "■■•/'"-.-  -  k. 

^       x^u(Kbi(.nt  ant   die  physische.     Da  in   Tertia  die 


( 


I 


^_J 


42  __ 
«.„graphio^ von  AlVika,  ^^^^^    ,^^^_^^.^     ,,^_^    .^  P,,   ^^,_^,^    _    j-    „  „„t„i..  de. 

v„n  .Ion  l'o.onzon  n  ,1  «<»■<•  ";^'  ' '^^J 'J    r^,„,,„,„.  ji,,,,,.  .„„f  Wo,l,,c.lro,-l,nn„g,  Wiode.holnn^  clor 
(iloichnngen  o>sto..  (m.uIo  .     1  M.  Pu  k  >cho,  K.ohn^n^  Aritlnnotik:   Gloiohungon  e.s.on 

S'^r::^:^."::,,::!:..,;  T^'.....,..^  K-cn„o„.  - .  o. .-,., .- 

,•■  .^  '^^    o:i,.i;       nnil  Bewe"..n..-..o-,  tzo   a)  clor  foston.   1))  ,1er  Hü<Mson  und  luftti.rnngon  Ivorpor. 

l^'Ttatrn'TsD;.  ;;;,,":::::;.  £igon-o„a.-.on  dor  «..,..■,  0,ei,.,govvic.,...  nnd   Uo.vognn«s,o..,..o 
I      *•    ♦        ;,„  ><    „,ul  W    .lip  df'i-  rtiissi'^fii  uml  luftförnugeii  Korper.  _ 

o'chlmie      >  s,-            oot.  1  nud  2  Vrof.  Dr.  Schoodlor.  -  K.  Einloi„„,g  i„  dio  rhonno  und 
lobors  °;.    .0  "  n„d:t„ff;..  -  V.  i,„  ^V.  Coot.  -2  Einloitun,  in  dio  rho„,io  ,,nd  .lio  M,.a  o,do     anors  o 
Va    e  ."ft-.m.l  S.iokstotf-,  Coo,.  1  Scl.volol.  Phosphor,  K.ddons.o«  ,„,d     hlor:  nn  S.     «e,.  1    l.nd.Uun. 
>>.is!.fi   i   u                                «.„or-r..tt'   Wwserstotf   Stickstoff;  ("ort.  2  Sclnv.^t.-l  und  (hlor. 
■'"  '""  '■'"■;""  ""     TlL         4  w     Co       in  2pL-.  l,r.  Schoodlor.  -K.  Al|.o,„oiooC,vU.o,n«MO.. 
n.  N^>"5«;«*f     ;    -,t^;;;,,^r aoVnUnrgosohioimio         Ven.nms  dor  Ohcr-Ter.ia.   -  P    hu 
an.scrdon,  « .odo  ho                   ,-';,,  ,,;,  Kor^norhähnis-o  nnd  ,lio  physikalisohon  nnd  chom.sohon 
:.;:.  ,:-o       .>;;::;;::;  ^^l  i-  <•,...  ,  n„d  2  » ■,.■.  oh„oho,,dorcBo,rac,„nn.  dor  «■■ch,„..on 

,l:;;^ ',,;;":.  nnd  ..«eior  Kro,don,.  o,  naoh  dor  Natnr  (S.dnolol  nnd  Kuo-^hon  dos  Mensohon, 
13.  Gesang.    <'l.  Piinia. 

Olier- Tertia.    Ciusiis  ein.jiilirig. 
Coet    1  Oidin.  OI.C1I.  Tluuein.     Coot  2  Onliii.  Obcrl.  Dr.  Marthe. 
1     Religion     ■'  st    «      Coo,.  1  Ohorl.  Thnroin.     Coot.  ■>  «horl.  Dr.  Martho.   -  K.  Konnü.is. 
„or  MtlS"..-  -  '■•  i»  ^V.  Apos,olgo.hich.o  .ap.  1-12:  in,  S^  Cap.  13-2«-  -  ^V  ■  -  '-  ^•"- 

7: ^"'''p'"  V'r^rEilt  :.'o  ;:;:  vi',  ::,!;*  d::  PooMU,  .^volt  .0  ...  Vorstandniss  dor  go,e.o„en 

/.W,«„.«.  -    P.  a)  Ibl    n.ninno    ,  i  .i,,i,i,„,,on  ini   Iroion  V..rtrago  nnd  nn  Dedannron,  im 

nnd  vorgetragonon  Gcd.chto  """"gj"'''-     .''    '  ^'„ ,1-'.  " '^Tg"  ,.  ,„„,  Poriodonhan  nnd  von  dor  innoron 
A„«ld„s3  an  das  üe  c.,.,o     c|  1  .t.  Aulsat^o.      .  ^         °™  ^» ';^     '    ,  ,..^  ;„,  s.  ,er  dreissigjährigo 

„nd  äusseren  Form  dor  Br.elc.  -  •■.  L.    m  ^\  .  W  dh,  Im  I  <•»  "«  ,^  ,;„  „rt,,„. 

Krieg  (l.nrdf.,v  von  SchiHor.  -  W.  «.  ;!r];™;;;;-,:t ';:'.;.;  ^a^iti;  (.odiol.o  von  Sohi^ 

-^tTl^i:^:^''^^^^^^-^-  ;ino  .hrimloho  Ansarhoi.nng,   hos lors  .nr  An- 

wlmkIuul'  grainimitisihor  Ki^gohi. 
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3.  Latein.     5  St  w.    Coet.  1  Dr.  Lango.    Coet.  l>  Oborl.  Dr.  Marthe.  —  K.  Cf.  U.  P.  0.  S.  3,  §.  2: 

BeiiH  AlxjaiKjt  rt//,s'  Tertia  nnis.s  ni  eicht  sein:  Sicherheit  in  der  Elenunlartjranniinlik  und  (jenügind"  Vnrahel- 
kenntiiisü.  um  mit  Hülfe  von  beiden  den  Cnniflius  Xepos  iivd  leichte  Ahsrhtiittf  dfs  Jnlins  (.'aemr  oder  eine  für 
diene  Stufe  geeifinetc  Chrestoiiinthic  verstehen  und  übersetzen  zu  können.  —  F.  o  St.  LectürP .  2  St.  Gram- 
matik. Vervollständigung  d<'r  c:asiislelire.  vom  Acc.  c.  Inf.  und  AM.  abs.  —  W.  w.  die  Fonnenlclire.  - 
G.  L.  Caes.  de  bello  Gallico,  lib.  1  und  II.  -  S.  ('.  Wöclientlieh  abwechselnd  ein  Exereitiuni  oder  lin 
Extemporale. 

4.  Französisch.    4  St.  w.     Coet.  1  Dr.  Weismann.     Coet.  2  Oberl.  Dr.  :Marthe.  —  K.  Cf.  U. 

1'.  O.  S.  ö:  Keiiilniss  dir  l-'nnitenlehrt  und  dir  liihifgcr  rorkounm  nden  \  fu-abelu,  s"  ila.ss  der  Schüler  b)fähi<]t 
isl,  h  irfi1(  Stellet'  historischen  Jnhnlls  in's  Jj<  utsihi  und  dufar/it  diutscln  Sätze  ins  h'r<tnzösisrh(  zu  übersetz'  n.  — 
P.  im  W.  und  S.  Ploetz.  Scbulgramm.,  2.  Tb..  Abschn.  111  (Anwendung  von  avoir  und  otrc  bei  der  Coii- 
jugatioii:  reriexiv«'  und  unpersiudicbe  Verben).  Abschnitt  IV  (Formenlehren  des  Nomcns  und  de-?  Adverbs: 
das  Zahlwort:  die  Präi)osition);  Abschnitt  V  (d;is  Wichtigste  über  die  franzosisdie  Wortstellung).  —  W- 
\\.  Ploet/.  Abscbniti  I  und  II  (Orthographische  Eigenthümlicbkeiten  einiger  regelmässigen  Verben:  un- 
r  gelmässige  Verben).  —  G.  L.  Chrestomathie  von  Ploetz.  II.  16:  III.  4:  VII.  1.  :C.  N'lll.  13  und  17.  - 
A.  G.  Ploetz.  Chrestomathie  VIII.  13  und  17.  —  S.  C.  Wöchentlich  abwechselnd  ein  E.xeroitium  oder  ein 
Extemporale. 

5.  Englisch.     4  St.  w.     Coet.  1  luid  2  Dr.  Weismann.    —  K.  Cf.  U.  P.   G.  S.  3:   im  Kuiilischni 

ntuss  die  iirumnintlsr],)  (irnidlni/i  'md  tinii/r  ^'ocabclkenntniss.  auch  JJekanntschaft  mit  d< n  'cirhti</st<^n  Itcrjdn 
dir   Aiiss/tra>  t'c   und  (ini'/i     L'tbnnii    int    l.isfn.   snn'ic    im     Verstehen   leichter   Siitz<    rnrltnndi  n    sein.     —    P.   im  W. 

uiu\  S.  Decünation  dos  Substantivs  und  Pronomens.  Steigerung  do>  Adjectivs,  Plurnl  des  .Vdjectivs.  Bil- 
dung des  Adverbs,  die  unregelmässige  Conjugation.  Regeln  über  den  Gebrauch  von  Ilülfsverben  und  de- 
iectiven  Vei-ben.  —  G.  L.  Schmidt,  Elementarbuch.  S.  222  if.  und  ausgewählte  Gedichte.  —  W.  w.  da> 
Pensum  der  Enter-Tertia.  —  A.  G.  Einiges  von  den  geb^senen  Stücken.  —  S,  C.  Alle  s  Tage  abwun-hselnd 
ein  Exercitium  oder  ein  Extemporale, 

6.  Geschichte.     2  St.  w.     (^iot.  1   Dr.  Weismann.     Coet.  2  Oberl.   Dr.  .Marthe.    —    K.  Cf.  U. 

P.  O.  1.  sj.  4.  S.  3:  JJc'in  .Ib'/ani/e  (ins  J'ci.'iti  muss  erreicht  sein:  Uibcrsichtliche  JJekanntschaft  mit  den  wichtitj- 
sten  ivilthistoriscln  n  lieyi  In nheiten  und  tfenauert  Jvenntniss  der  rnterläudischen  (iesc.hichtc.  iL  h.  di  r  hraudeidiunjisrh- 
/ireussischen,  im  Zusannnenhanije  mit  der  deutschen.  —  P.  im  W.  Pomische  Geschichte  l)is  zum  Kaiser  Marcus 
.\urclius;  im  S.  Griechische  Geschichte  bis  zum  Tode  Alexanders  d.  (i.  —  W.  w.  Preussische  Geschichte 
\on  HUO— 1815. 

7.  Geographie.    Im  W.  2  St.  w.,  im  S.  1  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Weismann.  Coet.  2  Oberl.  Dr.  Miirthe. 

—  K.  (  t.  l  .  P.  O.  I.  ij.  4.  S.  3:  l)ii  Klementi  der  mathematisch'  ii  (imi/ra/diii .  s'tinit  sii  i'wh  deni  Sfaud- 
fnadl-  dir  unteren  und  miithreu  Klassen  behandelt  werden  können;  Jiekanntschaft  mit  den  all'/emi im n  Verhnlt- 
i'issiii   ihr    hlrdiiberjläche   und  der  Krdtheilc,   insbesondere   Jii^uro/ias ;    sfucudlere   Jvenntniss    der   tofischi  n    nnd  /loh- 

fischut  fieiii/raphie  ron  J >eut-<chland.  —  P.  im  W.  die  Länder  um  das  Mittelmeei',  mit  Pücksicht  auf  die 
alte  und  neue  Geogra])hie;  specieller  Italien,  mit  Rücksicht  auf  die  römische  (ieschichte;  ausserdem  die 
l'/lemente  der  mathematischen  Geograidiie.  Im  S.  Asien  und,  im  Anschluss  an  die  Geschichte,  si)ocieller 
Alt-Griechenland  und  die  vord(!rasiatischen  Länder. 

8.  Mathematik.  Im  W.GSt.,  imS.5St.w.  Coet.  l(,)berl.  Thur  ein.  Coct.20berl.  Dr.  Elobr.  —  K.  U.  P. 

(•.  S.  3:  /yeini  ^{bi/ani/i  aus  der  J'ertia  muss  erreicht  sein:  Sichi  rheit  in  den  luchuuu'ien  des  iji  meinen  J.ebnis  und 
in  ihr  'binin  ( ienmetrie ;  eh  uu/eniäss  /iifähicfumi,  die  in  den  nieihrii)  (leicerben  vorkommenden  mathematisclieii 
Con.-strii'fionen  zu  rersti  hin  und  ver.stäudiij  auszuführen.  —  P.  im  W.  U.  S.  Geometrie  im  W^.  3  St..  im  S.  2  St.  Pro- 
jiorlionalität  genultT  Linien.  Aehidicbkeit  der  Figuren.  Berechnung  des  Kreises,  nach  Kambly.  Abschn. Vu. VI. 
Algebra  2  St.  Eebungen  im  Rechnen  mit  Buchstnbenformeln.  Ausziehung  der  Quadratwurzeln.  Hechnen  1  St. 
I'ebungen  aus  Koch,  Heft  VII:  Termin-,  Gesellschafts-  und  IMiscbungsrecluuing.  —  W.  w.  das  Pensum 
der  Cnter-Tertia.  —  S.  ('.  Wöchentlich  2  Arbeiten,   und  zwar  eine  geometrische  und  eine   arithmetische. 

9.  Naturgeschichte.  2  St.  w.  Coet.  1  und  2  Prof.  Dr.  Scho edler.  —  K.  Cf.  U.  P.  0.  S.  3: 
Helm  Abifaniji  aus  dir  J'ertia  soll  erreicht  sein:  Kenntnlss  der  iciehtiiferen,  am  Orte  nnd  in  der  Uirnjeijend  <•(»/•- 
kommi  ndi  n  Saturjiroducte,    sou:ie   der    in  den   (iesicht.'>kreis    des  Schülers  fallenden  Natunrsclieinunejen    und  ihrer 
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Gründe,  verbunden  mit  einer  durch  vielfarht  Uebuny  erworbenen  Geschirklichkeit  im  Beobachten,  son-ie  im  münd- 
lichen vnd  schriftlichen  Referiren  über  das  Beobachtete.  —  P.  im  W.  Züologio:  die  Gliederthiere ;  im  S. 
Botanik,  Uebungen  im  Bestimmen  von  Pflanzen,  Uebersichr  des  Pflanzenreichs  nach  dem  natürlichen 
Systeme. 

10.  Zeichnen.  2.  St.  w.  Coet.  1  und  "2  Lehrer  Troschel.  —  K.  und  P.  Wh.  des  Pensums  der 
Unter-Tertia,  dazu  die  Drei-Viertel-Cunstruction  der  Kr»j)te.  Pr.'jcrtion-h'hre,  und  zwar  a)  die  Lehre  vom 
Grund-  und  Aufriss,  b)  Construction  von  regclniässigi-n  Figuren  (Polygonen  und  Ellipsen),  b)  Projectionen 
regelmässiger  Kitrper  in  gerader  und  gehobener  Stellung. 

11.  Gesang.    Cf.  Prima. 
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9.  Naturgeschichte.  2  St.  w.  Coet.  1  u.  2  Lehrer  Fettback.  —  K.  Kaltblütige  Wirbehhiere 
und  allgemeine  Ueb^rsicht  der  Insekten.  —  P.  im  W.  und  S.  Zoologie:  Reptili<ii.  Fische  tmd  Uebersicht 
der  Insekten. 

10.  Zeichnen.  2  St.  w.  Co(«t.  1  Lehrer  Troschel  Coet.  2  Lehrer  Müller  I.  -  K.  Kenntniss 
der  Ell  !ii.-nle  dtr  Perspective:  1- rcihandzeichnen.  --  P.  in'  ^^'.  und  S.  Freihandzeichnen  nach  llobc- 
korp'n-u  und  Oiiianu'ntrii.  l)ic  i'rojH>rti"uen  des  nien-cldiehen  Gesichts  wurden  be>prochen  und  durch 
Vorzeichnungen  dc.~  Lehrer-  au  d(  r  V\'andtal'-'l  eingeübt,  wobei  die  Schüler  abwcch  clud  als  Modelle 
dienten. 

11.  Gesang.     ( 1'.  l'rinia. 


Coet.  1 


Unter -Tertia.    Cnrsiis  einjährig 
Ordiii.  Lohier  Schullze.     Cuet.  2.    Ordiii.  Dr 


'O* 


Ligon. 


1.  Religion. 


K.  und  P.  im  W.  u. 
W.  w.  ILiupt-^tüek   I. 


2  St.  w.  Co(t.  1  Lehrer  Schullzt».  Coet.  2  Dr.  liigon. 
S.  Die  evaiigeH>che  Ge-chiebte  nach  dem  Evangelium  Luca";  das  Kirclu-iijahr. 
2,  3  des  Kateclii-^mus.  —  G.  ]j.  Evaugi'lium  Lucaf. 

2.  Deutsch,  ö  St.  w.  Coet.  1  Lehrer  Schullze.  Coei.  2  Lehnr  Müller  II.  —  K.  Kcnntui>s 
der  epischen  Poesie,  besonders  der  Balladen  inul  Konumzen  von  Schiller.  Kenntniss  der  äusseren  Form  des 
Briefes^  Lehre  vom  Satz-  und  Periodenbau.  Interpunktion.  Möglichste  Siclunheit  in  der  Orthographie.  — 
P.  im  W.  u.  S.  Lehre  vom  Satz-  und  Periitdenbau,  Interpunktion.  Orthographische  FebungiM».  Aufsatz«-, 
vorzugsweise  Erzählungen,  tbeils  nach  eigner  Ertindiuig.  theils  nach  Anleitung;  dtv>  Lehrers,  besonders 
Bearbeitung  leichter  Sprüchwörter.  Uebersetzungen  aus  frenub^n  Sprachen.  Tnh  iltsangabe  von  gelesenen 
Schriften,  Beschreibungen,  Nachbildungen  Briefe.  Dfclamationen.  besonders  Scbiller'scher  Gedichte.  — 
W.  w.  das  Pensum  der  früher'ii  Kla-seii.  —  0.  L.  Schillert  Üedichte.  —  A.  G.  SchilbrVche  Gedichte.  — 
S.  C.  W(ichentlich  abwechselnd  ein  .\ufsa!z  oder  ein  Dictat. 

3.  Latein,  ö  St.  w.  Cuet.  1  uml  2  Lehrer  Schullze.  —  K.  umi  P.  im  W.  und  S.  Casuslehre. 
besonders  die  Lehre  vom  Gen.  und  Abi.  und  die  Regeln  vom  Acc.  c.  Inf.  und  Abi.  abs,  —  W.  w.  dii« 
Formenlehre  und  die  Syntax  des  Notu..  Dat.  u.  Acc.  —  G.  L.  Cornelius  Nepos;  Tbemistocl(>s.  Iplucrates, 
Ilannibal.  —  S.  C.  Wöchentlich  abwechselnd  ein  Exercitium  oder  ein  Extemi)orale. 

4.  Französisch.  4  St.  w.  ('.»et.  1  Dr.  Staedler.  Coet.  2  Dr.  Ligon.  —  K.  Keniitni;s  der  nn- 
regelmäs.-igen  Verben.  Ploetz,  Abschnitt  I  und  11.  —  P.  im  W.  und  S.  Oiihoor.iphi-che  EigeiUluimbch- 
keiten  einiger  regelniäs>igen  Verben,  Pl<«etz,  Scbulgranun.  II.  Lect.  1-  .'>.  Die  uinegelmäs.igen  Verben, 
Ploetz,  II.  6 — 23.  —  W,  w.  die  Conjugation  des  regelmässigeu  Verb-.  -  ti.  L.  im  \\'.  Ploetz,  Chrestom. 
Sect.  I,  1 — 38;  im  S.  I,  39 — 51.  —  U.  w.  die  deutschen  Lectionen  von  Ploetz  aus  den  angegebenen  Ab- 
schnitten. —  S.  C.  "Wöchentlich  abwechselnd  ein  P^xercitium  oder  ein  Exti'mi»orale, 

5.  Englisch.  4  Sr.  w.  Coet.  1  Dr.  "Weismann.  Coet.  2  Dr.  Ligon.  —  K.  und  P.  im  W.  und 
S.  Die  regelmässige  Formeidehre.  —  (t.  L.  Uebungsstücke  aus  Schmidt's  Elenieniarbuch  S.  IK)  flf.  — 
Ü.  w.  die  deutschen  Stücke  aus  Schmidt's  Elementarbucb  der  englischen  S]>rache.  —  A.  (J.  Kleine  Stücke 
aus  SchmidCs  (irammatik.  —   S.  (  .  Abwecbs(dnd  ein  Exercitium  oder  ein  Extemporale. 

6.  Geschichte.     2  St.  w.    Coet.  1   Lehrer  Schullze.    Coet.  2  Dr.  Heicliau.  —  K.  n.  1' 
Geschichte    mit  be-onderi  r  Berücksiclit'iguni!;  de>,  preus.si>chen  Staate.. 

7.  Geographie.     Im  \V.  2  St ,  im  S.   1   St.  w.    Coet.  1   Lehrer  Schullze.    Coet.  2  Dr. 
P.  im  W.  uml  S.  Geographie  von  Fiiropa.  mit  besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands. 

8.  Mathematik.  Im  W.  fi  St.,  im  S.  5  St  w.  Co"i.  1  Lehrer  Müller  II.  Co"l.  2  Di.  Scholz. 
K.  u.  P.  im  W.  u.  S.  a)  Geometrie  im  "W.  3  St.,  im  S.  2  St.  Vom  Kreise  und  Fläcln-ninhalt  geradliniger  Figuren. 
Kambly.  Abschnitt  III  u.  IV.  b)  Algel)ra .  im  W.  2  St.,  im  S.  1  St.  Eb-mente  der  Buchstalienrechnung 
(4  Species).  c)  Rechnen,  1  St.  Procent-.  Zins-  uiul  Rabattrechnung.  Koch,  VI.  —  W.  w.  a;  Geometrie; 
Congruenzsätze.  Sätze  vom  Dreicc'k  und  den  Winkeln,  b)  Hegeldetri  und  Bruchrechniuig.  —  S.  C.  "Wöchent- 
lich 2  Arbeiten,  eine  geometrische  und  eine  algebraische  rc-^p.  Rechen- Arbeit. 
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Quarta.     Ctir-us  cinjülirio;. 
(  oeL  1    Oriliii.  Di'.  Lunge.     Coet.  2  Ordiii.  J.elirer  Feldiier. 

1.  Religion.  2  S*.  w.  Coet.  I  Dr.  Lange.  Coet.  2  Lehrer  Feldner.  ~  K.  Kenntni-s  der  Ge- 
schichh'  <les  Reiches  tioites  im  A.  Bunde,  besonder>  auch  der  Weis-agungen  auf  Christus.  —  P.  im  W. 
Ge.>cb.  (1.  .\.  Bundes  von  Adam  bis  Salunio;   im  S.  (ie-ch.  d.  .\.  Bundes  von  Rehabeam  bi>  auf  (bristus. 

—  W.  w.  die  er-ten  3  llauptstiuke  des  Katechlsmu>.  —   A.  C.  Das  4.  u.  ö.  llauptstück  de-  Katechisnuis. 

2.  Deutsch.  ;)  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Lange.  Coet.  2  Lehrer  Feldner.  —  K.  Kenntniss  des  eiii- 
t.ichen  und  de.  zu-anmiengesetzten  Satz.\s.  —  P.  im  W.  und  S.  Febtingen  im  euplKMiischeii  Lesen  nach 
Iliecke's  Handbuch.  Bef-stigung  dei-  Orthographie.  Anfangsgründe  der  Satzlehre.  Lehre  vom  (iebrauch 
d'  r  Casu>  mit  besonderen-  Rück-icht  auf  ilie  Reciion  der  Adjectiva  uiui  d(^r  Verba.  .Vufsätze:  Beschrei- 
bungen, Erzählungen  nach  Mn  tTU.  Bri^  le  jiacb  Dictateii.  die  /iigleicb  aL  ortbogiaphischi-  Ci-bung  dienten. 

—  AV.  w.  das  PeuMUii  der  Quinta.    --    .V.  Ci.    Kinzelne  Gedicht(>.   —    S.  C.  Wöchentlich   eine  Arlu'it,  und 
zwar  entweder  eine  grammatische  resp    orthographis(die  libniig  oder  ein  Aid'satz. 

3.  Latein.  G  St.  w.  Coet.  1  l)r.  Lang(\  Coer.  2  Lehrer  Feldner.  —  K.  Sicherheit  in  der 
Etymologie:  Bekanntschaft  mit  der  Symax  de-,  .\om..  Dat.  und  Accus.  —  P.  im  W.  und  S.  Syntax  des 
Xom..  Dat.  und  Acc.  —  W.  w.  die  Forniejilfbri',  namenilich  die  Conjugatiisnen.  —  G.  L.  Burdiard. 
Curs.  1  und  II.  Ab-chnitt  XVI  und  X\ll.  —  S.  C.  Wöcbenliicb  abwechs.dnd  ebi  Exercitium  oder  ein 
Lxtempoi'ale. 

4.  Französisch.  f>  St.  w.  CmI.  1  und  2  Dr.  Lindnei-.  P.  im  W.  und  S.  Ploetz,  Eb-menlar 
gramm.  I.  Tb.   I.ec!.  fil  — 112.     -    \\  .  w.  das  p.  iisum  der  (^)tiirita.  —   A.  G.  Einige  der  gelesenen  Stücke. 

—  S.  C.  Wöchentlich  ein  I'lxercitiiiin  (.der  ein  bixtempornle. 

o.  Geschichte.  2  St.  w.  C<.et.  1  Dr.  Reidiau.  Coet.  2  Lehivr  Feldner.  —  K.  Bekanntschaft 
mit  di-r  preussi>chen  (iescbichte  in  iluru  Hauptniomenteii.  —  V.  im  W.  die  Zeit  bis  1740:  im  S.  die 
Zeit  von   1740- isi.-,. 

6.  Geographie.     Im  W.  2  St..  im  S.  1  St.  w.    Coet.  1   Dr.  Reichau.    Coet.  2  Lehrer  Feldner. 

—  K.  Preussen  und  Drutschland  im  Anschlu.>s  an  die  preu-sische  (jehchichte.  —  P.  im  W.  u.  S.  Deutsch- 
land nnt   BerücKsicbtiiinng  der  für  die  preussische  Geschichte  wichtigen  Ptnd<le. 

7.  Mathematik.  Im  \V.  C  St..  im  S.  h  St.  w.  Coet.  1  Lehrer  Müller  11.  Coel.  2  Dr.  (iu-se- 
i<»w.  K.  a)  Geometrie:  die  Sätze  von  den  Parallellinien  und  der  Congnu-nx  der  Dreii-cke  mit  ihren 
einfa<'b-ten  Anw<iidnn'/en.  b)  Rechnen:  Sicheiheit  in  den  Schlüssen  der  Regeldetri,  Fertigkeit  in  der 
Aufrechnung.  —  P.  im  W.  luid  S.  a)  Ge(.metrie  3  St.  Von  den  geraden  Lünen,  geradlinigen  Winkeln, 
Par  .llelünien  und  den  geradlinigen  Figiu'en.  b)  Rechnen  im  W.  3  St..  im  S.  2  St.  w.  Regeldetri  mit  Brüchen 
(einfache  und  zusannaengesetzte)  und  Kettensatz.  Koch  V.  --  S.  C.  Wöchentlich  zwei  Arbeiten,  und  zwar 
eine  geometrische  und  eine  Rechen-Arbeit. 

8.  Naturgeschichte.  2  St.  w.  Coet.  1  und  2  Lehrer  Fettback.  —  K.  Warnddütige  Wirbel- 
thiere;  Organographie  der  IMlanzen  uml  Uebersicht  des  Pflanzeiu-eichs  nach  dem  LiinieVchen  System.  — 
P.  im  W.  Zoologie:  Säugethiere  und  Vögel;  im  S.  Botanik;  Organographie  der  Pflanzen. 
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9.  Schreiben.     Im  \V.  2  St.,  im  S.  1  St.  w.    Coet.  1  und  2  LelinT  Mittelbaus.  -    K.  und  P. 
Fertigkeit  rcsp    rei)ungeu  im  Schön-  und  Schnellschroiben  in  zusammenhängender  Schritt. 

""lO.    Zeichnen.      2  St.  av.    Coet.  1  und  2  Lehrer  Müller  I.   -    K.  und  P.  im  W.  und  S.  Ivei- 
handzdchnen.     Die  Elemente  des  perspectivi^chen  Zeichnens.     Freihandzeiclmen  nach  Holzkürpern. 


11 


Gesang.     1  St.  w.    Coet    1   und  2    Lehrer  Geyer.    -    K    und  P.    Kinid)ung    von    Chorälen. 


*  \ 


Oresang-  und  Tretlübungcn  in  den  verr-chiedeiH-n  Tonarten. 

Quinta.     Cursus  eiTijahriji. 
Coet.  1  Ordin.  Dr.  llbricli.     Coet.  2  Urdin.  l>r.  Cu:>>ero\v. 

1  Religion.  :\  St.  w.  C.-t.  1  Ob.'ri.  Dr.  Fr.-dericb-^.  Coet.  2  Lehrer  Feldner.  K.  Bi- 
blische  G.-.diieht.'  A  uud  N.  Testament.:  Eintheilung  d.'>  Kirchenjahres;  Katechi--.mus  llaupt-tuck  1, 
2,  3.    -    P.  Das  L.'b.M.  M-m  nadi  (hm  Fvangelium  Matthüi.  -  W.  nv.  das  Pensum  d-r  Sexta.  -  C  L. 

Evang.  Mattbäi.  •  .     i    •    •      i 

2  Deutsch.      4  m.  \v.    Cnt.  1   Dr.  llbrich.     Coet.  2  Dr.  Gusserow.  —   K.  SicherbeU  ni  .Ur 

Drclinrtiun  uml  Con;m.ation:    Kenntnis,  (br  Satztbeib-.     (Jebr.nu-b  der  Casus,    besond  i-s  nac^   den  Ver- 

bältni-wr.rtern    -    P    im  W.  und  S.    Lr^e-l'cbungeu  mit  miuullicb.'r  WnHbTb.dung  des  Gelesenen.     l>n- 

L'duT   vom   einfacbvn   Satz    rAuHösun-   und   Con<lru<-tion    einfacher   Sätze):    R.'ction    der    Prapositumen. 

Vdjectivn  und  Yerba:  Declination  imd  Conjugation.     Orthographische  LVbungen.     Mündbche  und  sclmtt- 

liche  Erzählungen  nach  dem  Vortrage  des  Lehrer,  oder  vorgelesenen  Stücken.  Umbddungen  leicbfr 
prosaischer  oder  poetis.-ber  Muster.  Declamationen.  -  A.  G.  Einige  Gedichte  und  Erzählungen  aus  dem 
Lesebuch  von  Hopf  und  Paid^i-k.  -  S.  C.  AVöchenHicb  entAveder  .-in  Aufsatz  oder  eme  gr;nnmatiscbe  Ar- 
beit, resp.  eine  ortbotrriiphisihe  Febung. 

3.  Latein.  Im  W.  8  St..  im  S.  fi  St.  w.  Coet.  1  Dr.  llbrich.  (  oet.  2  Dr.  Gusscrow.  -  K. 
Abscbhi^.  drf  F.n-,nr.nlebre.  -  P.  Xnmornlia,  Depon-ntia,  Conjugatio  periphrastica  und  \  erba  anomala. 
Pra.-po  itioH-n  und  Adverbia.  -  W.  w.  da  P.n^im  der  Sexta.  -  G.  L  Burchard's  Grammatd<.  Curs. 
I  und  II.   Abschnitt  XI-XV.  -   A.  G.    Die  v.ichtigsten  Stammverba.     -    S.  C.  Wöcbenthch  em  Exer- 

citiuni  (»(b-r  fin  Extemporale.  ir    a-  x. 

4  Französisch.  5  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Lindn.r.  Co.t.  2  ()b..rl.  Dr.  Scholle.  -  K.  Sicher- 
heit in  der  Conjugation  von  avoir  und  et.v  und  eini-  Feitigk,-it  in  der  Uebertragung  le,cbb>rer  Satze 
aus  .lem  Deutschen  ins  Französische  und  umgekrhrt.  Ib.k.nnt^ciiaft  mit  dni  wichtigsten  Regeln  der 
Aussprache  und  einige  Fertigkeit  im  Lesen.  -  P.  im  W.  und  S.  Ploetz.  Cur..  1,  Lect.  l-bO.  --  b.  C. 
Wöchentlich  abwe.bselnd  ein  Ex<M-cithun  oder  ein  Extemporale.  „    .    , 

5.  Geschichte.  Im  W.  2  St.  w.  (im  S.  ausgefallen).  Coet.  1  Dr.  Flbrich.  Coet.  2  Dr.  Re.chau. 
-  K.    Allgemeine  Kenntni^s  der  mittleren  (ieschichte.  -    P.  im  W.   Von  der  Vr.lke.wanderung  bis  zum 

Ende  der  Kreuzzüg(>,  ..     .    ,       .-.     .    ^  tx      n    •    i 

6.  Geographie.  In.  W.  1  St.,  im  S.  2  St.  w.  Coet.  1  Dr.  I  Ib.Mb.  (oet.  2  Dr^Reicbau  -  - 
K  K.'untni^s  der  phvsiscben  G.M.s^rnphie  von  Emoi.a.  be-ondeis  von  Deutschland.  -  P.  im  >N .  Hn- 
sische  Geograpbie  von  Europa,  besonders  von  Deutschland:  im  S.  Wiederholung  resp.  Ergänzung  des- 
selben Pensums.  . 

7.  Mathematik.  1  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Scholz.  Coet.  2  Dr.  Gus^erow.  -  K.  Geomer.e: 
Kenntniss  der  einfachsten  Con<tnu-tionen.  Rechnen:  4  Species  mit  Brüchen.  -  P.  na  \\  .  und  S.  Geo- 
metrie 1  St.  Lösung  einfacher  Aufgaben  mit  Lineal  und  Zirkel,  Constrnclion  geradlin.g<M  bi.mrcD.  Rech- 
nen 3  St.  Gemeine  Brüche  und  Decimalbrücbe.  Koch,  111,  IV  u.  IVa.  -^  S  C.  .\lh-  M  läge  eme  geo- 
metrische Aufgabe .  Jede  Woche  eine  Rechen -Aufgalw«.  i,,„„,i. 

8  Schreiben  2  St.  w.  Coet.  1  und  2  Lehrer  Mittelhaus.  -  Die  Schider  soll.-n  sowohl  deut.ch. 
als  auch  lat.dnisch  deutlich  schreiben,  resp.  ein  Dictat  nachschreiben  k-mnen.  -  P.  im  W  und  S  Wieder- 
holung aller  Einzelfoilnen  aus  der  lateinischen  und  deutschen  Schrift.  üebungen  im  Schon-  und 
Schnellschreibeu. 
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9.  Zeichnen.  2  St.  w.  Coet,  1  und  2  Lehrer  Müller  T.  —  K.  Freibandzeichnen.  —  P.  Gerade 
und  gebogene  Linie.  Kreislinie.  Ellipsi^  u.  dergl.  —  Die  eisten  Begriiie  der  P(M-s])ective.  Zeichnen  nach 
Drahtmodellen.  —  Febungen  im  Schattiren  mit  Bleistift. 

10.  Gesang.  2  St  w.  Coet.  1  und  2  Lehrer  Geyor.  —  K.  Ziemliche  Sicherheit  im  Trett'en  und 
reine  Intonation  der  betretfenden  Choräle   und  Volkslieder.  —    P.   Choräle,  zwei-  u,  dreistimmige  Lieder. 

Sexta.     Cursus  einjährig. 
Coet.   1   Onlin.  Lehrer  Fettbaek.     Coet.  2  Ordin.  Di'.  Staedler. 

1.  Religion.  3  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Ligon.  Coet.  2  Dr.  l^ange.  —  K.  .VUgcmeine  Feber.icht 
über  die  Gescbiilite  <les  Alten  Bunde..  —  P.  im  W.  von  Adam  bis  Samuel:  im  S.  von  Sanniel  bis  Esra. 

—  VV.  w.  die  lo  Gebote.  —  A.  (i.  Katecbi.mus,  ilauptstück  1  und  3. 

2.  Deutsch.  4  St.  w.  Coet.  1  Lehrer  Fett  back.  Coet.  2  Dr.  Staedler.  —  K.  Allgemeine 
Kenntniss  der  Wöiterklas.en  \\m[  des  einfaclien  Satzes;  möglichste  Sicherheit  in  der  Recht.chreibung  nach 
leichten  Dictaten  und  im  L(  -eu.  -—  P.  im  W.  und  S.  Eiiüdning  der  Begriff.wörter.  Fürwiirter  und  Prä- 
positionen mit  dem  Dat.  und  Acc.  durch  mündliclie  und  scbriftlicLe  Febungen;  Erklärung  des  einfachen 
Satzes,  haupt.ächlich  im  Anschluss  an  die  Leetüre  und  die  zu  (>rlernenden  Gedichtr.  Grtbograidiische 
I  ebiingen.  bosteb(Mid  in  Dictaten  und  A b sc] i ritten.  —  S.  C.  Wochonrlicli  ein  Dict.it  neb-t  Absclirift  des- 
selben, sowie  eine  Abschrift  aus  dem   Lesebucbe. 

3.  Latein.  8  Sr.  w.  Cort.  1  Lehrer  Feltback.  Co<'t.  2  Dr.  Staedler.  —  Iv.  u.  P.  im  A\'.  und 
S.    Einübung   der  regelmäs.sigen  Declinationen    nnd  Conjugationen.    der  Com]»nration  und  ('.er  Pronomina. 

Erlernen  von  Vocabeln  und  Sätzen;  Feliersf  tzeii  aus  dem  liateinischen  iirs  Deiitscln»  und  umgekehrt, 

S.  C.   Witchentlich  ein  Extemporale   nebst  Ab.chrift  desselben. 

4.  Geschiebte,     bn  \\ .  2  St.  w.  (im  S.  ausgefallen).    Coet.  1   Dr.  Lindner.    Coet.  2  Dr.  Staedler. 

—  K.    .Mliieineine  Kenntniss  der  II;iui>tbegebenh(dten   der  griechischen   und  rimdscben  Geschiebte.  --    1*. 
im  W.  (Jriechi-ciie  (ie.chichte  mit  besond<Ter  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Sagen. 

5.  Geographie.  Im  W.  1  St.,  im  S.  2  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Lindner.  Coet.  2  Dr.  Staedler.  — 
K.  Allgemeine  Keiiutniss  der  Erdobertliicbe.  —  P.  im  W.  Anfang^giiuule  der  mathematischen  nnd  phy- 
sischen Geographie.  Kenntniss  der  llanptgewässer  und  Ilauptländer  der  Erde  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Griecbeninnds.     Im  S.  dasselbe  P.,  aber  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Italien. 

6.  Mathematik.  5  St.  w.  Coet.  1  Dr.  Scholz,  Coet.  2  Lehrer  Müller  II.  —  K.  nnd  P.  im 
W.  und  S.  Rechnen.  Das  Rechnen  mit  b<Miannten  Zahlen,  Hesolviren,  Reduciren,  die  einfache  Regel-de-tri 
mit  ganzen  Zahlen  nnd  die  AidVmge  der  Decimalbrücbe.  Koch  II  nnd  III.  Jvopfieebnen  auch  mit  un- 
lienannten  Zahlen.  —  S.  ('.  AViicInuitlich  eine  Rechen-  und  eine  geometrische  Aufgabe. 

7.  Schreiben.  3  St.  w.  Coet.  1  und  2  Lehn^r  Mittelhaus.  —  K.  u.  P.  Wiederholung  aller 
Einzelformen  des  lateinischen  und  deut^clien  Alphabets  in  genetischer  Folge;  üebungen  derselben  in 
Witrtern  und  Sätzen.  —    S.  C.  Witchentlich  2  Seiten. 

S.  Zeichnen.  2  St.  w.  Coet.  1  und  2  Lehrer  Müller  I.  —  P,  im  W.  und  S.  Er.ste  üebungen 
narh  Vorzeichnungen  des  Lehrers  an  der  Schultafel. 


9.  Gesang.     2  St.  w.    Coet.   1    und  2    Lehrer  INIittelhaus. 


K.  und  P.   im  ^^■.  und  S.   Zwei- 


stimmiu;e  Lieder  und  Choräle. 


Trell'übungen, 


Anmerkung  L  Die  ans  (bin  Berliner  Gesangbuche  zu  lernenden  Kinhenlieder  sind  auf  die  Klassen 
in  folgender  Weise  vertbeilt  worden:  Sexta:  147,  2S1,  ('.10,  (JaT,  6G2,  Till;  Quinta:  Dl,  232,  350,  388, 
CS,  äCi»;  guarta;  43,  21C,  2(;v>,  ')21,  77'),  1122;  Tertia  B:  2.^»4.  290,  4r)S,  79(;,  S33,  944     T-Mia  A:  141,  2.S0, 
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404  573  775  943  In  Secunda  und  Frinia  werdon  diese  Lieder  wiederholt.  Die  auswendig  zu  lernenden 
Bib;isprüehe  sind  in  folgender  Wei^e  auf  die  Klassen  vertheilt:  Soxta:  L  Mos^  n.  14-1:,;  12  1-3:  41). 
10-12:  Vsalin  23:  Jes.  9.  G-7:  Micha  5,  1:  Fred.  4.  17:  Ts.  37,  o:  Ps.  50,  la:  Luc.  IN  16-1.:  K^. 
,L  7  10-17.  Quinia:  Matth.  5,  1-12:  5,  33-48:  0,  24-34:  7,  7-11:  12,  3G;  ^^^  3.-39:  20, 
.63-04 •  -^S  18-20.  Quarta:  1.  Mos.  1.  20-27:  2.  Mose  20,  4-0:  4.  Mo.se  0.  24-20;  5.  Mose  G  4-o; 
0  Sani'  7  'l2-10-  P.  90,  1-12:  103,  1-2:  HO:  Jes.  03,  1-12:  1.  10-18:  Zach.  9,  9:  Mal  3,  . 
TeS  B:  Matth.  7.  l-7:'7.  11-28:  M.rc  10.  10:  Luc.  2.  1-14:  2.  ^-^:  24,  ,0.U  E.  Joh.  1^ 
IR.  3  lO  4  24:  üal.  0.  7:  llol.r.  1.  1-3:  13,  1-1..  Tertia  .V:  A.  t.  2.  13.  14,  oS;  3,  22 
Jh  A  n-\'>-  -i  •>'^-  17  •>4-2s-  1.  Cor.  1.').  42-44  und  .35-50:  1.  Petri  1.  is,  19:  Hehr.  12, 
:,:,'  IL  Sectu^la  B:  Rom.  8.  15-17:  8.  28-39:  12.  2:  13,  1-7:  1  Cur.  H-^-^-';  J"  J^^;^';  ^^i 
p;tri  ■->  18-25  S'vunda  A:  Rom.  3,  23-28:  5.  12-18;  0,  3-10:  7,  22-2-.:  D,  20-21:  (.al.  ..,  20 
-27:  5,  6;  Kpli.  4.  4-G  und  22-24:  Phil.  2,  5-11;  1.  Joh.  5,  7-S.     In  Piinia  weiden   diese  Sprüche 

''"''^'''\'umerkun.'  II  Der  Lehrplan  lür  den  Zeichenunterricht  ist  auf  (4rund  de.  Reglements  vom 
•>  üctoher  1803  fr^tgestollt  worden.  In  deinselhen  stimmt  .las  Pensum  der  Sexta  wi.rthch  mit  d.nn  tnr 
die  erste  Stufe  festgestellten  Pensum  des  Reglements,  das  der  Prima  wCrtlich  mit  dem  PeuMim  der  letzten 
Stufe  des  Re.rbmeKts  uherein.  Die  Peusa  der  2^-",  3»."  und  4t-.  StnlV  hal-.  n  wir  auf  die  Klassen  (,)uinta, 
Quarta,  ruter-Tertia,  Oher-Tertia,  rnter-Secuiula  und  Olx'r-Secunda  vertheilL  und  uns  dahoi  gonau  an  die 
iiii  R.  glement  tregeheneu  Vorschriften  gehalten.  .      .      ,r        i    n  i  i 

\nmerknu-  111  Die  hänlichen  Ariwiten  sind  so  verth.'ilt,  dass  sie  in  .Im  Vorschulklassen  un.l 
in  Sexta  täglich  etwa  1  Stnmle.  in  Quinta  1'/..  in  Quarta  2.  in  Tertia  2'/,  in  Senuul .  3  und  in  Prima 
4  Stunden  in  Anspruch  nehmen. 
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Das  Lehrziel  der  Vorschule  ist  in  der  L.  P.  0.  S.  2  §.2  folgeudermassen  bestimmt:    ,M.hn,ß,ße,/ 

;,„  I...U  ,h>.>srh,r  und  1nln„!srh,r  JJrorLs,M^;  ,1,.'  hsn-l!rh.  n.„l  reinll.l.  1  [unds.hnlt ;  hWt.,h,t,  Dn-t.f.s 
ohnonrnhr  „r,h..„rn,,h!.rh,-  F.hl.r  nnrh.nsrhrnh.n:  Slrh.rhclt  in  dm  r.W  Cnnuh.  rhnun,,snrUn  nn>  .,U.,rhh.nu,n,. 
tn,  Zaidn..  In' du-  li.lnrn,.  .rird  unh,.  Urknn.tsrhafl  „nf  d.„  C.srhlrhUn  d.'s  A.  und  X.  TfsUu„e„ls ,  so,nr 
(lui  dm   ,r„M,iri;.rhm    SrhnUrn)    wU    lUMspnirhm    „nd   JJrdrrrmseu    .rfurdert.- 

Dieses  Ziel  sucht  die  Vorschule  in  vier  einander  ül.ergeordn.'ten  Klassen  zu  eri  eichen,  deren  jede 
einen  hallijiihrigen  Cursus  hat. 

1.  Elementar-Klasse.    Cursus  halbjährio. 
Oidin.  Lehrer  Paul. 

1  Religion  :;  st  w  Lehrer  Paul.  -  K.  u.  P.  Biblische  Erzählungen  des  Neuen  Testaments 
(Stolzenhurg  X  T  21-40)  -  W.  w.  Stolzenhurg  1-19  und  gelegentlicher  Rückblick  auf  die  biblische  Ge- 
schiclitc  des  A  T  -  A.  V,.  Das  1.  llauptstück  (mit  den  Luther'schen  Erklärungen)  aus  Luther's  Kate- 
chismus, einige  Sprüche  und  die  Lieder  No.  43,  494.  0:5.3  aus  dem  Berl.  Gesangbuch. 

Anmerkung  Die  biblischen  Erzählungen  sind  nach  W.  St.dzenburg's  bibl.  Geschichte,  Breslau 
18G0  ausgewählt  und  werden  nach  dem  Lesebuch  von  0.  Schulz  gegeben,  die  Kirchenlieder  werden 
in  der  Fassung  gelernt,  in  welcher  sie  das  Berlinische  Gesangbuch  giebt.  Die  bibhs.dien  Geschichten 
werden  so  oft  "erzählt  und  wi.-der  erzählt,  bis  sie  volles  Eig(;nthum  d.-r  Kinder  geworden  sind. 
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2.  Deutsch,  9  St.  w.  Lehrer  Paul.  —  K.  Geläufigkeit  nicht  allein  im  mechanischen,  sondern 
auch  im  logisch  richtigen  Lesen  in  deutscher  und  lateinischer  Drucksclirift ;  Kenntniss  der  Redetheile  und 
des  einfachen  Satzes  praktisch  eingeübt:  Fertigkeit  im  orthographischen  Schreiben.  —  P.  Leseübungen 
im  ersten  Theil  des  Lesebuchs  von  Paulsiek.  Wiedererzählen  des  Gelesenen.  Grammatische  Uebungen 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Hauptwort,  Eigenschaftswort,  persönliches  Fürwort,  Zeitwort  und  Um- 
standswort, im  Anschluss  an  das  Gelesene.  Abschrift.^!!  aus  dem  Lesebuch  und  Schreiben  nach  Dictaten 
zur  Einübung  der  Orthographie.  Gebrauch  der  grossen  Buchstaben.  Gleich  und  ähnlich  klingende  Wörter. 
Lebungen  im  Decliniren  und  Conjiigiren.  —  W.  w.  das  Pensum  der  früheren  Kassen.  —  A.  G.  Einige 
leichte  Musterstücke  aus  dein  Lesebuche  wurden  memorirt  und  in  der  Klasse  vorgetragen.  —  S.  C.  Wöchent- 
lich 3  schriftliche  Arbeiten,  deren  jede  etwa  eine  halbe  Stunde  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

3.  Rechnen.  5  St.  w.  Lehrer  Paul.  —  K.  Praktische  Geläuiigkeit  in  den  vier  Species  mit  unbe- 
nannten  Zahlen.  —  P.  Multiplication  und  Divisitai  mit  gr()sseren  uubenannten  und  gleichbenannten  Zahlen, 
mündlich  und  schriftlich.  —  W.  w.  das  Pensum  der  vorigen  Klasse.  —  A.  G.  Das  grosse  Einmaleins.  — 
S.  C.  Wöchentlicli  3  Rechenarbeiten,  deren  jede  etwa  eine  halbe  Stunde  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

4.  Schreiben.  5.  St.  w.  Lehrer  Paul.  —  K.  Einige  P'ertigkeit,  Dictirtes  leserlich  nachzuschrei- 
ben. —  P.  Einübung  der  deutschen  und  lateinischen  Schrift  in  Wi'»rtern  und  Sätzen.  —  S.  C.  Wi'ichent- 
lich  3  Seiten. 

5.  Gesang.  2  St.  w.  Lehrer  Paul.  —  K.  u.  P.  Treffiibungen  in  der  diatonischen  Tonleiter,  Takt- 
übungen,  einstimmige  Liedm-  und  Choräle,  —  W.  w,  die  früher  erlernten  Lieder.  —  A.  G.  Der  Text  der 
gesungeneu  Lieder. 

2.  Elementar-Klasse.    Cursus  hall  »jährig. 
Ordiii.  jieliicr  Lawitzky. 

\.  Religion.  3  St.  w.  Lidirer  Lawitzky.  —  K.  u.  P.  Biblische  Erzählungen  des  Neuen  Testa- 
nienis  (Stolzenhurg  N.  Testament  1 — 20;.  —  A\'.  w.  Die  zehn  Gebote.  —  A.  (r.  Einige  Bibelsprüche  und 
die  Lieder  No.  145.  021.  057. 

2.  Deutsch.  '■>  St  w.  Lehrer  Lawitzky.  —  K.  u.  P.  Uebungen  im  mechainsihen  l.,esen.  Sinn- 
gemässes Lesen  und  Zerglied»n-n  des  Lesestückes.  Wiedererzählen  des  Gelesenen.  Di'r  grammatische 
Unterricht  lehnt  sich  an  das  Lesebuch,  beschränkt  sich  aber  auf  die  Zergliederung  des  Satzes  nach  sei- 
nen beiden  Ilauptbestandtheilen  und  die  allgemeine  Kenntniss  des  Dingworts,  Eigenschaits-  und  Zeitworts. 
Orthographische  Uebungen  theils  nach  Dictaten,  theils  nach  dem  Lesebuche.  Besonders  werden  die  ge- 
dehnten und  geschürften  Vucale  und  auss(n-dein  die  grossen  Anfangsbuchstaben  in  <len  eigentlichen  Ilaupt- 
wc'irtern  berücksichligt.  ^lemoriren  und  Recitiren  kleiner  Gedichte.  — ■  W.  w.  das  Pensum  der  frühereu 
Klasse.  —  A.  G.  Gedichte  aus  dem  Deutschen  Lesebuchc  von  Paulsiek,  W.  Abth.  —  S.  C,  2  Abschriften 
W()cheiitlicli. 

3.  Rechnen.  5  St.  w,  Lehrer  Lawitzky.  —  K.  und  P.  Addition,  Subtraction  und  ]\Iultii)lica- 
tion  mit  grösseren  uubenannten  und  gleichhenannten  Zahlen,  —  W.  w.  das  Pensum  der  früheren  Klasse. 

—  A.  G,  Das  P^inmaleins.  —  L.  Koch  Heft  I,  —  S.  C.  3  Seiten  wöchentlich. 

4.  Schreiben.  5  St.  w.  Lehrer  Lawitzky.  —  K.  u.  P.  Das  kleine  und  grosse  Alphabet,  deutsch 
und  lateinisch.  (Miizeln  und  in  Wortern.  nach  der  Taktirmethode.  —  L.  Lesshaft,  Heft  3 — 5.  —  S.  C. 
Wöchentlich  3  Seiton. 

5.  Gesang.     2  St.  w.    Lehrer  Seidel.  —  K.  u.  i.  iHirtonleiter,  einstimmige  Lieder  und  Ch.uäle 

—  A.  G.  Die  Texte  der  Lieder.  —  L.  Liederkranz  von  Erk,  Th.  1. 

;).  Litiiitatcir-Klasst;.     i'ursus  halbjährig. 
Ordin,  Lehrer  Seidel. 

1.  Religion.  3  St.  w.  Lehrer  Seidel.  —  K.  u.  P.  Biblische  Ur/ählungen  des  Alten  Testaments 
(Stolzenburg  A.  T.  22     39).  —  A.  G.  Die  zehn  Gebote,  einige  Bib(dsi)rürhe  und  die  Lieder  .No.  1^  7i)0,  810. 
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2.  Deutsch.  9  St.  w.  Lohrer  Seidel.  —  Leseübungeu  nach  dem  Lesebuche  von  Paulsiek.  um 
Sicherheit  im  mechtinischen  Lesen  zu  erzielen  Uehungen  im  Abschreiben  und  im  Nacherzählen  gclesfMun- 
Stücke.  f>lprnen  kloiner  Gedichte,  Sprech-  und  Anschauungs-l'ebungpn  mit  Rücksicht  auf  die  im  Ver- 
lage von  Winkelmann  erschienenen  Bildertafcln  für  den  Anschauungs-  und  Sprach-Unterricht.  —  A.  G. 
Gedichte  aus  dorn  Lesebuche  von  Paulsiek,  l.  Alith.  —  S.  C.  2  Abschriften  wöchentlich. 

3.  Rechnen.  5  St.  w.  Lehrer  Seidel.  —  K.  u.  P.  Die  4  Spocies  im  Zahlenrauni  von  1 — lOO) 
(Zehnersystem)  mündlich.  —  A.  G.  Das  kleine  Einmalein?.  —  S.  C.  Wöchentlich  o  Arbeiten. 

4.  Schreiben.  5  St.  w.  Lehrer  Seidel.  —  K.  u.  P.  Kintd>iing  der  khincMi  und  grossen  deutschen 
Buchstaben,  sowohl  einzeln,  als  in  Wörtern  und  Siitzen.  —  S.  G.  Wöchentlich  ."»  Seiten  zu  schreiben. 

5.  Gesang.    2  St.  w.     Lehrer  Seidel.  ~  K.  und  P.  Einübung  der  Tonleiter  und  kleiner  Lieder. 

4.  Elementar-Klasse.    Ciirsii?  halbjährig. 
Ordin.  Lehrer  Dörre. 

1.  Religion.  3  St.  w.  Lehrer  Dörre.  —  K.  u.  P.  Biblische  Erzählungen  des  Alten  Testaments 
(Stolzenburg  A.  T.  No.  1—21).  —  A.  G.  Einige  leichte  Sprüche  und  Liederverse,  ausserd(»m  die  Lieder 
No.  94U  und  No.  610. 

2.  Deutsch.  10  St.  w.  Lehrer  Dörre.  —  K,  und  P.  Lee-  und  Sprechübungen  von  den  ersten 
Anfängen  an.  Autiösung  des  Wortes  in  seine  Laute;  Zusammensi-tzung  des  Wortes  aus  seinen  Lauten. 
Lesen  kleiner  Sätz(!  in  der  Berlinischen  llaudübel.  Besprechung  des  (ielesenen.  Orthographische  Ge- 
bungen  nach  der  Lautirmethode,  also  nur  Berücksichtigung  der  Grthogra})hie  durch  das  Ohr. 
ErleriU'U  kleiner  (ÖHlichte.     Nacherzählen  vorgetragener  Lrzählungen.     Erklärung  von  Bildertafeln. 

Anmerkung.  Der  Lese -Unterricht  wird  mit  dem  Schreib- Unterricht  verbunden.  (Schreiblese- 
Methode). 

3.  Rechnen.  .'>  St.  w.  Lehrer  Dörre.  —  K.  und  1'.  Numeriren  und  die  Species  im  Zahlenraum 
von  1 — 20,  nüuullich. 

4.  SchreihGU.  6  St.  w.  Lehrer  Dörre.  —  K.  u.  P.  Erlerninig  der  kleinen  und  grossen  deutschen 
Buchstaben  in  Verbindung  mit  dem  Lese-Ciiferricht  (Schreiblese-Methu.le)  zur  Uebung  im  Schonschreiben 
nach  den  vier  ersten  Heften  von  Lesshaft. 


Tiu'iiiinterriolit. 

Der  Turnttnterricht  wurde  während  der  Wintermfnate  in  dem  Saale  des  Herrn  Ballot  wöchentlich 
an  zwei  Abenden  fortgesetzt.  Im  Sonuner  tiu-nten  die  Schider  der  Bealklassm  am  Montag  und  Donnerstag 
Nachmittag  auf  dem  städtischen  Ttu-ni)la1yc  bei  Moabit.  Zu  diesem  Behuie  wurden  an  diesen  Wochentagen 
auf  den  Nachmittag  ktine  l^nterrichtsstuuden  gelegt.  Die  Aufsicht  über  die  Schüler  auf  dem  Tiu-niilatz 
führte  der  L."lirt>r  Lawitzky.  Die  Schüler  der  Elemontarklassen  tiunten  theds  Vormittags  von  11—12 
Uhr,  theils  Nachnnttags  von  4—5   Uhr   auf  dem  Schulhofe   unter  Leitung  der  Lehrer  Paul  luid  Dörre. 


Themata  der  im  letzten  Sclmljjilire  in  Prima  nnd  Seeunda  gefertigten  Aufsätze. 


ai 


Ghillon. 


Prima. 

i^li.      \u\    Winter:    1.    Metrische    Uebersetzung  des   Byron'schen    Gi>dichtes    „Prisoner   of 
Wie   ist  d.r  rn.restantisnius  entstanden   nnd    was  hat  er  Gutes   gewirkt?      ü.    Inwiefern  ist 


die  ungleiche  Verthoilung  der  (ilücksgüter  für  die  Menschheit  ein  S(>gcn?  4.  a)  UiUerschied  des  poeti- 
schen Ausdrucks  vom  prosaischen,  erläiuert  au  Beisi)ielen.  b)  Darstellung  eines  selbstgewählten  Stoffes 
pj  prosaischer  und  in  poetischer  Form.  5.  Ein  Brief  (Eingabe  an  eine  Behörde).  H.  Wa^  heisst  tragisch? 
7.  Erst  wägen,  daini  wagen.  (Klassenarbeit.)  t^.  Bericht  über  meine  deutsche  Leetüre.  —  Im  Sommer- 
I>.  Charakteristik  der  vornehmsten  Generale  in  Schiller's  Wall(>nstein.  10.  Ueber  den  EinHuss  den  die 
Deutschen  auf  die  Geschicke  und  die  Bildung  anderer  Nati(m(>u  gehabt  haben.  II  Wovon  h^in^t  die 
nnttlere  Temi)(>ratiu-  einer  Gegend  ab?  12.  Tasso  und  Antonio.  Eine  vergleichende  Charakteristik. 
l'^.    Geber  den  Werth  der  Vortragskunst. 

h\  Französisch.  Tm  Winter:  1.  Cl.ades  1  d'Angleterre.  2.  Miltiade  (Klassenarbeit).  .S  In- 
surrection  des  i'ays-Bas.  4.  Commencemeiil  de  la  ivvolution  francaise.  ö.  E.xi»osition  d'Athalie  (>  In- 
vasion de  Naj>uleon  en  Espagne.  7.  La  Bestauration  en  l^-aiice.  -  Im  Sommer:  N.  Exp«''ditions  de 
(  harlemagne  en  Italic  et  contre  les  Saxons.     (».    Themistode.     10.    L'empereur  dustinien. 

c)    Eni,'lisch.     Im  Winter:    1.    Gustavus  Wasa.     2.    Cnnnwell.     ;;.    Campaign  of  1S12.    4     Battle 
of  Waterloo.      ',.    Wm-  of  independence  of  the   United  Statins  of  North  America,      i;     The   third  act  of 
Shakespeare's  „Merchant  ..f  Venic(>."     7.    The  Hrst  battles   of  KS13.    -    Im   Sommer:    .s.    The  Maid  of 
Orleans.     1».    Causes  and  tirst  events  of  the  Peloponnesian  war.     10.    Chief  events  of  the  tirst  Punic  war 
11.    Chief  events  of  the  second  civil  war  in  Rome. 

Ober -Seeunda. 

Deutscli.      Im   Winter:    U    Ureundschaft   (eine  Begriftserklärung).     2.    Eolgen    der  Erfindung  des 
Schiesspulvers.     3.    Ein  Brief  (Eingabe  an  eine  Behörde).     4.    Disposition  der  ScIiilleUschen  Abhandlun-- 
„Die  Schaubühne  als  eine  morahscho  Anstalt   betrachtet.-'     5.    Gruppirung  und  Erläuterung  der  wichu>- 
sten  in  Schiller's  „Braut  von  Messina"  vorkommenden  Redeliguren.     G.    A^erdienste  Eriedricli  Wilhelms  1 
um  den  preussischen  Staat.    7.  Die  :Mark  Brandenburg,  eine  geographische  Charakteristik.    S.  Mit  welchem" 
LN^chte  setzt  man  den  Beginn  der  neueren  Geschichte  an  den  Anfang  des  IG.  Jahrhumlerts'J     i)     Folgen 
der  Entdeckung  Amerikas.      10.    Ursachen   und  Folgen    des   schmalk:ddischen  Krieges  (Probeaufsatz)    - 
\m  Summer:    11.    Metrische  Uebersetzung   von  Beranger's:   Les  hirondelles.     12.    Die  Oertlichkeiten  in 
llermann  u.  Dorothea".     18.    U.d.er  den  Nutzen  der  Wälder.      14.    Ein  Gedicht  in  alcäischen  Strophen 
I.).    l  eher  den  Gebrauch  der  Bedefiguren  in  Lessing's  ..Miinia  von  Barnhelm"  und  in  S<hilh>rs    JunTfi-m 
von   Orleans".    (Eine   Vergleichung).     IG.    Inwiefern    bildet  das   Beisen;     17.   Wolu-r  kam  .-s    "dass^  der 
preussische  Staat  nach  der  Schlacht  bei  Jena  so  rasch  zusammenbrach ?    (Probe  -  Aufsatz  j 


i;]] 


'l'-S( 


(Coct.  U) 


Deiilscli.  Im  Wijiter:  1.  Schilderung  des  Seekrieges  der  Kömer  mit  den  Venetiern  in  Briefform 
nach  Caiv..  d.  b.  G.  üb.  IIL  S-lö.  2.  Der  7()jährige  (ieburtstag.  Eü.e  Schildenu.g  nach  Voss,  im  Idvllen- 
sil.  3.  Exposition  von  SchilleFs  „Jungfrau  von  Orleans".  4.  Warum  sind  Kenntnisse  hoher  zu  schätzen 
als  Leichthnnier?  D.  In  wichen  Bedrängnissen  befand  sich  K.mig  Karl  vor  dem  Er.scheinen  der  Jini- 
frau.>  Nach  Schiller's  „Jungfrau  von  Orleans".  6.  Ueber  den  Nutzen  der  Winde.  7.  Morgenstunde  hat 
Gold  im  Munde,  .s.  Ueber  ihn  Wertli  (^'ner  guten  Handschrift  (Pr.d)e. Aufsatz).  -  Im  Sommer-  9 
Beschred.ung  eines  Eisenbahnhofes.  10.  „Der  Frühling".  Eine  Schilderumr.  10  Ort  und  Zeit 'der 
Handlung  in  „Hermann  und  Dorothea".  12.  Inhalt  des  er.st.Mi  Buches  der  Odvssee  18  Ein  Erlebniss 
aus  ,len  tenen.  Beschreibung  der  Triumphstrasve  in  Berlin.  14.  Ueber  die  Wichtigkeit  der  Flüsse  für« 
Ackerbau,  Handel  und  Gewerbe.  15.  lOnde  gut,  Alles  gut.  IG.  Charakterschilderung  des  Apothekers 
m  Gothe's  „Hermann  und  Dorothea". 


fi. 


Im  Winter 


r]n('r^Srr.nnda.    (Coct.  2.) 
1.   Mit  einem  Streiche  fällt  keine  Eiche. 


Der  Weg  zur  Hölh;  ist  mit 


guten  \orsatz  n  gepflastert.     3.    Der  Rhein  (geographisch  betrachtet).     4.    Folgen  der  Völkerwanderung 


7* 


\ 


53 


5.  Wti-  ist  arm?  (Kla-enarbeit).  6.  Eine  metrische  Uebersetziing.  7.  Bis  dat.  qui  cito  dat  (Klassen- 
arbeit).  8.  Ein  Brief  iGesuch  au  eine  Behörde).  9.  Inhaltsangabe  von  Caes.  de  hello  Gallico  Lib.  III. 
10.  Beschreibung  des  neuen  Rathluxuses  zu  Berlin.  11.  Die  Jungfrau  von  Orleans  (nach  Schiller's  gleich- 
namigem Drama  erzählt).  12.  Was  ist  von  dem  Sprü.hwort  zu  halten:  Kommt  Zeit,  kommt  Rath?  13. 
Die  Oertliclikeiten  in  Gothe's  ..Ih-rmann  und  Dorothea"'  (im  Zn^anmienhange  erzählt).  —  Im  Sommer: 
14.  Die  Boten  des  Frühlings.  15.  Metrische  Uebersetzung  des  Byron'schen  Gedichtes  „Drachenfels"  (in 
gereimten  Jamben.  Kl.  Die  Eiche.  17.  Ein  Tag  an  einem  griechischen  Fürstenhofe.  (Nach  Homer's 
Odyssee,  übersetzt  von  Vo>..)  18.  \^'er  hat  >ich  um  Deut-chland  am  meisten  verdient  gemacht:  Frie- 
drich Kothbari.  Heinrich  der  Lowe  oder  Albr^cht  der  Bär?     IL».    Finis  coronat  opus.  (Probe- Aufsatz,). 


F.  Aufgabe  aus  der  Physik. 

Bei  einer  Dami)tm,tschine  mit  niederem  Drucke  ist  der  Durchmesser  de«  Cylinders  1'"-.  der 
Kolbenhub  1,36  m.,  die  Zähl  der  Umdrehungen  des  8chwungrad(>s  in  1  Minute  24.  Die 
Dämpfe  haben  eine  Spannung  von  1,11)2  Atmosphären,  während  der  Gegendruck  0,1  Atmo- 
sphäre ist.  ^^■ie  gross  ist  die  Arbeitskraft  der  Ma-chiiie?  "Wie  viel  Wasser  wij-d  in  1  Stunde 
verbraucht,  wenn  das  sjjccitische  Dampfvoliimen  14("K)  i;t?  (Der  Atin(»si>liärendinck  ist 
1.033  Kibtgr.nnm  auf  den  Quadratcentimeter.^ 
('.  Aufgabe  ans  de.'  ( lieuiie. 

Auf  welchen  cbcmischeu  Vorgängen  beridit  di.-  tiewiiniuug  des  Ei  ,ens  ? 


Tlieinata  zu  flon  AbitiinViiteii- Arbeiten.     Michaelis    IS71. 

A.  Oeutseher  Aufsatz.  Wodurch  erlangte  Frankreich  seit  dem  dreissigjährigen  Kriege  sein  poli- 
tisches Uebergewicht  in  pAiropaV 

H.  Französisclies  Kxercitiuni.  Plato  hatte  v(»n  der  Natur  einen  kräftigen  Korper  erhalten.  Seine 
langen  Reisen  hatten  seine  Gesundheit  geschwächt,  aber  er  hatte  sie  bald  durch  eine  strenge  Lebensart 
(le  regime)  wii'der  hergestellt,  und  die  einzige  Unbequemlichkeit,  die  ihm  geblieben  war,  und  die  von  ihm 
nicht  überwunden  werden  konnte,  war  eine  gewisse  Schwernuith,  ein  Gefühl,  welches  Socrates  und  an- 
dere berühmte  Römer,  wie  er,  gehabt  haben. 

Er  sprach  langsam,  aber  seine  Reden  wann  voll  Anmuth.  und  wenn  die  Athener  sie  von  seinem 
beredten  Munde  hatten  vortragen  (=  aussprechen)  hitren,  sagten  s'e,  dass  die  Ueberrednng  von  seinen 
Lippen  geflossen  sei. 

In  seiner  Jugend  füllten  die  Kün><te,  die  er  -ich  bemüht  hatte  zu  pflegen,  alle  seine  Augenblicke 
aus.  Die  Dichtkunst  hatte  ihm  gefallen,  imd  sein  Geist  hätte  >>ich  vielleicht  ausschliesslich  mit  derselben 
beschäftigt,  wenn  das  Lesen  Ilnmer's,  mit  dessen  Versen  er  seine  Verse  verglichen  hatte,  ihn  nicht  be- 
wogen hätte,  sie  zu  verbreiuien. 

Er  glaubte,  das  Theatei-  werde  ihn  für  dieses  Opfer  entschädigen;  er  machte  'J'rauersjjiele,  aber 
ehe  er  dieselben  hatte  autiuhren  lassen,  machte  er  die  Bekanntschaft  dos  Snkrates,  und  unterdrückte  seine 
Theaterstücke,  um  >ich  ganz  der  Philosophie  zu  widmen. 

Er  fühlte  jetzt  den  heftigen  Wunsch,  den  Menschen  nützlich  zu  sein,  was,  wie  er  glaubt.,  nur 
durch  die  Philosoi)hie  geschehen  könne.  Er  beschloss  daher,  seine  Keiuitnisse  zu  vermehren  und  sie  für 
das  Wohl  der  :M(>nschen  zu  gebrauchen.  In  die>(>r  Absicht  begab  er  sich  nach  Italien,  nach  Aegjpteu, 
überall  hin.  wo  der  menschliche  (Jeist  Fortschritte  gemacht  hatte. 

!      Kngliseher  Aufsatz.     Henry  IV  of  Germany. 

1*     Matlieniafisclie  Aufgaben. 

1.  x"r=  217    I-  2411    ~1. 

2.  Es  s(dl  eine  Parab.-I  consiniirt  weiilen,   voji  «dcher   eine  gegebene  Gerade  =r  2a  ein  Seg- 
ment --.-  a2  abschneid"t.     Wo  muss  der  Brennpunkt   der  Parabel  liegen? 
Die  Hidie  eine-  Dreiecks   tlnult  den  Wiid{el  an  der  Sphze  in  zwei  Theije,    welche  sich   wie 
1  :  2,  luid  die  (irundlinie  in  zwei  Tlieile,  welch    sich  wie  2  :  5  verhalten.    Wie  gross  ist  der 
Winkel  an  der  Spitze?    Wie  verhalten  sich  die  beiden  anderen  Seiten? 

4.    \'on   einem  kori)erlichen  Dreieck    -ind  gegeben    2  Seiten   und  der  eingeschlossene  Winkel. 

Die  übnLnMi  Stiicke  durch  i-ioTn.t.-ische  Construction  zu  linden. 
.\ui,uai»r  dn>  der  angewandten  .Uaiheuiatik. 
An  einer  v*>rticalen  Ax(>.    welche   in  einer  Miimte  100  Umdrehungen  macht,    ist  mittelst  einer 

0,5ni.  langen  Schnur  (>in  -chwerer  Körper  befestigt.    Welchen  Winkel  bildet  die  Sclinur  mit 

der  Axe? 


.">. 


i  i  Hersiclii    der    Lr.j.' rrr;issiiili:. 


f5" 


i 

helii'gpgenstand.  ,- 


Wöchentliche  Stundenzahl. 


B 


B 


L     IIA.     II  {*  ;  II«    IIIj^IIlJ  Illj^IIlf  1VA.!IVB|  VA.I  VB.  IVIA.  VIB. 


I         I 
L    2.    3. 


4   ,\  Snm- 

Tiia. 


1 .  Religion    . 

2.  Deutsch     .  .|;  3 

3.  Latein    .  .  . '  3 

I, 

4.  Französisch     4  j    4 


2       2 
3 


'>■   '    4 


3      3 

;2 1  2 

'  1  I  1 


«■) 


I 


1: 2 1  2 


5.  Englisch   . 
B.  Geschiclite 

7.  Geogra])hie 

8.  Cieometrie 
0.  Rechnen    . 

10.  Physik    .  . 

11.  ("bemie  .  .  .  :  3  j    2 

12.  Nalmgesch.  !   1   i    2 

13.  Schreiben    .    —  !  — 

14.  Zeichnen  . 
lö.  Singen  .  . 
IH.  Turnen  .  . 
17.  Inspection 


4 
4 

2 

1 
o 


o 

4 

4 


o 
O 


2 

1 

9 


3    I    3 


4       : 

1 

2    ! 
2 

2    i 
4 


5 
4 
4 

9 
9 
9 

4 


i) 

4 
4 
2 


2  ;  2  i  2  !  3 

3  '  3  !  3  I  4 

5    ;  6  !  6  I  C. 

I  !  j 

4  i  5  !  5  5 


3  I    3    j    3 

4  ;    4    !    4 
6:818 

5  I-     - 


3      3      3 
9     9  :  ;> 


2 


2    i  2 

i 

2    i  2 

4  4 


2 


2 
<■) 

9 


2 

9 

>) 


2    i    2 


2 
1 

9 

9 


2    j    2     —    — 


2 

9 


3  ;  44 
10  i   83 

—  |i  52 

—  28 


o 

2 

2 

9 

•  > 

2 

9 
9 


2 

2 

9 


2 
2 

9 


3 
2 

9 


o 
9 

9 


5  i  5  ,  5 


5 


s 


'  20 

'  28 

6; 

67 

— 

8 

9 

i 

19 

5  !  5 


2 

9 


32    32  I  32  I  32     32     32  !  32     32  '  33  '  33  ;  33  |  33  |  32  :  32  :2(;|26    2(; 

In  welcher  Art  im  Sommersemester  die  Stundenzahl  v<-rringeit  wird,    ist   in  Absclinilt  11 
nuiigen"  angegeben  word''ii. 


!  5  ;i  34 

—  {!  29 

-I  19 

'  2  16 

26  ,')(;:. 

..Verord- 


/ 
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\  ri'tiiriillii^   iltji^   Li^iiiuiii' 


II    üHl^i' 


tlii-  Lt'lii-fr  <i 


li 


12  = 


2     '_«•  *^  — 


« 


Name 
iiiu!  (»fticioller  Titel. 


I.        I      IIa.      ':     IIb'.     1     IIb2.     !     II! 
Ord.  Oid.  Ord.  Ord.      '      (»'il 

flohr.        ^riiÖMcr.     frf^friri^s.     picrfpii,      *llii 


1. 

2.  1 

4.  ;; 

5.1  4 

^.  ."> 

7.  fi 


Diroctor   j)r.    KlOlber.  3  tJesdi.  u.     2  Kt-ligion 

:  OeoRi.iphie  | 

5  Mathem. 


Oberlohrer  Dr.  Fiolil*. 


I  5  Miiih»-!«. 
'J  r)ij>ik 


2  Pliysifc 


Tr..f/>ct(,i-    T>i-     ««:<.!i<kiwlli>i>  .i  '  lifiiii«'        iJ  tluMiiU!        2  Chemie        2  <  hemie    L,,  , 

1  lMt(.SM.J     Dl.    .S('h«HMlh'l'.       !iNaturfr,....h.!2N:.tur-.-.h.  2Nat.ngosch.,2NatuiXc..h.|2Nat«rge 


4  I.Ht.'in 
3  I)^nt>fh 


OberlehnT  Dr.  Frnlcriciis.       ;;  m.M,,        1  i.;,!m„    !  .M;*:;'-;:';. 


(.ifoj^raphie 


I  I 


Trofcssor  Dr.  IMfTson. 

'      Oberh^hrer  l)v.  Scholle. 
OhtMlelncr  Tiiureiii. 

Oi/cildin-i-  ])!•.  Miirllic. 

! 

Ordentlicher  Lohror  Schiillze. 


i    3  I>«;Mtsch 

3  l)ent.scli     3  <;.  ..h.  u. 

i    •  icOjC lUphie 

4  Franzis.  \   4  Französ. 
3  Englisch  ;  3  K»^li»ch 


4  Latein     | 

3  Deutsch  I 

3  Gesch.  «.  I 

Geographie  1 


5  Math.Hi.        „  ,,,     ., 
2  Physik    ;     '  '  ''i-'"^ 


2  Religion 


3 

l>.     ä 

0 

K.    1 

ft 

\\.m 

" 

1 

10. 
11. 

12. 

14. 

15. 


— 

16. 

17. 

18. 

IX 

Ort 
20. 

6 
7 

10 
11 


Ordentl.  Lelinr   Dr.  Lijron. 

I 

Ordontl.  Leliifr  Dr.  Lari;;«'. 
OnlentlTLehrt'r  Dr.  SiTiolz. 

Oidoiitl.  i.dinM'  KrMiicr. 
Oideiitl.    Lcliicr   Dr.   l  Ihrich. 


4  Französ. 
3  Englisch 


5  Math  ein. 


Ordi'iitl.  Lehrer  Dr.  (iiisserow.i 


Ordentl.Lelirer  Dr.  Vi'eisniauii. 


217! 

22.1 

23:1 

24:r 

2bJ 


NB. 


! 

1 

2 

3 

1" 

' 

1 

- 

- — 

2 

3 

4|" 

Ordeiitl.  Lehrer  FeHliatk. 
Dr.  Staedler. 
Dr.  Lindiior. 


Dr.  Keit  hau. 


Troseiiel,  Zeichenlehrer. 
Müller  I.,  Zeichenlehrer. 

Mittelhaiis.  Schreib-  u.Gesangl 
Geyer,  Gesanglehrer. 


2  Ifeliginn 


4  Franzf's.  | 
3  Englisch 


6  L 


3  Zeichnen  :  2  Zeichnen      2  Zeichnen  J  2  Zeichnen 


4  Fr. 

4  KiiL 
3  (ie^ 
Gcop 


2  Zei 


3  Gosang 


'W-f^T'Z'I-f^  ' !    m-\-2'~\  32+2" 


Die  Beaufsichtigung  der  nachbleibenden  Schüler  ist  im  Sommerhalbjahr  denjenigen  Lehrern,  v 
>ß.     In  den  vier  Vorschulklassen    hat  jeder  Ordinarius  sämmtliche  Lehrstunden  gegeben. 


fOl  fM'«'l!'^l;iin  f-^t'i:«'!! 


•  rinih-   tili   ''MMitmt'rhantjaisr   \K\ 


£ 

.     111b'. 
Ord. 
5d)iiUjf. 

III  b  2. 

Ord. 

Ciiinit. 

'     IV  a.           IV  b.            Va.            Vb. 
Ord.            Ord.            Ord.            Ord. 
Caiiijf.       fdiiiifr.       llüiridi.      («iiiffninu. 

Via.           Ylb. 

Ord.           Ord. 

ffttlmtk.      StarMrr. 

i  -2        i 

1 

1 

i 

1 

— 

7 

Klein. 

19 

^H 

1 

3  Relij^ion 

i 

. 

20 

1 

i 
1 

i 

i 

!     20 

1 

1 

! 

1 

i 

1                       i 

j      1 

i 

1 

il9-fl 

1 

[ 



1 

i    5  Franzö.s. 

1 

1 

1 

1 

i 
1 

19 

p 

! 

19 

1    -^on 

[atein 
ran/.ö3. 
•seh.  u. 
/iapliie 

! 
i 

1 

1 
I 

! 

i 

1 
1 

— — 

1 

1 

1 

1 
T" 

1 

19-f  l 

) 

2  Religion 

3  DmüscIi 
.■>  Latf^in 

3  Ge?ch.  u. 
Geographii' 

5  Latein 

2  Religion 
4  Frau/.ös. 

4  Englisch 

5  Mathem. 

2  Religion 
.'!  Deutsch 
6  Latein 





1 

18-fl 

^^ 

3  Religion 
5  Mathem. 

L>0 

1 

2  Religion 

3  Deutsrh 
6  Latein 

3  Gesch.  u. 
Geographie 

5  Mathem. 

4  Mathem. 

2  Geographie 

4  Deutsch 

6  Latein 

_ 

3  Religion 

19+1 

■ 

19+1 

1 

3  Religion 

19 

B 

4    Deutsch 

6  Latein 

4  Mathem. 

19 

1 

— — 

19 

■ 

4  Englisch 
2Naturgesch. 

4  Deutsch 
8  Latein 

19-11 

r    , 

SNaturgesch. 

2Naturgesch. 

2N'aturgesch. 



20 

H 

4  Französ. 

h  Französ. 

3  Gesch.  n. 
(»eographie 

.1  Mathem. 

2  Zeichnen 
1  Schreiben 

4  Deutsch 

8  Latein 

2  Geographie 

18 

1 

3  Gesch.  u. 
(•eographie 

3  Deutsch 

5  Französ. 

5  Französ. 

2  Geographie 

17 

i 

2  Geographie 

8 

■ 

5  Mathem. 
2  Zeichnen 

5  Mathem. 

18 

^^i'-n 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 

15 

^n 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 
2  Schreiben 

2  Gesang 

2  Zeichnen 
2  Schreiben 

14 

I 

1  Schreiben 

3  Schreiben 
2  Gesang 

3  Schreiben 
2  Gesang 

16 

i^B 

1  Gesang 

2  (Jesang 

■ 

1  Gesang 

9 

29 


29 


4?r 


aO+'J  ]     30+2     !        30      T      30        !        30    "   }        3Ö 

•  volle  Stuiideuzalil  zu  geben  liatten,  übertragen  worden.      Dazu  kommen    G   Inspeetions- 

und  6  Turnstunden,  in  Summa      441 


56 


57 


II.    VeTordiumgen  der  Beliörden  von  allgemeinerem 

Interesse. 

1.  Yei-füguiig  des  KOnigliclieii  Proviiizial-Scliulcollegii  der  Provinz  Brnndenlnirg  vom  4.  Janiuir  1871. 
S.  8233.  (Tit.  II.)  Ei  wird  der  Ministerialerlass  vom  7.  Decombor  1870,  I'.  25080',  betreffend  die  Be- 
rechtigung der  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassenen  Abituri;-nten  der  Realschulen  erster  Ordnung  zum 
Studium  der  neueren  Sprachen,  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  und  zu  der  für  die  Anstellung 
im  Staatsdienste  erford.  ilichen  Priüiuig  pro  facultate  docendi  raitg.-theilt.  Derselbe  lautet  fulgendermassen: 
^Zur  Vorbereitung  für  die  Universitätsstudien  sind  vorzugsweise  die  Gymnasien  bestimmt.  Auf  ein  bei 
einer  Realschule  erworbenes  Maturitäts- Zeugniss  ist  bis  jetzt  die  Zulassung  zu  den  Universitätsstudien 
wie  bei  denjenigen,  welclie  lediglich  zur  Erwerbung  einer  allgemeinen  höheren  Bildung  die  Universität  zu 
besuchen  wünschen,  nur  unter  l)eschränkenden  Formen  gestattet.  Die  Immatriculation  darf  nur  auf  ein 
bestimmtes  Zeitmass  erfolgen  und  die  Matrikel  der  betreffenden  Studirenden  muss  mit  einer  besonders 
vorgeschriebenen  Bemerkung  versehen  werden.  Zu  ihrer  Inscription  ist  bei  der  phil(»sophischen  Facuhät 
pin°eigenes  Album  zu  benutzen;  sie  werden  nicht  für  ein  bestimmtes  Facultätsfach  in-cribirt  und  haben 
die  Erklärung  abzugeben,  dass  sie  eine  Anstellung  im  eigentlichen  gelehrten  Staats-  und  Kirchendienst 
nicht  beabsichtigen.  Auf  vielseitige,  in  dieser  Beziehung  ausgesprochene  Wünsche,  sowie  in  Berücksichti- 
gung der  darüber  von  den  Universitäts-Facultäten  abgegebenen  Gutachten  will  ich  die  gedachten  Be- 
schränkungen insoweit  aiithebeu,  dass  hinfort  die  Realschulen  erster  Ordnung  berechtigt  sein  sollen,  ihre 
Schüler  welche  ordnungsmässig  ein  Zeugniss  der  Reife  erlangt  haben,  auch  zur  Universität  zu  entlassen, 
luid  dass  ein  solches  Zeugniss  in  Beziehung  auf  die  Immatriculation  und  auf  die  donmächstige  Inscription 
liei  der  philosophischen  Facultät  diesellx;  Gültigkeit  hat,  wie  die  Gynniasialzeugnisse  der  Reife.  Dagegen  ist 
die  Inscription  bei  den  übrigen  Facultäten  auf  Grund  eines  solchen  Zeugnisses  nach  wie  vor  nicht  gestattet. 

Was  die  späteren  Staatsprüfungen  betrifft,  so  werden  von  jetzt  an  Schulamtscandidaten,  welche  eine 
Real-chule  erster  Ordnung  besucht  und  mich  Erlangung  eines  von  derselben  ertheilten  Zeugnisses  der 
Reife  ein  academisches  'rriennium  absolvirt  haben,  zum  Examen  pro  facultate  docendi  in  den  Fächern 
der  Mathematik,  der  Naturwissenschaften  und  der  neueren  Si)rachen,  jedoch  mit  der  Beschränkung  der 
Anstellungsfähigkeit   auf  Real-    und  höhere  Bürgerschulen,   ohiu'   vorhergängige  besondere  Genehmigung 

zugelassen  werden. 

Bei  der  Anstellung  von  Lehrern  der  neueren  Sprachen,  auch  an  Real-  und  hidieren  Bürgerschulen, 
wird  das  Kimigliche  Pronvinzial-Schul  Collegium  indessen  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass  die  umfassen- 
dere Si)rachk(°intniss  und  besonders  die  gründlichere  grannnatische  Durchbildung,  welche  das  Gymnasium 
«•ewährt,  denjenigen  einen   N'orzug  giebt,  die  ein  Gymnasium  besucht  haben. 

Ich  b'-auftrage  da-  K..niglich<'  Provinzial-Schul-Uollegium,  die  Dir<Mtoren  der  Realschulen  erster 
Ordnung  Seines  Ressorts  von  obig.r  Berechtigung  als  einer  :Moditication  und  Ergänzung  des  Reglements 
vom  G.  Octüber  18.V.»  in  Kennttiiss  zu  etzeii.  Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
\n«'ele<fenheiten.     (gez.)  v.  Müh  1er.     An  sännntliclie  Königliche  Provinzial-Schul-Collegien." 

2.  V.  d.  K.  S.  U.  d.  P.  H.  vom  12.  Januar  1871  sub  313  (Tit.  XXI).  Es  wird  der  Ministerialerlass 
V(mi  11.  Januar  ISTI,  betrettend  die  Prüfung  derjenig(Mi  Ober-Primaner,  welche  sich  dem  Officierstande 
widmen  wollen,  niit^etlieilt.     Derselbe  lautet  fnlgoudernuissen: 

„Der  Herr  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  luid  Medicinal-Angelegenheiten  hat  diu'ch  Erlas- 
vom  11.  Janu;!r  1S71  (U.  052)  bestimmt,  dass  noch  im  Laufe  des  Januar  eine  schriftliche  und  mündlich- 
Prüfung  mit  denjenigen  Schülern  der  Ober-Prinui  abgehalten  werde,  welche  sich  überhaupt  dem  Militair 

Stande  widmen  wollen  und 

1.    die   Zustimnuiug   ihrer  Eltern   resp.  Vormünder  nachweisen,   dass  sie   auf  BetV.rd«'rung  zuin 

Offfcier  in  das  Kriegsheer  eintreten, 


2.  ein  ärztliches  Attest  über  ihre  Dienstfähigkeit  und 

3.  ein  Annahmeattest  eines  Truppen-Kommandeurs  beibringen. 

Wir  weisen  demgemäss  Ew.  Wohlgeboren  hierdurch  an,  mit  denjenigen  Schülern,  welche  dem  ersten 
oder  dem  zweiten  Senu\-ter  der  Ober-Prima  angehören  und  die  drei  bezeichneten  Atteste  beLzubringen 
im  Stande  sind,  eine  schriftliche  und  mündliche  Abiturienten-Prüfung  zu  veranstalten  und  die  Vorberei- 
tungen dazu  sofort  zu  treffen.  Die  Aufgaben  für  die  schriftlichen  Arbeiten  sind  zur  Auswahl  den  am 
Orte  betindlichen  stellvertretenden  Königlichen  Prüfungs-Konnnissarien  vorzulegen,  welche  auch  den  Vor- 
sitz bei  der  mündlichen  Prüfung  übernehmen  W(u-den.  D(>r  Einladung  der  anderweiten  Local-Kommissarien 
zu  derselben  bedarf  es  nicht.  An  Orten,  wo  stellvertretende  Kiuiigliche  Prüfungs-Kommissarien  nicht  vor- 
handen sind,  sind  die  Aufgaben  an  uns  schleunigst  zu  übersenden,  worauf  wir  wegen  des  Vorsitzes  bei 
der  mündlichen  Prüfung  sofort  Bestimnumg  treffen  werden. 

In  den  Maturitätszeugnissen  ist  die  Bemerkung  aufzunehmen,  dass  die  Zulassung  zu  dieser  ausser- 
ordentlichen Abiturientenpiüfung  auf  Grund  der  kundgegebenen  Absicht  erfolgt  sei,  in  die  militairische 
Laufbahn  einzutreten. 

<5ollten  von  einer  Anstalt  sich  keine  Aspiranten  für  diese  Prüfung  linden,  so  ist  uns  davon  sofort 
Anzeige  zu  machen.  Binnen  U  Tagen  nach  abgehaltener  Prüfung  ist  ein  tabellarisches  Verzeichniss  der- 
jenigen, welclie  dieselbe  bestanden  haben,  unter  Angabe  des  Alters,  der  Dauer  ihres  Schulbesuchs  und 
des  Aufenthaltes  in  Prima,  sowie  des  Standes  der  filtern  an  uns  einzureichen. 

Einer  besonderen  Instruction  in  Betreff'  der  Einrichtungen  dieser  Prüfung  und  besonders  hinsicht- 
lich ermässigter  Anforderungen,  welche  unter  <len  vorliegenden  Umständen  in  denjenigen  (legenständen 
zidässig  er.scheinen,  bei  welchen  es  mehr  auf  die  Aneignung  eines,  bestimmten  Wissensmaterials  ankommt, 
wird  es  um  so  weniger  beiliirfen,  als  wir  der  j)ädagogischen  Einsicht  der  Herren  Directoren  in  dieser 
iieziehung  vertrauen  können,  zumal  .^ie  sich  auf  die  bei  den  vorjährigiMi  ausserordentlichen  Prüfungen 
gemachten  Erfahrungen  stützen  werden     Könij^l.  Provinzial-Schul-Uollegiimi.     Reichenau. 

V.  d.  K.  S.  C.  d.  P.  B.  vom  3.  Januar  1871  sub  Nr.  2  (Tit.  XXVI).  Die  Osterferien  sollen  dauern 
vom  2.  bis  16.  April;  die  Pffngstferien  vom  2(1.  bis  zum  31.  Mai;  die  Sommerferien  vom  1.  bis  30.  Juli; 
die  Michaelisferien  vom  1.  bis  zum  16.  October;  die  Weihnachtsferien  vom  21.  December  1871  bis  zum 
3.  Januar  1872. 

V.  d.  K.  S.  C.  d.  P.  B.  v(mi  14.  Februar  1871  Clif  ^\).  Es  sind  von  diesem  Jahre  an  337  Exem- 
i'lare  des  Programms  einzusenden. 

Wenn  die  Abhandlung  naturwissenschaftliclien  Inhalts  ist  und  die  Provinz  Brandenburg  betreffende 
Gegenstände  zum  Zweck  bat,  s«t  ist  zufolge  der  Circular- Verfügung  vom  12.  Juni  1866  noch  ein  Exemplar 
für  das  Königliche  Ober-Berg-Amt  zu  Halle  beizufügen,  dessen  auch  im  ßegleit -Bericht  zu  erwähnen. 

V.  d.  K.  S.  C.  d.  P.  B.  vom  13.  April  1S71  (Tit.  XVH).  Die  „Zeitschrift  für  Preussische  Geschichte 
und  Landeskumh^'-,  unter  Mitwirkung  von  Droysen,  Duncker,  L.  v.  Ledeliui-,  L.  v.  Ranke  und  Riedel, 
herausgegeben  vom  Prof.  Dr.  David  Müller,  wird  empfohlen. 

V.  d.  K.  S.  ('.  d.  P.  B.  \ou\  14.  Februar  1871  sub  Nr.  1031.  Es  wird  genelimigt,  dass  im  Sommer- 
semester 1871  die  Lehrstunden  in  den  Voischulklassen  von  26  auf  24,  in  Sexta  von  32  auf  30,  in  Quinta 
von  33  auf  30,  in  Quarta  von  33  auf  30,  in  Tertia  von  34  auf  32  herabgesetzt  werden. 
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A     D' •  Schule. 

Die  Anstalt  besteht  aii>  14  Roalklasson  und  4  Vorschulklas.Nen,  nänilicli:  1.  Prima,  2.  Obor-Sornnda. 
o.  und  4.  Unter- Socunda  Coet.  1  und  II.  ö.  und  (>.  Ober- Tertia  Cuet.  I  und  II,  7.  und  S.  Unter- Tertia 
Coet.  I  luul  II,  9.  und  10.  Quarta  Coet.  I  und  II.  11.  und  12.  Quinta  (ort.  I  und  II,  13.  und  14.  Sexta 
Coet.  I  und  II,  1.^. — KS.  vier  Elenientarklassen.  Diese  18  Klassen  sind  gegenwärtig  in  folgender  Weise 
untergebraclit.  A.  Im  Vord<'rliause  Georgenstrasse  Nr.  23  neun  Klissen.  nändieb:  2  Treppen  hoch  IIa, 
lllal,  1111)1  und  IUI. 2:  3Tieppen  hoeb  I.  llbl.  Ilb2,  IVa  und  IVb.  B.  Im  liinterhause  sechs  Klassen, 
nämlich:  Via  und  Ylb  zwei  Treppen  hoch,  Va  und  VI»  eine  Trejtpe  hoch,  die  1.  und  die  4.  Vo^schul- 
klasse  parterre.  Im  Ilause  Georgenstrasse  Nr.  18  drei  Klassen,  nändich:  die  2.  und  3.  Vor>chulklasse 
und  IIla2.  Um  die  Klassen  II bl  und  II b2  unterzubrinij;en.  ist  der  S(hnl>aal  dr.rcb  eine  hölzerne  Wand 
getrennt  worden,  die  jede>mal  berausgenonnnon  werden  muss,  wenn  der  Saal  zu  einer  Schultrierliehkeit 
benutzt  werden  soll. 

B.    Lehrer. 

Aus  dem  Lelirfn^-Cdlle^finm  schieden  Michaelis  1S70:  1.  Der  onleritiicb«'  Li-hi-er  Dr.  liruno  Meyer, 
um  seine  ganze  Tliätigkeit  literarischen  Arbeiten  zu  widmen.  2.  Der  Ciindidut  des  bidu'ren  Schulamts  Dr. 
Stimming,  um  eine  Stelle  an  der  Realschule  in  Kiel  zu  iiliernehmen  3.  Der  Schreiblehrer  Gross, 
um  eine  Stelle  an  der  Vorschule  des  hiesigen  Friedricbs-Gymnasiums  zu  übernehmen. 

Diesen  ehenuiligen  (,'ollegen  sage  ich  für  die  (iewissenhaftigkeit,  den  Eifer  und  die  Li<'be,  die  sie 
der  ihnen  anvertrauten  Jugend  gewidmet  haben,  im  Namen  der  Anstalt  iU'ii  aufrichtigsten  Dank. 

Eingetreten  sind  .Michaelis  187(1:  1.  Der  Candidat  des  höheren  Schnlamts  Müller  als  cand.  prn- 
bandus.  2.  Der  Schreiblejirer  Mittelhaus,  O-^feni  1H71:  3.  Der  (";indid;(t  des  höheren  Schulamts 
Kaack  als  cand.  probandns. 

Neu  angestellt  sind:  1.  Dr.  Ernst  Weismann,  geb.  d.  7.  April  1813  zu  Frankfurt  a.  M.  Er  erhielt 
seine  Schulbildung  auf  dem  (jynuiasium  seiner  Vaterstadt,  studirte  1863 — 18(i7  in  Bonn  (xeschichte  und  Phi- 
lologie. Hierauf  nahm  er  eine  H.iuslehrerstelle  zuerst  in  (oln,  d:inn  in  Düsseldorf  an.  Währeiul  dieser 
Zeit  erwarb  er  sich  in  Bonn  dii'  idiilo-ophische  Doctorwürde  untl  abs«dvirte  daselbst  das  PLvamen  pro 
facultate  doceiuli  am  24.  .luli  186'J.  Michaelis  18()9  trat  er,  um  sein  Probejahr  abzulegen,  in  das  Lehrer- 
Collegium  der  Dorotheenstädtischen  Realschule,  wurde  am  1.  October  1870  als  zehnter  ordentlicher 
Lehrer  angestellt   und  am   16.  December  1870  vereidigt. 

2.  Julius  Fettback,  geboren  den  5.  October  1843  zu  Arond^ee  in  der  Altmark,  erhielt  seine 
Schulbildung  auf  der  Realschule  in  Perleberg  und  dem  Gymiuisium  in  Salzwedel  und  studirte  von  1863 — 
1867  in  Berlin  Nuturwissen>cliaft(  n.  Er  legte  das  Examen  pro  facultate  docendi  in  den  naturwissen- 
schaftlichen Fächern  im  Novendier  1868  und  das  Probejahr  von  Ostern  1809  an  der  Dorotheenstädtischen 
Realschule  ab,  wurde  dann  ebendaselbst  als  Hülfslehrer  beschäftigt  und  erhielt  Ostern  1871  die  elfte 
ordentliche  Lehrerstelle,     Seine  Vereidigung  ist  noch  nicht  ertolgt. 
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Die  Schülerzahl  betrug  am  Ende  des  vorigen  Schuljahres  551,  im  Winter -Semester  1870  —  71: 
552,  im  Sommer-Semester  1870:  54();  davon  waren  in  der  Realsclmle  im  Winter  408,  im  Sommer  402; 
in  der  Vorschule  im  Winter  144,  im  Sommer  144.     lu  den  einzelnen  Klassen  waren: 
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im  Winter  in   I 


i   I       9, 

im  Sommer 

10, 

im 

Winter 

in 

III  b, 

33,  im 

Sommer  32, 

IIa  20, 

,. 

22, 

« 

III  b, 

31, 

30, 

IIb,  20, 

»1 

20, 

M 

IVa 

41, 

34, 

IIb,  22, 

« 

IJ, 

« 

IVb 

41. 

36, 

III a,  26, 

*» 

37, 

n 

Va 

35, 

40, 

III aj  IS. 

•* 

21, 

•« 

Vb 

34, 

39, 

im  Winter 

in 

Via 

38, 

im  Sommer  35. 

n 

VIb 

40, 

^t 

35. 

« 

1 

40. 

•1 

38. 

n 

2 

36, 

•« 

3?;. 

« 

*> 

30, 

%% 

37. 

« 

4 

38, 

s^ 

36. 

jähr  er 


Seit  Michaelis   1870  haben    113  Schüler  die  Anstalt  verlassen,   dagegen   sind  im  Laufe  des  Schul- 
108  Schüler  aufgenommen  worden. 


Mit  dem  Zeugniss  der  Reife  sind  im  abgelaufenen  Schuljahr  entlas^en  worden: 

1.  Paul  Braun  aus  Wriezen  a.  0.,  evangelischer  Confession.  19'/,  Jahr  alt,  5  Jahr  auf  der 
Schule,  2  Jahr  in  Prima  (er  ist  in  das  Königliche  Kriegsheer  eingetreten),  lu  der  am  9.  August  1870 
unter  dem  Vorsitze  des  Königl.  Provinzial-Schulraths  Herrn  Dr.  Gott  schick  abgehaltenen  Prüfung  er- 
hielt Braun   das  Prädikat  ..Genügeiul  bestanden". 

2.  Fmil  Schmidt  aus  Berlin,  evangeli>ch<'r  Confession,  19  .lalu"  alt.  6  Jahr  auf  der  Schule, 
2  Jahr  in  Prima  (er  bat  sich  dem  Kaufmannsstande  gewidmet)  In  doi-  am  13.  September  1870  unter 
dem  V(U'sitze  des  Königl.  Provinzial-Schulraths  Herrn  Dr.  Gottschick  abgehaltenen  Prüfung  erhielt 
Schmidt  das  Prädikat  ..Gut  bestanden". 

3.  Albert  Hühner  aus  Berlin,  evangelischer  Confession,  18  Jahr  alt,  8  Jahr  auf  der  Schule, 
2  Jahr  in  Prima  (er  hat  sich  dem  Baufach  gewidmet).  Von  der  Prüftnigs-Commission,  die  am  29.  August 
ls7l  unter  dem  Vorsitze  des  Königl.  Provinzial-Schulraths  Herrn  Dr.  Kl  ix  zusannnengetreten  war,  wurde 
ihm  unter  Erlassung  der  mündlichen  Prüfung  das  Zeugniss  dtn"  Reife  n)it  dem  Prädikat  „Gut  bestanden" 
zuerkannt. 

Ausserdem  haben  im  vorHossenon  Schuljahre  (Michaelis  1870  incl.  bis  Michaelis  1871  oxcl.)  fol- 
gende Schüler  die  Anstalt  verlassen: 


Name, 


Beruf. 


.1/1; 


Ha 
Hb. 


IIb, 


lila, 


III  a, 


!    '^fiiln-'^!'    ';e%   ^'MHU 

Robert  Bohnbof 

Friedrich  Schafheitlin 

Max  ('(dm 

Ernst  Gray. 

Isidor  Hamburger 

Richard  Hardt 

Max  Neufeld 
j  Carl  Sucker 
j  Alexand«>r  Bernstein 
jLeo  Friedländer 

Otto  Goltdammer 

Albert  Hübner 

Hugo  Lis<a 

Paul  Hiller 

Beridiard  Meyer 

Carl  Gnauclv 


i'v  ^'  liicsler^  lN7(t, 

Illa, 

16^/4  Ingenieur. 

IHb, 

153  4  Friedr.-Realsch. 

16^/4  Kaufmann. 

lllb^ 

17V2  Huchhändler. 

18    Kaufnuiun. 

16'/2           desgl. 

18             desgl. 

17    Andere  Schule. 

IVa 

K)    Kaufmann. 

IVb 

17'/2            desgl. 

Va 

18    Königst.  Realsch. 

17'/2  R'^amter. 

17 '/2  Kaufmann. 

I5V2'           desgl. 

Vb 

I4V4           desgl. 

1 

153/4^          desgl. 

1 
1 

Alfred  Ibiftniaini 
lernst  Seyppel 
Otto  Theueikorn 
Gustav  H.lgeu 
Carl   Kobuert 
Paul  Mever 
IPaul  Osf'walt 
|Ad(df  Plerdner 
'  Carl  Vossbei-g 
Eugen   i\laass 
Emil  Schit!" 
Georg  Bennecke 
Max  Schneider 
Franz  Kalkhofl' 
Wilhelm  Bürger 
Richard  Blümer 
Louis  G(»ttiiiger 
Alfred  IIübn(U' 


17  jKaufmann. 
16  I  desgl. 

14  Steindrucker 

13  Andere  Schule. 

15V2,S'^i''"i''^"ii- 
16    Banquier. 

15  Handelsschule. 

14  Kaufmann. 

15  i  >..>,. 
11    Fr.-Werd  Gvmn. 

i  12  V2  Andere  Schule. 
15    Gewerbeschule. 

10  Friedr.-(Tymn. 
I2Va'Nach  ausserhalb. 
1 2  V4  Königst.  Realsch. 

11  I Sachsesche  Seh. 
14    Kaufmann. 


desgl. 
des  tri. 
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Name. 


Vb  !i 


Via 


VIb 


li 


3    ii 

ii 


Richard  Kohn 
Carl  Rosenthal 
Paul  Schiff 
Leo  Lehmann 
Alfred  Levinsohn 
Isaak  Simon 
Franz  Baumann 
Paul  Ohst 
Siegmund  Hahn 
Ernst  Grassheim 
^I  i  X  Jeidels 
i-raiiz  Leo 
Curt  Mossner 
Oscar  Bielicke 
Georg  Borgfeld 
Bruno  Liebrecht 
Max  Vetter 
JIa,ns  Zimmermann 
Willy  Löwenthal 
Carl  Roseuthal 
Paul  Schafheitlin 
Otto  Schüler 
Hellmuth  Stechow 
Richard  Tarlau 
Willy  Zinimornianu 
Hugo  Jeidels 
Johann  Droz 
Max  Pfund 
Adolph  Dorn 
Oscar  Grunewald 
Willy  Thiele 
Horst  Brehm 


Jahre' 


Beruf. 


11 

12 


93,4 
13''4 

!  11 

i  10 


Nach  ausserhalb 
Höh.  Bürgersch 


Fr.-Werd.  Gyrrin. 

Friodr.-Gyinn. 

Sophien-Gymn. 
de^gl. 
ilO^/JKonigst.  Renlscb. 
'1OV4  ? 

:     10    I  ? 

•^  10   Konigsi.  Realsch. 

13  '> 

10  V 

lOValKöln.  Gvmnas. 
IllVj'Köln.  Realsch. 
I  9  jFriedr.-Gymn. 
!  12  I  ^ 

10  f  ? 

10  ? 

8  jFr.-Werd.  Gvnui. 

9  'Friedr.-RpalM-h. 

8  Friedr.-Gvinn. 

9  Fr.-Werd'.  Gynm. 
9    K(>ln.  Gvmnas 


8 
9 

10 

9 

7 

7 


V 

Königl.  Realsch. 
Gemeindeschule. 

9 

0 


H.     WVili 


n;s<-hM'!i    is,{i. 


I 

na 

Hb, 

nia, 
nib, 

via 


Hermann  Schalow 
Ferdinand  Hahel 
Friedrich  Rieckel 
Edmund  Landsber|;er 
Carl  Kühne 
Georg  Witt*' 
Augu>t  Wittenberg 
Georg  Hoppe 


1'^    Kaufmann. 

IT  desgl. 

I7V4  desgl. 

l5V4i  desgl. 

15  j Andere  Anstalt. 
1 5  V2J  Kaufmann. 
I3V21  Andere  Anstalt. 

11   ;SpandauerGynui 


c 


H- 


IN 


Jia   1  Heinrich  Haake  IS 

ij  Wilhelm  Strutz  18 

|!  Friedrich  Wachsmuth  jl7Va, 
ji  Eugen  Hanns  |15V4i 

il  Alexander  Voigt  16  ' 


Kaufniiinn. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


Hb, 


II 


IHa, 


Hin,; 
II  Ib, 


IUI), 


IV  a 


IV  b 

Va 

Vb 

Vlb 

9      ! 


Ernst  Cuuow 
Paul  Christoph 
Otto  Bosse 

Julius  Gerber 
Louis  Meyer 
Richard  Meyer 
Georg  Sommerfeld 
Rudolf  Wienncke 
Emil  Herrmaim 
Arthur  Levy 
Adolf  Mehrke 
Kübel 
Hubert  Candler 
Hermann  Plettig 
Carl  Pinckert 
Richard  Bloch 
Otto  Markmann 
F^duard  Meyer 
Rudolf  Natow 
Paul  Otto 
Max  Reuther 
Richard  L()wenstein 
Reinhold  Gaede 
Hans  Wilberg 
Axel  Lenz 
Willy  Schmelter 
(ieorg  Bach 
Adolphus  Lichtenhain 
Franz  Rennert 
Georg  Bosse 
Hugo  Scilbach 
Otto  Wetzel 
Georg  Grosse 
Emil  Müller 
Georg  Witkowski 
Arthur  Schüler 
P;ud  Witkow>ki 
Fritz  Truntz 


15  jKaufmann. 

!l8Vj 

16V4: 

I17V4' 
173/4 

17 

I   18 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 
18  desgl. 

1153/4         desgl. 
? 

15    Holzbildhauer. 
i         JKaufmann. 
|15%  Königst.  Realsch. 

14  N.  Freienwalde. 

15  Schneider. 
I5V4  Kaufmann. 

15  desgl. 

14    Potsd.Kadettenh. 
I2V2      ..      Realsch. 
15V2!Kaufmann. 

13  jLuisenst.Realsch. 

14  Privatunterricht. 
12  I Andere  Schule. 

143/^  Kaufmann. 
14  !        desgl. 


11 
12 

113/4 
12 


Sachs'sche  Schule 
N.  Charlottenbg. 

9 

Friedr.-Gvmn. 
9' 


lO'/a  Nach  Falkenberg 
8     N.  Charlottenbg. 
7      Friedr.-Realsch. 
6     [N.  Charlottenbg. 
♦^'4  Krank. 


IIa     Richiid  Levy 

Emil  .Jülich 
11  bj    Jidiannes  Arlt 

<>tt(.  Fahrt-nkamp 
:  Georg  Nobiling 
IV a    O-ciir  Krieg 

'  Wilhelm  Weber 
Vb     Bichard  Deistel 
Via     Max  Deisfel 

Max  Baer 
VIb    Max  Haffer 

2  i  Oscar  Deistel 

3  !  Hermann  Haffer 


li.s    i5<l. 


17  Kaufmann. 

18  desgl. 
l6'/4  Joacbimsth.Gym. 

16  jNach  Mindeiu 
1 7  V2 -Kaufmann. 
14Vi!Musikus. 

15    Kaufmann. 

13    Nach  ('(dmar. 

11  desgl. 

13  ? 

II  jN. Picheiswerder. 

7V2iNach  Colmar. 

8  Va'N.  Picheiswerder. 


Zwei  hoffnungsvolle  Schüler  der  Sexta  B.  haben  wir  durch  den  Tod  verloren:    1.  Hermann  John 


ist  am  3.  März  und   2.   Carl  Todenhagen    am  8.  September  1871    gestorben.     Wir  haben    an    dem  *. 
Schmerze  der  Eltern  den  aufrichtigsten  Antheil  genommen.  ' 

In  dem  Kriege,  den  wir  im  vorigen  Jahre  gegen  Frankreich  geführt  haben,  sind  ausser  den  bereits 
im  vor,.hi-igen  Programm  genauTiten  noch  folgende  ehemabge  Schüler  unserer  Anstalt,  die  erst  vor  Kur- 
zem d,e  Schule  verlassen  hatten,  den  Heldentod  gestorben,  nämlich:  1.  Louis  Crohn,  geboren  zu  Wol- 
In  KPomm.  an,  13^  Ma.  1  48,  Gefreiter  im  3.  Brandenburg.  Infant.-Regt.  Nr.  20,  wui^le' am  16.  Au^  t 
1870  ,n  der  Sehlacht  be.  Vu.nvdle  (Metz)  durch  einen  Schuss  in  den  Unterleib  get,>dtet.  2  Albert 
Meyer  (Ingenieur),  geboren  am  8.  Januar  1849,  gestorben  als  einjährig  Freiwilliger  im  Kaiser' Franz- 
Garde -Grenad.er.Regiment  zu  Villiers-le-Bel  bei  Paris  am  19.  October  1870.  3.  Robert  Elsasser 
(Bureau-Beamter),  geboren  zu  Bromberg  am  16.  Oct.d.er  IS48.  am  10.  Januar  1871  am  rechten  Fmerarm 
verwundet    und   am    16.  Februar  a.  c.   in,    Lazareth  zu  ^-endöme    seiner  Wunde    erlegen.      Er  diente    n 

Im^T  nlT-^^^        'p         '""iTr,'  ""V-     '■    '^"'''  ^^■'^'^'^^'   S^^--'   '•-  '■  ^^^  1-^46,  Lieutenant 
AnrU  ito         rf'"'"-'";^'        .    ,"  ^""'^  """  ''•  ^^''"'"'"^-  '^'''-      '■    '^"'--^  ^ühls.  geboren  den 
X^!:l;S  "  ''^"""  ''"      '''  ''"''  "^  '    Keservc-Jäger-Laillon,  in 

Ihr  Andenken  wird  bei  uns  in  Ehrcii  gehalten  werden. 

^.    T.ehr-,App;!i';u,. 

ausser  de^Fo,-,'^?''"''"''^'''.'""'"'''  '''"  '""  ^'"""  *""■■■'''"•"■■  '"■  ^■'■'■''■•rich,  verwalte,  wird,  sind 
R  Hone.  ?  d  Zn-r  's7n''  «"^rf ';"•'"'■  ^^'•'l^'-  — '-  ».ude.K  Kn.t  v. Bm,«,,,  die  Einheit  der 
fchw   r  S7 )  f  V  ,'      ™,  r    "■  '  "'';'''»"^'  ""'"■  L'"'-^  von  de,,  T„„on,pfi„d„„,e„.'  ••..  Aufl.    B,-a„„- 

»cl.we.g  IS,  )    _    I.  ^,|bort,  L'oeuvre  de  M.  de  Hisn,;,rel,-.   l'.ri.  ISdU    -    11    ]J„ckle's  Geschiehte  der 
,v,l,sa  ,u„  ,n  .„.Lud,  de„„ch  von  A.  K„ge.  4.  A„H.   UM.,   r.eiprfg  ,,„d  Ileidell,  r"     S7     -  I    p!,l™ 
l,e,m,  Handl.iicl,  der  Sunitäfspolizei.  2  Hde    2    \,iH    l;,.,lin  IST,  ■/,,.,    ,ti     ,'    „  '"■  ' ''''l f." 

Bonn  ISfiK         Hii,,„i„ ,    ,.    r>  ■  ,  ■  ~  '-""el.  Lehrlnicl,  der  Peirogianhie. 

1869  1  Lad., t'  ""  ''"''"'>"^'""-^-  ,'  ;"'-l^-  J"bilä„.n. Ausgabe  .um  14.  s;„.o„,l„.r  1860.  Stuttgart 
Sprache     wr„,'ls^o'r-     •'"'''':''''''''''■    '"*■    ^    Ditseheiuer,   lla„dw,.rt,.,-b„,.l,    d,.r   deutsd,e„ 

Zdea,n,,^       '    I  .     ,.,     '™m  ,'  "",'.«^'^'""«"'.  '-■'"  *"'S  v«,n  Oherrheiu.    S.„„gar,  1870.  -    Seheflel, 
1  Bl    HlleTsT.)         r  '  "'"'«""'-•,!''=^  "-"«■»«»'«•■  Berlin  KS70.  -  Carl  Pete,-.  Gesehichte  R„,„s 
i-    Pa'nl  1  Co,,  iT'''',T  '"■''"  ™'"Theo,-i,.  ,les  Bewusstseins.    Berlin  ,870.   -    Jamts, 
14  Bd       Stut  L  '„  A  „'    ,        T^'>;        \  "  '■  *■'""""«'"  ^•""""»'^l"'  Werke.    1.  „.  2.  Ah,h.,  im  Ganzen 

Ziehung    von  I)r   KnH  1^  m-         ,   f-  "        =""'   '"  l''"!"«»!''"^"-!'«,  politiscluT  „„d  nationaler  Be- 

wnrdicrkeit,  u  des  eiLne,.  1    ^  ,    '**'.'•-  ^  »"'''«S™  v.  Ense,  Ausgewählte  Sehrift.'n.    Bd.  I.    Denk- 

Leipfgl  n  Vw     «',"",, '^"""'•'   "''•    -   •'•  *'•''"'"''   "'""''''«  '^."■«'  '!'■»   18.  Jahrhunderts.     ' 

Halh'o  B  ;  Bei  ;  -o""'"',^r"'*^'%"""f  ■'."■'•  ""■"«  '^^  vergess,.n.  von  Pnd'.  E.  Erd„,a„n  in 
des  l>i,.hters  '  Ne„^  ,1        ,  7,      ]'{'"'■!'  iD  SH-assh„rg,  ein  B,'iti'ag  zur  Entwiekidungsgesehiehte 

gesch    .-hth^he  7,    ,,1V       /  "',       f' '   ~  '""''"'  ""'■«•"'•  ^'^  Ahstam„,„„g  des  Mensehen  und  die 

Lothringe,      I  eti^  sn  n""; ''"'■*  ""■  "  '■'™'"  '■  '''*"■  *'«  N^u,-  und  Geschieht,,  von  Elsass- 

S  huStik  'l^i,  •  7  ^P"^!''^  •"»«'•'■.  Gyn,nasiu„,  und  Realschule  I.  Ordnung.  Mainz  1^71  - 
Dr  E  Brüle  FMe  h  ,  '^.^^""'"'"'»■'«'■g«  *"  Schulen,  v„„  Dr.  ,ned.  11.  Klencke.  Leipzig  l..,l  - 
tnriet'en  P  f  "';P'',>""''»S'^'^1"-"  Gn'ndlagen  der  neu-hochdeutschen  Ve,-skunst.  Wie,,  187i  -  m- 
turienten-Prufungs-Reglement.  -  Deroux,  histoire  des  ccciies  „ecumenes.  _  Mushacke,  Schulkai  „der  ISO 
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,  Schulkalendf r  1871.  —  Pas>avant,  Beseitigiin«,'  d^r  Excrpinonte  aus  ihm  Scliulgebäiide.  Frankfurt.  — 
"NVangomann,  Biblisches  Hand-  und  Hült^buoh  zu  Luthers  kli'infni  Katechismus.  —  Loyson,  L'assamblen 
du  clergö  de  P'rance  de  1862.  Paris  1870.  —  Barth,  Ueber  den  Umgang.  Ein  Beitrag  zur  Schuli)af'da- 
gogik.  Leipzig  1870.  —  Rodrigues,  Kois  des  Juifs.  Paris  1870.  —  Dilthey,  Das  Leben  Schleiermach'^r's. 
1  Bd.  Berlin  1870.  —  Windelband,  Die  Lehre  vom  Zutall.  Berlin  1870.  —  Müller,  Politische 
Geschichte  der  Gegenwart.  Jll.  Bd.  Berlin  1^70.  —  Lorenz,  Deutscldands  Gci-chichtstiuellen  im  Mittel- 
alter. Berlin  1870.  —  Max  MiUbr.  Vnrle>ungen  über  die  Wissenschaft  d''r  Sprachen.  1.  u.  2.  Serie. — 
Schott,  Handbucli  der  paedagogischen  Literatur  der  Gegenwart.  I.  Tb.  —  Treitschke,  Was  fordern  wir 
von  Frankreich?  —  Ilirtli.  Tagebuch  des  deutsch-französischen  Krieges  1870.  1.  lieft.  —  Geist,  Schul- 
andachten. Halle  1.S71.  —  Entwurf  eines  rnterrichtsgesetzes.  Berlin  IsGD.  —  Schünwiilder  und 
Guttmann,    (ieschichte    des    Ktmiglichen    Gymnasiums   zu    Brieg    zur   SOOjährigen    Jubelfeier.      Breslau 


18fi9. 


Pr(?vost-Parad(d.    La  France    nouvelle. 


Strauss    und   Voltaire.    Sechs    Vortrüge.     2.   Aufl. 


Leipzig    ls7().     —     S<hildbach.    Die    Schulbankfrage    und    die    Kunze'sche    Schulbank.      Leipzig    1860. 

—  Virchow,    Ueber   gewisse,    die    Gesundheit    lienachtheiligende    Einflüsse    d<n-  Schulen.     Berlin    1869. 

—  Euler,  Turnverordnungen.  —  Rampe.  Die  Erkejuitnisstheorie  des  Aristoteles.  Leipzig  1870.  — 
Zelle,  Der  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Logik  bei  Aristoteles  und  bei  Kant.  Berlin  1870.  —  Strauss, 
Krieg  und  Frieden.  Zwei  Briefe  an  E.  Renan  und  dessen  Antwort  auf  den  Ersten.  Leipzig  1870.  — 
Tocqueville,  rancien  regime  et  la  n'-volntion.  Paris  ISiiG.  —  Academische  Gutachten  über  die  Zu- 
lassung von  R'niLchul-Abitnrienten  zu  Facultätsstudien.  Berlin  1S70.  —  Emil  du  Bois-Rpymond,  Ueber 
den  deutschen  Krieg.  Rede  am  :'..  August  1870.  Berlin  1S70.  —  Wangemann,  Kurze  Geschichte  des 
evangelischen  Kirchenlieder.  Berlin  l'sß.').  —  Raumer,  Geschichte  der  Germanischen  Philologie.  München 
1870.  —  Grimm's  kleinere  Schriften.  —  History  <>f  the  public  Sv-hool  society.  —  Ussing,  Erziehungs- 
wesen der  Alten.    —    Le   K.  P.  Hyacinthe,   La  famille  ('»»mpte  rendu  des  Conferences  de  Notre-Dame. 


Paris  1870.    —    La  guerre   de  1S70  par  Emil  Leclercq.     Bruxelles   1S70. 
grossen   Kurfürsten   gegen  Frankreich    1672  — 1675.     Halle   1870.    —    Dr 


—    11.   Peter,    Der  Krieg  des 
Julius   Bahnsen.    Beiträge  zur 
Charakterologie.     Mit  b(^s<mderer  Beri'ick^iclitigung  pädagogischer  Fragen     2  Theile.    Leipzig  ls67. 

Ausserdem  sind  als  Geschenke  der  Verfasser  der  Lehi'er-Bibliothek  übergeben  worden:  1.  Ueber 
den  Begriff  der  Tocht(>rsprachc.  Ein  Beitrag  zur  gerechten  B«urtheilung  des  Romanischen,  namentlich 
des  Französisdu'u,  von  Franz  Scholle,  Berlin  1S<V.)  (bereits  im  Oct(d»er  1869  übergeben,  aber 
im  vorjährigen  Programm  noch  nicht  erwähnt).  2.  Aus  Russlands  Vergangenheit.  Kulturgeschicht- 
liche Skizzen  von  Dr.  William  Pierson.  Lei])zig  1N70.  .*>.  Matthaeus  Praetorius.  Deliciae  Prussicae  oder 
Preussisclic  Schaubühne,  Im  wortli<hen  Auszuge  aus  dein  Manuscript  herausgegeben  von  William  Pierson, 
Professor  an  der  Dorotheenstädtisclien  Rt'alschule.  Mit  2  lithograi)hirten  Tafeln.  Berlin  1871.  4.  Lehr- 
buch der  Italienischen  Sprache  zum  Schul-,  Privat-  und  Selbstunterridit.  Mit  einem  Lesebuche  und  einem 
deutsch-italienischen  und  italienisch-deutschen  Wiirterbucbe.  A'on  Dr.  (iutav  Leopold  Staedler.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Karl  Staedler.     Berlin  1S71. 

Den  Herren  C'ollegen  sage  ich  für  diese  Gaben  im  Namen  der  .Vn.^talt  den  herzlichsten  Dank. 

Für  die  Schüler-Bibliothek,  denMi  Leitung  Herr  Feldner  übernonnnen  hat,  sind  ausser  den 
niJthigen  Ergänzungen  und  Fortsetzungen  angeschafft  worden:  Hertzberg,  der  Feldzug  der  ^Zehntausend 
Griechen.  —  Buchner.  G(>tz  von  Berlichingen.  Gneisenau.  Albrcclit  Dürer.  —  Neues  Vaterländisches 
Ebreubu<h  von  ls7() — l>il\.  -  Robert  Konig,  der  grosse  Krieg  1.^70.  —  Sonnenburg,  Geschichte  des 
deutsch-französischen  Krieg<'S.  —  Ferd.  Schmidt,  der  Franzosenkrieg.  I.  Hälfte.  —  Hoffmann,  Durch 
Nacht  zum  Licht.  ^lozart's  Jugendjahre.  Wenn  (Jott  hilft,  geht  Alles.  Die  Stimme  des  Herrn.  Auf 
der  Flucht.  —  Conscience,  der  Lowe  von  Flandern.  —  Wagner,  Hausschatz.  —  Weidinger,  Friedrich  der 
Grosse.  —  G(»hring.  Columbus.  —  Arnd,  Geschichte  der  Jahre  1860 — 1N67.  1.  —  Göhring,  die  Helden 
der  deutschen  Befreiungskriege.  —  Ludwig,  der  deutsche  Krieg.  —  Die  Welt  der  Jugend.  Bd.  4  und  6. 
—  Cooper,  Lederstrumpf-Erzählungen. 

Für  das  physikalische  Kabinet  sind  angeschafft:  1.  Eine  Inclinationsnadfl.  2.  Zwei  Apparate 
für  die  Centrifugalmaschine.     3.  F^in  Werkzeugkasten. 
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Gerath^"  ^r:  i!:;::::;'!^^^"^^^""^  "-^ ''' ''' '-''  '^'-'''''  -^^•^^^^•''^^'-  «-^-^tie«  und 

Gruppf  l'*id'V'''"M  i'7V''v'  ^'''"^''  f""'  '"^'"'^'^  ''''''^'''-  ''  ^^^^^»^»'^  -'--te  Pilzmodelle, 
triuppe    I  hl.  0.     2.  Mehrlache  Ergänzungen  der  Krystall-Samndung. 

E.     Geschenke. 

Im  verflossenen  Schuljahr  hat  .lie  Anstalt  folgende  Geschenke  erhalten:  1.  Von  dem  Herrn  I  ehrer 
Schul  zezwoh  Salzproben  au>  Berchtesgaden.    2.  Von  dem  Ober-Secundaner  Georg  V    Ik    us  e      .u 

K     Chi     t;  Er;? "T  '^'"•'">'"""-^^"^'""   --  «'-'•   ^-"-   l^--»tzung   in   der   Pr-^jectLislei^      ,:  ".^ 
Hurhte  de,   El.phantusia  marcrocarpa.     8.  Von  dem  Unter-Secnndaner  Wilhelm  Otto  Calwer's  Käfer 
buch  und  zweipreussLche  Fahnen.    4.  Von  dem  Unter-Socunder  Ernst  Oberkamp    nehn^rHefe^b^^ 
G  wei^el.  le.  J..hrgang  1S65  (z..  Benutzung  für  den  Zeichenunterricht).     5.  Von  L  Um^  •  s"  n  a 
Otto  (xoldammer  dre.  Gypsvorlagen  (Ornamente).    6.  Von  dem  Ober-Secundaner  Paul  Pane  leTs  4 
äuge  .-tigten  Reagenzglas-Halter.     7.  Von   den,   Unter-Secundaner  Adolph  Mel  r"    m  ,  l  ;   ^: 

selbst  angefert,g,eKrystall-Modelle.     s.  Von  dem  Ober-Secundaner  FerdiLnd  Ilabel  ein;  p::n:;;;;i.ch: 

F.ir  diese  Geschenke  sage  ich  im  Namen  der  Anstalt  den  herzlichsten  Dank. 


U^uizuii^^ioüds  IUI-  heuurinirc  Hchu'U-v. 


Das  (ai)ital  de.s  I  nterstützungsfonds  fü.;  bedürftige  S.büler  best.d.t  gegenwärtig  a)  in  100  Tbb- 
Staatspapieren  (Preuss.  Staatsanleihe  von.  .labre  1S5H  Lit.  D.  Nr.  14,14S;:  , '  in  .7  blr  li  S^S  Pf' 
die  auf  der  stadtischen  Sparkasse  angelegt  sin.l.    zusannnen   in  197  Thlr   V]  sl-     s              '     ^  " 

worden  sind:  ,.  Von  Herrn  Ferdinand  Reichenhenn  4  -Ihlr.  2.  Von  He  rn  Tb  ,a.  .i  "  2  hTTZ 
ÜHTii  Loniä  Lieberraaim  4  Till,-.    Zusaraiiicn  10  Tlilr.  

Ausspidcni  l,al.,.„  f„lj;,.,i(l(.  Schiller  bei  iliror  Aufuahi,,,.  zum  Untoistilt/iniL'sfoiuK  ..,.,-,l,l,      i    n 

Carl  VV   '    1  '    ,    -n     ■     ''•  /,   '  ,'^""-'  --'»-■  f';-<"-b'  Levin  -22  Sgr.  (;  Pf.     7.  Dor  K ,o„tarschul«- 

'     '■  r  ter-    mujnor  liu  ,anl   UM,»;    1   Thlr.      11.   J,„r  l.;i,.„K.n,ar:,.l,«l,.r  Tarl  Erl,  v   , 

I         ;.  >.,         ,     E '.,„o„(ar..chül,T  Alfr,.,!   ■>  Thlr.      l:i.   Der  IClnm-ntarMhühT  1.;,,.,.,,   s,„s.nr   1   Tl 
.       .r  hl,.,„,.mar.chüU.r  FriodrUh  .Iu„,  3  Thlr.     1.-,.  M.  B.  3  U'hlr.    Zu.ammo,.  .'4  Thlr  'S  i»     ,    P  ' 
Also  Gesammt-Einnahme:  34  Thlr.  22  Sgr.  6  Pf  ^ 

IS  ',J"Tf^^"tl  'T'-  /.-f"'°'f--  ""'"'""''"'  '*"'  ■■"'  '"^  ^^■i^-'^i'<-'  H.Khhn,„lhn,g    k;  Thlr 

Mei:äi„u;h„t 5 ^,.h.:';'rt-    ""      '""'"■  "'"''■  '"■'••  ™^'^"""'"' ''™- ^^^«'■- "'f- 

ohi..  vT  ^'""»•"''^""g^f":"''*  !"'">•  ■■"»  Kn,ic  d,...  vorig,.,,  ,lal„-,..  ,lis,,„„ih,.|  3Ö  Thh-  21  Sgr  9  Pf    dazu 
ob,ge  JIel,r-i,,„„ahmo  vu„  :,  Thlr.  23  Sgr.,  bloib«,  dis,H„,ibcl  41  Thll    14  S.rr   ')  Pf 

M.f '  m"  f '  ^'""i""'  '7  .'"°  ™''-  "'"'  '■"'  '^^■"■"'="'  "■"  »  "'■''''■•  ""  '='"'•'"  "•■i^^ig-"  Schuh.,-  gezahlt 
-age  rKhte  ,cl,  a„  die  Ehen,  ui,...erer  Sehuler  „„d  a„  edle  Me„seh,.„f,cu„de  die  er..<.he„.(e  Bitte  ,„ir 
^u  dem  ge„a„„te„  Zwecke  gütigst  Beitrüge  z„we„de„  z„  w„lh„.     Di,.  Gv,„„a.ie,rr,,',"e     IZlJZ 

r     ntl„  .  "T  ^'''"''f'"'«  '•'■*  IS-  •'al,rhu„derts  si„,l,    ist   i„  äh„li,h,.r  Wei,.e  fast  noch 

kenne,,  las..t,  v,e,l  e.,  J„,.n,a„den,  gleichgültig  st-i,,  kann,  ob  di,.  Kiiid,.r  si-ines  Ka,liha,.„  roh  anfwaclm«, 
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t\Z^!^!^T,  '''"'''''"  "'"""'  ""'■'■"•  '""'"  ''"  Vergangenheit  nicht  zurückstehen  werde     Teber 
In    et'  tV"\'«?*'""'  "^''''"'  ^'""^  '■^•''  '"  "•'^•«''■"  P^Sramm  Rechnung  le.en 

"fs^k«  Welr^'f«:    'S'/'^B^;?:'", """'™,   \"'-'-\  .«^-uKorsteher  ..r"   Doehhelin  hat 
hplm  JiAV.  '         y    ^-  ^^^"^^  ^'-  ^runo  Meyer  den  Grundriss  der  Kunstgeschichte  von  Dr  Wil 


G 


Stipendien. 


Pau.-St^;:ng"'D;es:il'":i':r  T^  '^^^f^^f^  .u  vermgen,  na,„,ich  das  der  Bussmann- 
T^    .  -i^it&Liut  \\uiue  im  Jahie  lb61  bei  Gelegenheit  des  25iähri<»Hu  Juhil-imn^  ,l..r  A„,foU 

In  er„u..u„g  fleissiger  Sehulor  gegründet,   und   besitzt  gegen  vari:  ei.    C  n^^^^^^^ 
Berliner  Stadt-Ob  gati.men  ä  4V,  Proceiit    „a.,,!!,.!,.    n  „■       m  ,•    =.""'","<'  ™'  »-.'pital  \ün  ^UO  Ihlr.  m 

2)  eine  ObUgatiou  Tdier  ^ö  Tht  li  ff  Vfil  \w  ,''',"''"  "''"  ™  ^''''''-  '^'"-  ^^  •^''■-  «^^'«^ 
•Nr.  5021;  .reine  de.g,.  litri;:  Xr  '^^I  6,  j  d  s  l"!  tf^H  C'  fo.>5  '  T/ *'  "'"■  "«="'•  '"'•  "' 
9  Thir.  sind  an  einen  annen  tleissigen  Schüler  gogeb"r  woMen  '       "  """""  ""  """«"  ™" 

;!    -  hiilfpioriiQhjjgjten. 

I.ie  V^ZL  Welttlr'  dfj'  I""'"  f^  ^'"""r""  ""  '"'■'  ^'"'''''™"«  ^''  Ref„rmati«„  festlich  begangen 

...ec£.  >^^;;;^^^^^^^^^^^  .^,.:,er 

Fes,re,fe"ieU  d'rielr^S^h'ulte""^""  "••  ""^"^   '"'  '^"■"="'   '"    "'"■'""  "'^^   ««'"-•      ™e 
29.  Mitr'rei'n  R:del,u7str,'  """  ''  •'""'  '*''   """  ""^  '''"'"■"'•  -^"^"■"'""^  ^"  ^^ »  «»"  - 

Sch„lh,^fr.e;tncT'be!ä:.e,7'  Dern  '''''"'"'"''?  f"  "''  ''='''''^'"  '""  ^'■^'"  '"'-''  ""«  ^'--^  ""■  '1™. 

selbe,,  w,,rdo     r^^^e  Ua  br an,  R  e  ,  "     '"    ,"      ''  "'"  *"'""  "'""'f"'"''  ""-  ^'"'"'  ""'  «'•■'"l»^^  *■■■ 

.,J>ie  wacht  an,  Rhei,i-  gesungen.     I),e  Feäti-ede  hielt  der  Director. 

r  T  1 

oie  ^^^^:?:;^^^r,,'':';:vy•r:::i;e:"s7"^  '«'•  ^^«"""-- 

^>    his    y.im    ir     A      1      ,       T..       ^*""    ^^^''"''^^    ''^^'J    ''»=*    5^um    a.   Januar  1S71,    die    Osterferien    vom 

1    Aigus^e  a„;'r"  v:       "^'^''''^'T    ""  '^    '''  ''  '""^'    ^^'^  >^ommerterien    vom  10.  Juli    bis 
ausgSen  '      .-sser  Hitze  .t  der  Nachmittags-Untemcht  am  11.  August  und  5.  September 
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I    1'/1T1  nl-'. 

\J  i   '  l  1. 1   L  l  1  j 


ü.er  idleiitiiclien  Prüfung 

"'*'^^   J*^'''''liH-Hisia(lfisclH.|i   Uralscliide. 
^"">-^tac^  den  29.  St-ptt^nin^r  187L 
Vormittag  von  9  bis  I2V2  Uhr. 


Choral  zur  Eröffnung. 

T  ,.  ^  ^^*'^-  ^^'^  '<^^°°  ^^"chft  uns  der  Morgenstern 

Lass  diesen  Tag  gesegnet  sein  n      1 

Der  uns  so  freundlich  ladet    b  m  7'"  ""'T  ^^^"^^-^^'^ 

Zur  ernsten  Prüfungsstunde  kIIT''  f""'  "'"  ^^'^"^^^  ^^^'' 

Herr,  hilf,  dass  wir^mit  Fmidi^keit  ^^ha^'  demuthsvolle  Seelen, 

Zur  Rechenschaft  hier  stehii  her  f  1      1  ""'  ""'  ''"^^'"^  ^^^^*' 

Und  geben  frohe  Kun.le.  f  ?  /7'f  ^^^"  ""^  *'""'  '^»^^«^i^ht 

Dass  wir  ""^  ^^^^'^  erwählen. 

Schon  hier  ^'"^  '^'' 

Treue  üben,  herzlich  lieben  deinen  Willen             t  ,  1         1  t^    V*^^  ^"''^ 

Ihn  mit  hreuden  stets  erfüllen  '  p       '"'^  ^'"^'"  '^"^^  ^^•^»•'^"^^"  ^oh  bewiesen- 

I^^wig  sei  von  uns  gepriesen. 

Sexta  A.     .     .  T,atPin  t    1         t-.       , 

o„;„.^  p ^^*^'"  •     •     •     l^f^hrer  Fett  back. 

^1"'^,^  ^ ^^^^^^i-    •     •  J-hrer  Feldner. 

yuartaB Geometrie     .  Lehrer  Dr   Gusser ow 

Unter^'ertia  Coet.  A    .  Französisch  .  Lehrer  Dr   Staedl er 

Ober-Tertia  Coet.  B     .  Deutsch    .     .  Oberlehrer  D     AI anhe 

Un  er^ecunda  Coet.  A  Englisch.     .  Lehrer  Dr.  ülbr^h      ' 

Rede  des  Primaners  Lange  in  englischer  Sprache 
dT    1'     \/.     •     •     •     ^^athematik  .     Oberlehrer  Dr   Fl ohr 
Rede  des  Abiturienten  Albert  Hübner  in  deutscher  Sprache. 

1    F«  ,-cf     •  '  T>    ,  Weihnachtslied  von  Mich.  Praetorius 

Lacrvmn«,  die-  -n  '^'""'  ""'  '*''"'  '''"1«''^'"  von  Mozart. 

Jesu  D„rr  Blt:is"',^,:'iI,'-''Tr,  "  '"""'•   ^'""^^"^"^  ''"■™  ™-     «""=  -«»  P-e,  Dens,  pie 

•^  -: --rr^Ä:rdr:e;ti.r^^^^^^^  «r^-^h^s^f— 

9 


6ß 

Chor  von  Mendplssohn-Bartholdy, 
Sphot,  welch  oino  Liebo  hat  uns  (irr  Vater  erzeiget,  dass  wir  sollen  Gottes  Kinder  heissen! 

1.  Nun  danket  alle  (jott  mit  Herzen.  Mund  und  Händen,  der  grosse  Dinge  thut  an  uns  und  aller 
Enden:  der  uns  vom  Mutterleib  und  Kindesbeinen  an  bis  diesen  Augenblick  unzählig  Gut's  gethan. 

Entlassung  der  Abiturienten  durch  den  Director. 

2.  Der  ewig  reiche  Gott  woll'  uns  bei  unserm  Leben  ein  immer  tri.hlich  Herz  und  edlen  Frieden 
geben  und  uns  in  seiner  Gnad'  erhalten  fort  und  fort  und  uns  aus  aller  Xoth  orlüsen  hier  und  dort, 

3.  Lob,  Ehr'  und  Preis  sei  Gott,  dem  Vater  und  dem  Sohne  und  auch  dem  heiFgeu  Geist  im  hohen 
Himmelsthrone,  dem  dreieinigen  Gott,  als  der  im  Anfang  war  und  i^t  und  bleiben  wird  jet/.und  und 
immerdar. 
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Nachmittags  von  "2V2— 4V2  ^^^' 


i^"  Vorschulklasse 

'2te 
Ite 

Sexta  B.     .    .  . 

Quinta  A.   .     .  . 

Quarta  A.   .     .  . 

Unter-Tertia  B.  . 

Ober-Tertia  A.  . 


Religionslehro 
Lf'sen  .  .  . 
Rechnen  .  . 
Deutsch  .  . 
Rechnen  .  , 
Französisch  . 
Latein  .  . 
Franz(')sisch  . 
Englisch  .     . 


Lehrer  Dörre. 
Lehrer  Seidel. 
Lehrer  Lawitzky. 
Lehrer  Paul. 
Lehrer  .Müller  II. 
Lehrer  Dr.  L  in  du  er. 
Lehrer  Dr.  Lange. 
Lehrer  Dr.  Ligon. 
Lehrer  Dr.  Weis  mann. 


Zu  dieser  Prüfung  habe  ich  die  Ehre  die  vorgesetzten  Königlichen  und  Städtischen  Behörden, 
die  Aeltern  unserer  Zöglinge,  sowie  alle  Freunde  und  Gönner  des  Schulwesens  gehorsamst  und  ehr- 
erbietigst einzuladen. 

Der  Winter-Cursus  beginnt  den  IG.  üctober.  an  welchem  Tage  sämmtliche  Schüler  ihre  Censuren, 
von  den  Aeltern  oder  Stellvertretern  derselben  unterschrieben,  ihren  Klas>enordinari(^u  vorzeigen  müssen! 

Zur  Prüfung  und  Annahme  neuer  Schüler  werde  ich  am  13.  October  in  den  Vormittagsstunden 
von  9—12  Thr  in  meiner  Amtswohnung,  Georgenstrasse  23,  bereit  sein.  Diejenigen  Schüler,  welche 
bereits  andere  Anstalten  besucht  haben,  sind  gehalten,  die  Abgangs -Zeugnisse  von  diesen  bei  der  Auf- 
nahme vorzulegen. 

Es  liegt  nicht  bloss  im  Interesse  der  Schule,  sondern  auch  der  geehrten  Aeltern,  welche  der  Anstalt 
ihre  Söhne  anvertrauen  wollen,  dass  die  Kinder  in  möglichst  frühem  Alter  der  Schule  zugeführt  werden, 
einerseits,  weil  es  für  die  gründliche  Ausbildung  des  Schülers  vortheiihaft  ist,  wenn  er  vom  ersten  schul- 
pflichtigen Aber  an  bis  zu  seinem  Abgange  von  der  Schule  dieselbe  Anstalt  besucht,  andererseits,  weil  bei 
der  starken  Frequenz  der  Schule  nicht  mit  Sicherheit  darauf  gerechnet  werden  kann,  dass  die  nachge- 
suchte Aufnahme  wirklich  erfolgt,  wenn  die  Schüler  mehrere  Jahre  hindurch  eine  andere  Anstalt  besuciren 
und  dann  in  die  Klassen  Quinta,  Quarta.  Tertia  oder  Unter-Secunda  aufgenommen  zu  werden  wimschen. 


) 


V.    Zur  ffRiii] 


R.-g..,  von.  fi.  Jahre  an,  a„feeno,nmo„     „d    AI,™',™  1  n"  T'l  ^""!"f  ^'l^f '   Alte.,    io  der 
nothiRe  elementarisch.  Vc.rl,il,l>n,K   welche  .i,.  l.'ft  ;,?         >  ™'  '""''"'  ''»''"""  «lassen  die 

"nd  is,  gena«  nach  der  n„t,.r  dem  16   Oct.lr    Mv.    ,1  ,       '  "'"  *"""  "  P^^Holkla^^en  sind, 

n.as.  „„fassen  die  d,-ei  „heren  Klagen  Pri™      S  n™,:    rrTmi  'T"'''*"°"''.'"7  "'''"'''''"■     ^^-8- 
je  einen  einjährigen  r,„s„..     Die  Klassen  Sex.,^       n  ?  '    ''""'"  "''''J'*'"-'?«'"-  äie  drei  „nteren 

so  dass  diejenigen  Schüler    «eiche     uic^  (■'','       ^"',  *  T    «'"'^  "'"  «."""»si'.'kl'.^sen  „rganisirt. 
n>..l.te„  he     rhstelhgen,  .enn  ^^'l:'^::!^^^^:'^:^^:^:^-   "*--  ™'  -''- 

^^'^^^^:^ti:<^::\:''ZL::^'^  ^  ^^^j:^f^  «.•oi.tc: ,  .„  ze„gn,ss  der 

I.ehranstalt    zu    Pc.da  „      b)    E  n   7^,, "      ,  ^b  he.hmg    der    Königlichen    Gärtner- 

Mmt  zur  AnfnahnK.  f«r  de  ^^^T^Z  T-  "u"  "'"J"'""""'"  ■'"•'""'"•'"  '"  S-cnnda  he. 
-.er  der  Bedingung,  das  ^ie  l^r;;:  ;  ^^^ü  er  "/de  'r,"  ^''''■'-''•i---  .i-Wh  nur  umer 
-mn.en,  sich  das  Ponsum  der  Kl-.sso  Tu   ,„;!!       .        ,       ^'"''""^'  '"   ^'l'«-"  Gegenst«n,Ie„  Theil  ge- 

'-i"l"rl'rin,,.,  beiahig,  die  abgebend  Sdl',  Icuis"'  '"  """"■  ^  '■'  ^'"  ^^^niss  der 

Civilverwaltungs.Behörden,  -n  desgleirn    '  /     ,al ,  ,1    ,  ?•' •■;''V"^  '"■'  '''="  ^'^'^'-'^M- 

•  en„ern,    3)  als  Civil-Eleven  der   K      i.l  "".■"""'""'  ".'  <»''l- Aspiranten  hei  den  Proviant- 

bei  der  BergwerI<s.Verwaltur/d)F7:,,.nis:''7.' •'"'!"''■  '"  ""'•''"■  •"  ^"^  ß'-audie„st 
Civil-Supernumeraria,  bei  deiWi  ie  r"  .f  '  '""  '*'  -^"'■''"'■'-1'  ■)  ™r  Zulassung  .„n, 
Kfinigl.  laudwir,bschaf,Mehen  I.e  rlA^ae^^u  pJZm:^  iT'n f ''''""'"  ''"'  '>'"<on«nrie  auf  den 
.nind,.slens  halbj;ih,iKen  Aufenthalt  In  l>  i  n   W  He  '""■     "'   ^'"  ^""S'»^^  "l"'--  ''inen 

d,.r   Verwaltung   der    indir      t'n  s  e    e  "r''".'" "°  ''"'  '^'""^'""''   ')  '='"»  S"l'ernun,erariat  bei 

Zeugniss  über  eiuTn  eitgXi;  A,  ("„M  I Ir  . '"'''  f'  ",""•  ■^'^"""■'-'"'^"''""turd  ienst.  f,  Ein 
f..ng  hei  einer  VroriLuf^:^^^:XT7T'':'\  ^"^f  "»-">•?  -'.■  Ahiturienten-Pr«. 
turienten  der  Realschulen  erster  Onl  u  ng  ,  e  ,  „  .1  ,  ,  •''■"'. '^''"Ä'"«  '""■■  'teile  versehenen  Abi- 
"ud  2)  das  Bergfach  zugelassen  t^n:'    J,U  a'   :n7"  f  l""™  "  '■"■■  '"""  «'-«^"andienst 

wollen  3)  von  Ablegung  der  Portepoef     nrichs  Pw  »"f  ^^/^'-e-n-ut  in  die  Armee  eintreten 

lassen  4)  .ur  Eleven.Prtifung  fur  ..icSl  dl  h  ri^^;  ';':;.^,t';"'«„,,f  ^f"  j--"'™  ^««e. 
I""K.  0)  zum  Eintritt   in  den  Postdieust  mit  \ussid«.,u?  iVeV    /  V  '""'  Salinen- Verwal- 

""<!  ^ind  befähigt  zur  Aufnahme   fi)  in  .lirK^ni.  I    For' t  e^  !''f  "'  ''"  '"^"'"'  »'»"^'»«"l«'/) 

-)  i»  das  reitende  FoIdjä.ror-Cnr„      8  in  d     I^    Fo.s  lehranstalt  n,  \eustadt-Eberswalde, 
Anfügung  vom  7.  neccm^MSTO   r' 25,;^,,     "l  .^i'^  ,^  ^'  Lurch  die  Ministerial- 

üecbt  erhalten,   sich   bei  der  ^hiioso,^hiX/.^t,^^'^''''  •''"'""'■'''•■"  '"™ 
nach  Ahsolvinu,g  eines  acaden  is     4 't  iT  Zms  ™  ^  ,"'""''"'""  "'  '»"°"'  """  ^""''■■ 

Mathematik,  der  Naturwissenschaften  u^d  d    ™  ue  e"  SnrZ,'''"     l     "'"  '""T""'  '"  '"'"  ''»'•''"■■'  "" 

.=..  J::r  r  iirZirr^"^'^"  -'«-^-"  «^^s;;sr  ■  ::r  Uiiessnch  au  .ige„de 

^^^^r'rr r t^^^^^^^^^^  -genommen,  welche  unter  der 

;p^  ^^'^'    ^"'  Erziehung  .jung.^r  Leute   geeigneter  Personen 

ei^S;;:^'^'!?"^"--  ^^'--Ä2MXc^?h^;JS  "'^^  ;*-'^  ^^""^^'""^  -^  ^"-"-^  - 

en  halbes  .l.-.hr   lang  an  dem  Unterrichte  in     llnniiv  '"V ''"^''^^^^^''"  ^^'^^  Hebhe  mindestens 

Ordnung  m.t  Erfolg  theilgenonnri      h  ben    dl-^    '"b^.  ?'^r?r"^''''^'"   '^''  ^"^"^^  ^^^"«>'  Realschule  erster 

zr.;^r.T'^'',"''''^'''  ^«"^»«^n  ^^'-st  um    ove    späte;   als  a  .'Jll^'"''-'-';''^""-^^^'^'"''''  ">'<-^'t '^ch<,n  nach 
^ngcla&icu  werden.  "^'  spatci,  als  an  dem  zweijährigen  Besuclie  der  Prima  fehlt 
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stehen.  Der  Director  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  sich  entweder  Sf'lbst  oder  durch  die  Lehrer  der 
Anstalt  zu  überzeugen,  in  welcher  Weise  für  die  Beaufsichtigung  und  häusliche  Erziehung  auswärtiger 
Schüler  gesorgt  ist,  und  bei  Ermittelung  von  Uebelständen  die  sofortige  Abstellung  derselben  zu  ver- 
langen. Von  jedem  Wohnungswechsel  der  Schüler  ist  dem  Ordinarius  der  betreffenden  Klasse  Anzeige 
zu  machen.  Ein  Schüler  darf  weder  allein  wohnen,  noch  in  öffentlichen  Restaurationen  seine  Kost  nehmen. 
Neu  eintretende  Schüler,  die  schon  eine  andere  Anstalt  besucht  haben,  sind  verpflichtet,  bei  ihrer  An- 
meldung dem  Director  ein  Eutlassungszeugniss  der  von  ihnen  Ix'suchten  Schuh;  vorzulegen. 

Wer  die  Schule  verlassen  will,  muss  dies  vier  Wochen  vor  seinem  Abgange  durch  eine  schrift- 
liche Erklärung  seines  Vaters  oder  Vormundes  dem  Ordinarius  der  Klasse  anzeigen.  Wird 
diese  Anzeige  ganz  unterlassen  oder  erst  später  gemacht,  so  sind  die  Aeltern,  resp.  deren  Stellvertreter 
zur  Zahlung  des  vollen  Schulgeldes  für  das  nächste  Quartal  verpflichtet.  Die  wirkliche  Entlassung  und 
das  darüber  ausgestellte  Zeugniss  kann  nicht  erfolgen,  so  lange  der  Schüler  noch  Schulgeld  zu  zahlen 
oder  sonstige  Obliegenheiten  gegen  die  Schule  zu  erfüllen  oder  eine  ihm  zuerkannte  Strafe  abzubüssen 
hat.  Das  Schulgeld  beträgt  in  allen  Klassen  mit  Einschluss  des  Turngeldes  G  Thlr.  T'/j  Sgr.  vierteljiihr- 
lich  und  wird  praenumerando  in  den  ersten  drei  Tagen  jede^  Quartals  an  den  Schulgeld-Receptor  Herrn 
Paul  gegen  eine  Quittung,  die  zur  Vermeidung  von  Irrungen  aufzubewahren  ist,  gezahlt.  Auch  diejenigen 
Schüler,  welche  in  Folge  längerer  Krankheit  einig<>  Wochen  den  Unterricht  versäumt  haben,  oder  später 
eintreten,  sind  zur  Zahlung  des  vollen  Schulgeldes  verpflichtet. 

Der  Schulgeld-Receptor  ist  verpflichtet,  die  eingegangenen  Schulgelder  spätestens  am  1.5.  des  zweiten 
Monats  im  Quartal  an  die  Stadt-Hauptkasse  abzuführen.  Die  geehrten  Aeltern  werden  dringend  ersucht, 
die  Zahlungs-Termine  einzuhalten,  da  schriftliche  Aufforderungen  nicht  mehr  erfolgen  werden.  Wer  die 
rechtzeitige  Zahlung  unterlassen,  hat  sich  die  diuin  eintretende  executivische  Einziehung  des  Schulgeldes 
selbst  zuzuschreiben. 

Das  Schulgeld  wird  erlassen,  wenn  ein  Schüler  wegen  nachgewiesener  Krankheit  ein  ganzes  Viertel- 
jahr hindurch  die  Schule  hat  versäumen  müssen,  oder  wenn  dem  Director  der  Anstalt  eine  ein  volles 
Vierteljahr  dauernde  Abwesenheit  eines  Schülers  von  B(>rlin  vorher  schriftlich  angezeigt  worden  ist.  Wenn 
weniger  bemittelte  Aeltern  bei  Krankheiten  der  Schüler,  welche  einen  vollen  Kalendormonat  währen,  den 
Eriass  des  Schulgeldes  wünschen,  so  muss  diese  Vergünstigung  bei  dem  Magistrat  nachgesucht  werden. 
Gesuche  um  Gewährung  oder  Verlängerung  des  freien  Unterrichts  müssen  an  den  Magistrat  adressirt 
aber  unversiegelt  in  der  ersten  Woche  des  März  oder  des  September  dem  Director  einge- 
reicht werden. 

In  Hinsicht  auf  die  Berechtigung  zum  einjährigen  Militair  dien  st  sind  folgende  Verfügungen 
in  Erinneriuig  zu  bringen. 

Ministerium  des  Innern  und  Kriegs-Ministerium.    Eriass  vom  l'S.  Januar  1860. 

„Nach  dem  §.  131  sah  1  b  der  Ersatz-Instruction  vom  9.  December  1858  und  22.  September  ISGO 
müssen  diejenigen  Schüler  Preussischer  Gymnasien,  des  Real -Gymnasiums  und  der  Realschulen  erster 
Ordnung,  welche  auf  die  Zulassung  zum  einjährigen  freiwilligen  Militairdienst  Anspruch  machen  wollen, 
bei  mmdestens  einjährigem  Besuch  der  Secunda  an  allen  Unterrichts-Gegenständen  Theil  genommen 
haben.  Die  Zeugnisse,  welche  die  Tüchtigkeit  des  Schülers  für  die  Secunda-Klasse  aussprechen,  müssen 
auf  Beschluss  einer  Lehrer -Conferenz  ausgestellt  werden.  Die  Anmeldung  bei  der  Königl.  Ersatz- 
Commission  darf  nicht  vor  zurückgelegtem  17.  Lebensjahr  und  nicht  nach  dem  1.  Februar  desjenigen 
Kalenderjahres  erfolgen,  in  welchem  das  -20.  Lehensjahr  zurückgelegt  wird.  Bis  zum  1.  April  des  ge- 
dachten Jahres  muss  der  Nachweis  der  Berechtigung  geführt  sein." 

In  der  Verfügung  des  Königlichen  Schul-Collegiums  vom  13.  November  1861,  betreffend 
den  einjährigen  freiwilligen  Militairdienst,  ist  aufs  Neue  eingeschärft,  „dass  die  Versetzung  nach  Secund  i 
mit  Strenge  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  don  gewählten  künftigen  Beruf  des  Schülers  vorzunehmen  sei, 
und  ausserdem  angeordnet,  dass  in  Zukunft  die  Abgangszeugnisse  für  die  nach  dem  ersten  halben  Jahre 
aus  Secunda  Abgehenden  jedesmal  von  der  Lehrer -Conferenz  festgesetzt  werden  sollen,  und  dass  darin 
ausdrücklich  zu  bemerken  sei,  ob  der  betreffende  Schüler  sich  das  bezügliche  Pensum  der  Secunda  gut 
angeeignet  und  sich  gut  betragen  habe.     Abgangszeugnisse,  welche  sich  über  den  Stand  der 
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^^'^^r!":::::::^^  -günstig  aussprechen,   .er. 

Prüfungs-Commission  ni   ht  a  rgenTge'nT: /^^^^^^^^^^^ 

die  Berechtigung   zum   einjährigen   ffeiwilü/e^M^^^^  ""'  "'  ^"  ""'^''^  Fällen 

nachträglich  zu  bestehenden  Prüfl.   vor  dir  r"   ^^'^'''''^''^'^    von   dem   Ausfall    einer 

Diese  Bestimmungen  werden   d    ch  dne  Mi     .      T^''''"  '^•^^^^"^'^•" 
Weise  näher  declarirt:  '^°'  Munstenal-Veriügung  vom  21.  Decbr.  1863  in  folgender 

„£•*  kam  darauf  au,   dtr  Mvininn,  enfaenni   ^u  wirJ-r»,     nh 

W.  au    und  für    sieh.    uu.  ein   Q.adafiJ,'2J^^l  '-''"'"  '"\   ""^'''"^^'-    '^"■^'"'^^'  ^    ^-  Se- 

Uie  Ern.H.„.g  eines  solchen  Atteste,  sollt.  J^J     if;,         ^'V^^'-r^y  Jren.illi,en    Militairdienst   .„    erlangen, 
auch  nach  der    Versetzung  in  die  Secunda  .uZ     '     Z^         "''"'  T        '    "''"  Mforderungen  der  Schule 
Ugcn  Massstal  anzulegen,  ist  Sache  des  .,e.is    ZZ     ^ Tl    "'"" ;      T^"'     '"  ''''''  ^^^'^^""^  '^"  -^- 
I^e  Bestimmung,    dass   derartine  i/^J   .  7     P"f'90ili^cJu-n   Lrtheils  der  Lehrerconferenz. 

mie,  u,odi.    .etr^^L  Jungen    lZ  Ä  Jlt^^tri;^^^^^  ^^'^'   -'   ^^  ^^^   ^ 

9ehen  ILnsichtlich  derjeni^en^  ..,/,,,  ,,,,  ,„  ^^^.  s^^^ S^n  ^  V  ^  ■^""'"''  '^"^  ^"'  ^'''""'^  «^- 
d.e    Vermuthung  nahe  li^gt,  dass  es  ihnen  ledi.lt      u  n        T-  """  ^'"'"^'  ■"'''''-'^""  '^""^^    ^"^^  '^'  '^--« 

A,,,>er,samkeit  darauf,  ol  sie  leim  Algnftn  /^^ jf  T'tTT""  '''  '"'"  "'  '''""^ ''  '^^"'-^^ 
O^^üyen  Ist  dies  .ceimaft,  so  u-ird  L  rj^n  17 nicht  Tf  ■"  f '''''"'  ^'^-•'^-"«^-  ->A/-/' 
Kenntmsse  des  Abgehenden  zu  ermitteln  ist  '  '^'"''^'  ''"'  ^''''''^"•'  ^-f/""-/   d.r  Stand  der 

Jcrt^a  n^ach   Secunda  Inrht  rerhüten  HnnS         '  ^'''"'''   ''''    ^-"-^^-'/-i/    '-    ^^em    Uebergange    von 

hält  fblg^i!'Bltim;n![;Jnr  ''"'  '^'  '^""  ^^^^'    ^^'^  ^^^"tair-Ersatz-Instruction  vom  26.  März  i^G^  eni- 

-rde^  in  welchem  das  20.  Lebend:;:' ^^S  :;-d^^  ^""  '    ''''''''  ''^'  Kalenderjahres  nachgesucht 

-  -^'^f^^^  -  -  P.a.ngs-Commission 

a    ein  GoburtSMugniss  (Tmifsclioin)  ■  "«zuiugcn. 

c    pt  J5";"'";8™K-''«'^^'  'ks  Vater;  (Vormundes); 

ars.!.:;er tr''^""^"'-''''"'  ^^""'^^  '"■•  ^■■^■"■«^  •'-  "«"eren  Schulen  v»  de,„  i.roctor 

'    ApHf-;ettuM;:'a:S,,:'e:.:;.T^^^^^^  -™    ---.i^i-n-gon  Dienst   ist   vor  den, 

§.  .54.    Wer  seine  wissenscl.aftiL  n^^/ifi !  ^„f    "'  ^ /'^^ 
souhchen  Gestellung  vor  die  Prafungs.Com,„l;;„  oXnct     '°'''''""«'''^'''  ''^^'''''  '^'  «">    -   I-- 

der  Reife  für  die  Universität  versehrsLd     •''""''"'' ''™  ™'''*""^"*^'^'8e«  Zeugniss 

destens  ein  Jahr  der  Klasse  angeh(W    af  al l  '  ir  ,      T  '""' J'''°'''  '""■  ^""•'  ^'^  ">'■>- 
s,eh  das  Pensum  der  Unter-Seeu'da  ^'t  ango  Vm^  „Tt^T^''"''™  ^'■^''  «^'><'"'">^''. 
.   ,      '-'•  November  1868.     Zeugnisse     behufs  def  MeE  '''  «"'  '""''''S''"  ''»''«'• 

smd  von  den  höheren  Sohulanstain  „Jr  dann  is^s^nö"'  ™"'  ':""'"""''"  f"-'"K™  -MiHtnirdiens," 
■lass  d,e  vorschriftsmässigen  Bedingungen  dazu  ermi.S'     T""    '"    i-— '•■Confer,.,^  dor  A,„ich.  ist 

I  «heil  enthalt.  '  •">"  «le  i.i .  .Mication  zum  einjährigen  Dienst  kein 
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Ueber  den  Privat-Unterricht,  der  Schulf^ni  der  Anstalt  ertheilt  worden  soll,  sjjrirht  sich  eine  Ver 
ftigung  des  K.  S.  C.  d.  P.  B.  vom  18.  Mai  1854  in  folgender  Weise  aus: 

,AVird  hpi  fler  Aufnahme  und  IWsetznn;/  der  ^-Schüler  mii  qfa-isienhaffer  Sfrenqe  verfahr,  u  nnd  ist  dfr 
Unt^rrirht  überhaupt  imhl  geordnet,  so  kann  Jas  Bediöfnss  der  PricathSdn  nur  in  ausserordentlichen  Fällen 
vnrhmmen;  ob  solche  mrhamhu  sind,  ist  nicht  ,d,no  Mituirhmfj  des  Dir.vt.rs  d.r  Anstalt  zu  entscheiden,  da  er 
eben  so  wohl  darauf  zn  sehen  hat.  dass  der  Klassen- Unter  rieht  seinen  Z>rnk  an  d^u  Schiihrn  erreiche,  wie 
darauf,  dass   diese  die  rechte  Eni[fnn>jlirhl:pit  iiir  denselben  behalfen.- 

Welche  Fehlgriffe  in  dieser  Beziehung  gemacht  werden,  geht  au.  d-ni  Umstände  h^-ivor,  dass  manche 
Schüler  ausser  den  Schul.tuuden  noch  fi-8.  ja  12  Privatstund.'n  w-.hent|ich  hab-n.  Wie  nachfheilig 
eine  solche  Verwendung  der  Zeit  für  die  körperliche  und  goi.tige  Entwickeluug  der  betreirMudeu  Schuler 
sein  muss,  bedarf  kfiner  Auseinand^-rsetzung.  Manche  Aeltern  bringen  pecuuiäiv  Opfer,  weil  sie  der 
Ansicht  sind,  dass  die  sogenannten  Nachhilfpstundon  ihren  Kindern  nutzen,  wahrend  sie  df  nselben  in  den 
meisten  Fallen  dadurch  einen  grossen  Schaden  zufii'^en. 


Den  Schulern  ist  der  Besuch  von  Conditoreien  uud  anderen  aholichen  Localen  ohne 
Begleitung  ihrer  Angeliörigen  nicht  ge.^tattet.  Das  Zuwidei handeln  gegen  das  Verbot  hat  die  Entfernung 
von  der  Schule  zur  Folge. 


Den  Schülern  ist  es  nicht  erlaubt,  vor  der  fe!,tgesetzten  Zeit  in  der  Schule  zu  ersehoiueii,  oder 
in  der  Nähe  derselben  sich  aufzuhalten.  Das  Oeftnen  des  Schulhauses  kann  nicht  früher  als  10  Minuten 
vor  dem  gesetzmässigen  Anfang  erfolgen,  und  werden  deshalb  die  geehrten  Aeltern  dringend  er- 
sucht, ihre  Söhne  so  von  Hause  zu  entlassen,  dass  sie  frühestens  10  Minuten  vor  dem 
wirklichen  Anfang  auf  ihren  Plätzen  sich  einfinden  können.  Da  der  Unterricht  selbst 
erst  10  Minuten  nach  dem  Vollschlage  beginnt,  so  haben  die  Schüler  einen  Spielraum 
von  20  Minuten  zum  Sammeln,  der  selbst  für  die  grössten  Entfernungen  ausreichend  ist. 
Alle  Nachtheile  (Bestrafung,  Erkältung  u.  s.  w.),  die  aus  dem  Zuwiderhandeln  gegen 
diese  unerlässliche  Anordnung  entspringen  und  die  Schüler  hetreff.>n  können,  wois't 
die  Schule  von  sich  zurück;  die  Aeltern  und  Angehörigen  haben  sie  durch  eigene  Schuld 
herbeigeführt. 

Dr.  Kleiber,  Hircctur. 
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